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3 Regierungsart, den Sitten, der 
lung und den Kriegen der Voͤlker 
enthalten, | 


die an dem großen Fluſſe Saint Eouig „ da ge 
75 meiniglich der Miſſ iſſippi genannt wird, 
43 wohnen. 
Herausgegeben 
5 von 
M. Boſſu, 


Hauptmann unter den Seetruppen. 3 
i Erſter Cheiiu. 
Aus dem Franzoͤſt ſchen üͤberſetz. 0 


— ———ſ— — 
Frankfurt und Leipzig, 
1771. 


14 
— 
0 
1 
I 


u 


: EEE TEE EEE TEE een 


117 


10 ee, bat fh zwölf Sabre in 
. 2 ar dem weitlaͤuftigen Lan⸗ 
vi welches von Wilden bewohnt 
wird, aufgehalten Er lernte ihre 
Sprache, um ihre Denkungsart und 


ihre Sitten kennen zu lernen, und alle 


Fragen an ſie thun zu koͤnnen, die 


der Dienſt feines Königs erforderte. 
Dis hat ihn in den Stand geſetzt, 
8 e fuͤr 


Nachricht an den Leſer. | | 


für die Richtigkeit feiner 9 
m. a zu ſtehen. 5 


Er ſchrieb an einem vörnehien 
Officier, mit dem er im Briefwech⸗ 
ſel ſtand, und welcher neugierig war, a 
die Lebensart der Voͤlker auf der an 
dern Halbkugel kennen zu lernen. 
Der Autor hat ſich bemuͤhet ihre ge⸗ 
heimſten Gedanken zu entdecken, und 
hat nicht ohne Verwunderung wahr⸗ 
genommen, daß Ordnung und Bered⸗ 
ſamkeit in den Reden dieſer Leute, die 
wir Wilde nennen, herrſcht. Eine 
Probe hiervon wird die Rede ſeyn, 


welche Thamathele⸗Mingo (1), das 
1 Ober⸗ 


(1) Mingo bedeutet einen Chef oder oben 
ſten Caciquen eines Cantons. 


= 


Nachricht an den Leſer. 


Oberhaupt des Stammes Allibamo⸗ 


ne hielt, als die Frage davon war, 
einen beſtaͤndigen Frieden unter den 
griegführenden Nationen einzufühe 
ren. Den Innhalt dieſer Rede wird 
man im XVten Briefe finden. 


Die hiſtoriſchen Briefe, dar; 


aus dieſe Sammlung beſteht, erzaͤh⸗ nt 


fen dem Leſer eine Kette von erſtaun⸗ 


— 


lichen Begebenheiten. Sie ſind in 


der That curieus und intereſſiren durch 


die darinn abgehandelt find. Die 


moralifchen und politiſchen Anmer⸗ 
kungen, welche man darinn findet, 
ſind natuͤrlich und ungeſucht. Man 


erkennet darinn die Droituͤre und Auf⸗ 


ii e Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde, 


* 3 rich⸗ 


SE 


feinen Handlungen geleitet hat. 


„die Wahrheit ohne Schmuck mehr 


Nachricht an den Leſer. 
richtigkeit, welche den Autor in allen 


Dieſe Erzählungen enthalten de | 
vornehmſten Begebenheiten, die ſich 
mit dieſem Lande ſeit 1512, da es ent⸗ 
deckt worden, bis 1762 zugetragen | 
haben = | 


Der Autor iſt überzeugt, daß 


Eindruck macht, als mit allem wun⸗ 
derbaren, damit man ſie auszieret, | 


und unfaͤhig das Publieum zu be 
trü⸗ | 


(1) Louiſtana führte vor dieſem den Namen 
Florida; Johann Ponee de Leon entdeck⸗ 
te dis Land im Jahr 1512 am Palmen⸗ 
Sonntage, und gab ihm vermuthlich den 
Namen Florida, wegen des ſchoͤnen An⸗ 
blicks, den die blühenden Baͤume u 
Felder machten. 


Ä trüge n, cmzählet er, was er in 
und gehört: hat. Um nicht in de = 
Fehler der Weitläuftigfeit zu verfal⸗ 
len hat er nur 1 wichtigſten Dorfäb 
le m. Ber 
Obgzeich in dieſen Nachrichten 
einige fehr angenehme mit vorkom 5 
men, ſo kann man doch verſichert ſeyn, 
daß ſie durch den Romanhaften Set 
der meiſten Reiſebeſchreiber, die nach 
ihrem Gutdünken ſonderbare Bege⸗ 
benheiten erdenken, und Fabeln ſtatt | 
Wahrheiten erzählen (1), nichts an 
ihrer Richtigkeit gelitten haben. 
In den meiſten Reifen vermiſſet 
man die rose Nachrich⸗ 
| NA ten 
a) Man leſe die erbaulichen Briefe, | 


Nachrichten an den Leſer. 15 
ten von den Gebraͤuchen dieſer Volker, 
die man nicht anders kennen lernt, als 
wenn man lange mit ihnen umgeht. 


Einige Begebenheiten, die der 
Autor in dieſer Sammlung erzaͤhlt, 
wuͤrden vielleicht fabelhaft ſcheinen, 
wenn nicht noch jetzo in Frankreich 
einige angeſehene Perſonen lebten, 
die ihn auf ſeinen Reiſen begleitet haben, 
die die Wahrheit derſelben beftätigten. 

Man hat noͤthig erachtet dis 
Werk mit Noten zu begleiten, um 
einige Redensarten zu erklaͤren, de⸗ 
ren ſich die Wilden in ihren Reden 
Irdiener 5 

Der Autor dieſer drembiren re⸗ 


det mit vieler Zurückhaltung von den | 
Vor⸗ | 


Nachricht an den Leer. ö 
| Vorfälen, die ſeine Perſe on betreffen, 
nur alsdenn, wenn der Zuſam⸗ | 
menhang der Materien dieſes unver⸗ 
5 meidlich gemacht hat. Seine vor⸗ 
nehmſte Abſicht warum er ſeinen 
Landsleuten die Tugenden und Laſter 
ſo entfernter Länder vor Augen gelegt | 
| hat, iſt geweſen, Abſcheu gegen die 3 
Betrüger und Bocactung gegen 
die Tugendhaften zu erwecken. 


Unſer weiſes und Gerechti ei 
liebendes Miniſterium, deſſen Abſich⸗ 
ten ganz allein auf das allgemeine 
Wohlabzwecken, wird die Ungerechtig⸗ 
keiten abzuſtellen und wieder gut zu 
machen ſuchen, die durch die Krieges⸗ 
Unruhen, bey der großen Entfernung 
| . 


Nachricht an den geſer. 
der Oerter, eingeriſſen ſind. Der 


Eifer, mit welchem daflı jelbe für unfer | 


Seeweſen ſorgt, und die gute Ord⸗ 
nung, die in unſern Colonien einge⸗ 


führt iſt, wie auch das gute Verneh⸗ 


men, welches zwiſchen beyden Kronen 


obwaltet, find unſrer Nation die ſi⸗ 


cherſten Bi rgen, daß ſie mit ihren 
treuen Allürten den Spaniern die 


Reichthuͤmer der neuen Welt theilen 


| Der Himmel muͤſſe unſre treu⸗ 
en Wuͤnſche fuͤr das Wohl der gehei⸗ 
ligten Königlichen Familie erhoͤren. 


breiſe des Aute 
bung ht 


pn 0 Arbeiten in 
den Bergwerken, wahrer Urſprung der 
. st. | Seite 1. 


8 1 Brief. 


Der Autor 15 vom Cap 12 0 nach ie | 
ſtiana ab. Kurze Beſchreibung des 
fens der Havana, des berühmten Merienni⸗ 
ſchen Meerbusens, und der Stadt Neuor⸗ 
leans. Seite 16. 
III. 


wohner der ao De i 


Vereichni det Briefe. 
III. Brief 


Beſchreibung der Religionsgebraͤuche einiger 
Voͤlker, die am Mißißippi wohnen. Ver⸗ 
ſchwoͤrung der e wider die Franzo⸗ 
ſen. Seite 30. 


IV. Di 


Merl 15 Autors bey den Akankas. Er | 
g baͤrmlicher Tod der Leute des Ferdinand 
Soto. Betrachtung uͤber die e 
derjenigen, die einen golder u 
ſucht. Urſprung des e ae 
richt von dem Tode A de la 

AN Seit 66. 


V beef 


Befritung de Sitten der Akankas, ihre 
Religion, ihre Art Krieg zu fuͤhren. Die 
Fruchtbarkeit ihres Landes. Seite go, 


VI. Brief. 


Erzaͤhlung deſſen, was dem Autor auf ſeiner 
Schiffarth nach Neu⸗ Frankreich begegnet. 
Schifbruch des St. Louis eines Königlichen 
Fahrzeuges, darauf er war. Er fällt inden 
Mißißippi. Ein Akankas rettet ihm das 
Leben. Seite 105. 


a VII. 


# 


Ei  Verzeichniß; der 1 
| 2 VII. Beef 


Beſchreibung des Krieges, den die e Renards 
mit den Illinois geführt, davon der 
Autor ein Zeuge geweſen. Wie ſich die 
„ Sramgofen unter 12 125 Voͤlkern etablirt. 

| N 119» B 


vn. Brief. 


Der Autor reist aus dem bende! der Illinois | 
nach Neuorleans. Ankunft des M. de Ker⸗ 
lereck. Abreiſe des M. de; audreull Zwey⸗ 
te Reiſe des Autors zu den Illinois. He⸗ 
roiſche That eines Vaters, der ſich fuͤr ſei⸗ 
nen Sohn aufopfert. Seite 148. 


W 


IX. Brief. e 


Abreiſe des Autors von den Koakias nach 
dem Fort Chartres. Seine Betrachtun⸗ 
gen uͤber die Bevoͤlkerung von Amerika. 
Beſchreibung einer Heerde Elephanten, 
welche bis in die Gegend des Fluſſes Oyo 
gekommen. Seite 171. 


X. Brief. 
Der Autor verlaͤßt das Land der Illinois. 


Seine Schiffart den Fluß herunter. Er 
* sank 


| Detzeichniß der Briefe. i 


campirt auf einer Inſel, die der Mißißip⸗ 
pi macht. Die Soldaten erklären ihn zum 
Gouverneur derſelben 05 Seite 9x. 


XI. Brief. Er ang 
Der Autor reiſet nach Europa ab. Gefecht 


mit einem engliſchen Seeraͤuber. Er em: 
barquirt ſich auf dem Cap Francois auf ei⸗ 
ne Franzoͤſiſche Kauffardeyflotte von 26 
Schiffen, die in ſeinem Geſichte beynahe 
alle von den Seeraͤubern weggenommen 
werden. Eroberung eines feindlichen 
Fahrzeuges. Seine Ankunft zu Breſt 
e e 
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555 I. Brief. ans 
An den Hrn Marquis de Pr 10. 


Abreſt des Autors nach America, Be 
ſchreibung der Stadt auf dem Cap Fran⸗ 
cois, Grauſamkeiten der Spanier gegen 
die Einwohner der Inſel Domingo, Ar⸗ 
beiten in den Bergwerken, wahrer 
bee a. Urſprung der veneriſchen i 
dat wi Krank heit ß 


or et Br a: 
3 Mein Herr! 


255 
x Als ich die Ehre hatte von 5 Ab⸗ 
. ſchied zu nehmen, befahlen Sie mir Ih⸗ 
nen von allem Nachricht zu geben, was 
mir r in dieſer neuen Welt merkwuͤrdig vorkom⸗ 


* wuͤrde; Sie we auch, N ; 


* 


2 Neue Reifen nach Weſtindien. K 


nen die Umftände meiner Reife mittheilen folke, 
Ich wende mit Vergnügen meinen Aufenthe 
auf dem Cap Francois dann an, mein Berfpt 
chen zu erfuͤllen. N 

Ich war im Jaht 1750. zu Belle Jsle, . wa 
der Ritter de Groſſolles damals das Kommando 
fuhrte. Dieſer haͤndigte mir einen Brief von 
dem Grafen von Argenſon ein, der mir Nach⸗ 
richt gab, daß der Koͤnig mich zum Lieutenant 
unter den Seetruppen ernannt haͤtte. Der Mi⸗ 
niſter befahl mir zugleich, mich ohne Aufſchub 
nach Rochefort zu begeben. Dieſem zufolge 
gieng ich auf das erſte Schiff, welches beſtimmt 
war Sardellen nach Rochelle zu bringen, die an ! 
den Kuͤſten von Bretagne gefangen werden, 
und davon die Einwohner von Belle Jele ibte 
vorhehmſten Einkuͤnfte haben. 
Im Monat November giengen wir vor Pa⸗ 
lais, dis iſt der Name der Stadt auf dieſer In⸗ 
ſel, nnter Segel; gleich in der erſten Nacht 
ſtanden wir auf der Hoͤhe an den Kuͤſten von 
Poitou ein ſo grauſames Ungewitter aus, daß 
man jeden Augenblick befürchten. muſte, „ die 
See wuͤrde unſer kleines Fahrzeug, welches von 
den Wellen geſchlagen und hin und her gewor⸗ 
fen wurde, verſchlingen. Die Mannſchaft des 
Schiffes beſtand aus einem Piloten und drey 
Bootsknechten aus Niederbretagne, die man 
gehteimiglich Meerwoͤlfe nennt, weil fie fo ſehr 
an dieſes Element gewoͤhnt ſind, daß ſie ih 
in den größten Ungewittern Trot bieten. — 


der 


a 


. 3 


Nr 4 vor Isle Dieu, 5 0 In⸗ 


Auer zu werfen. Hier lagen wir 8 Tage ſtille, 
welchen das Meer wieder ruhig wurde, 
wir giengen ſogleich wieder unter Seegel und 


ſetzten unſern Lauf fort bis an der Inſel de Rhe. 


Hier ließ ich mich uͤber den Arm des Meeres, 
der drey Meilen breit iſt und dieſe Inſel vom 
feſten Lande abſondert, ſetzen, um nach Rochel⸗ 
le zu gehen, und den folgenden Tag langte ich 


iſchen Poiton und dem Lande Aunis liegt, 


in Rochefort an. Meiner Ordre zufolge melee 


dete ich mich bey dem Intendanten der Marine 

M. le Noörmand de Meſt (1) einem Manne 

von wahren Verdienſten, und der wegen ſeiner 
Einſichten und ſeines guten Herzens des Por 


ſtens, den er bekleidet, wuͤrdig iſt. Er befahl 
mir, mich mit allem zu verſehen, was zu einer 


Reife über das Meer erfodert würde, und mich 
alsdenn auf dem Schiffe der Pontchartrin von 


eo onen zu ee Hert le Nor⸗ 


mand 


0 0 Herr le e ii nachher in das Mini 


ſterium der Marine, unter dem Titel eines 
General » Intendanten der Marine und der 


frauzoͤſiſchen Colonien aufgenommen, und ich 


ergreife dieſe Gelegenheit mit Vergnuͤzen dem⸗ 
ſelben öffentlich meine Dankbarkeit für feine 


f e Aufnahme und die Dienſie, die er mir 


Pr N att, zu bezeugen. 8 


4 Neue Reifen nach Weſtindien. 


mand hatte dieſes Schiff auf Rechnung des Koͤ⸗ 
nigs gemiethet, um 4 Compagnien Seetrup⸗ 
pen zu transportiren, die wir von der Cidadel⸗ 
le auf der Inſel de Rhe einnahmen, und die 
beſtimmt waren die Beſatzung in Meuarleand 
zu verſtaͤrken. 

Wir giengen den 26 December von Rochelle 
unter Segel; die erſten 15 Tage war uns der 
Wind zuwider und trieb uns nach den Spani⸗ 
ſchen Kuͤſten, ſo daß wir uns ſchon entſchloſ⸗ 
ſen hatten vor Corogne anzulegen, um uns 
wider den Wind zu ſichern; zum Gluͤck aber 
änderte er ſich auf einmal und am Ende des 


Januar bekamen wir die Inſel Madera, wel⸗ 


che der Krone Portugall zugehoͤret, zu Geſich⸗ 
te. Man nennet ſie wegen ihrer Fruchtbarkeit 
die Koͤniginn der Inſeln, fie hat ungefähr: 
zwanzig Meilen im Umkreiß; der Wein, der da⸗ 
ſelbſt waͤchſt, iſt ſehr gut, und die Fruͤchte un⸗ 
gemein ſchoͤn und ſchmackhaft. 


Den 15 Februar befanden wir uns unter 


dem Wendezirkel des Krebſes. Der 16te ward 
mit den laͤcherlichen Gebraͤuchen zugebracht, 
denen ſich diejenigen unterwerfen muͤſſen, die 
zum erſtenmal die Linie paßiren; die Seeleute 
taufen ſie da mit Meerwaſſer; doch ift man von 
dieſer uͤberfluͤßigen und unangenehmen Beſpren⸗ 
gung befreyet, wenn man dem Bootsmanne 
ein klein Geſchenk giebt. Endlich kamen wir 
nach einer Reiſe von 2 Monaten gluͤcklich auf 


dem Cap Francois an. Diefes iſt eine Kuͤſte 


von 


W 


ir 


Neue Reiſen nach Weſtindien. 5 


von der Inſel St. Domingo, welche das erſte 
Land von America iſt, wo die Spanier Städte 
und Feſtungen angelegt haben. 15 
Das Cap liegt an einer Bucht, und wird 
einem Fort vertheidigt, welches an dem 
ingange des Hafens in einen Felſen gehauen 
iſt. Dieſes Fort, welches ſtark mit Geſchuͤtz 
beſetzt iſt, erſtreckt ſich in das Meer, und for⸗ 
mirt ein Vorgebirge oder Cap, und hiervon 
hat die Stadt den Namen. Sie wird von 
Europaͤiſchen Kaufleuten, Creolen, und Ne⸗ 
gern bewohnt, welche Jetztern gebraucht werden, 
Zuckerrohr, Caffe, Indigo, Cacao, Baum: 
wolle, Zimmt und Toback zu bauen. 
Die Spanier und Franzoſen haben ſich in 
dieſes Land getheilt. Dieſe letztern beſitzen den 
Weſtlichen Theil. St. Domingo iſt die Haupt⸗ | 
ſtadt, und die Reſidenz eines Biſchoffs, den 


der Catholiſche König dahin geſetzt hat. 


Dieſe Inſel iſt durch den Urſprung der vene⸗ 
riſchen Krankheit beruͤchtigt geworden. Man 
iſt ſo uneinig hieruͤber, und die Nachrichten 
hiervon ſind ſo verſchieden, daß ich mich fuͤr 


verbunden halte Ihnen dieſe Sache nach der 


Wahrheit zu erzählen. 
Unter der Regierung Ferdinands von Arra⸗ 


gonien, und Iſabellen von Caſtilien, gegen 


das Ende des XV. Jahrhunderts, war Nico⸗ 


laus von Obando Gouverneur dieſes Landes. 


Dieſem war vornemlich anbefoblen an der Be⸗ 
en der uͤberwundenen Indianer zu arbei⸗ 
A 3 ten. 5 


6 Neue Reiſen nach Weſtindien. 


ten. Zu dem Ende theilte er ſie unter ſeine Ca⸗ 
ſtilianer, und gab dem einen hundert, dem an⸗ 
dern funfzig, welches er Repartimiento, oder 
eine Eintheilung nannte. Sie werden geſte⸗ 
hen, mein Herr, daß dieſes eine ganz beſonde⸗ 
re Methode war Proſelyten in der neuen Welt 
zu machen: dergleichen Maximen ſind dem Gei⸗ 
ſte des Chriſtenthums ſehr zuwider, (1) | 
Die nach Golde begierigen Spanier zwan⸗ 
gen dieſe ungluͤcklichen Indianer in den Berg⸗ 
werken zu arbeiten, und acht bis neun Mona⸗ 
te in den Eingeweiden der Erde herum zu krie⸗ 
chen. Dieſe ſchwere Arbeit, die ſchwefelichten 
Ausduͤnſtungen in den Bergwerken, und der 
Mangel. darinn ſie durch die ene 
| ihre 


14 5 Der König Ferdinand, der von dieſen Un⸗ 
ordnungen Nachricht bekommen, bemuͤhete ſich 
ihnen abzuhelfen, und wendete ſeine Sorgfalt 
vornemlich auf die Indianer, die er bekehren 
wollte, welches immer die erſte Abſicht der 
Catholiſchen Koͤnige geweſen iſt. Er gab auch 
in der That verſchiedene Befehle heraus, daß 
ſie durch den Weg der Sanftmuth, und ein 
gutes Exempel der Uneigennuͤtzigkeit ſollten zum N 
Glauben gebracht werden; aber diefe Mittel 0 
75 verlohren ihre Kraft in der Ferne, ſo wie ein 
Pfeil nach und nach niederfält, wie er ſich von N 
der Hand desjenigen entfernet, der ihn abger 
föoffen hat. Anton ai Solis. Be 540 N 
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14 


zaͤndereyen } „ verſetzt . Er 
cb die Maſß ihres Gchäts fo feßr, d 
Geſicht fo gelb wurde mie, Safran, und ſie 
en an allen Gliedern des Leibes eine Art 
Blattern, die ihnen unerteägliche 


ten fie ſehr bald ihren Weibern, und dieſe ih⸗ 
ren Feinden mit, und dieſe und jene kamen aus 


Mangel geböriger Hüͤlfsmittel um. 
Die verzweifelten 


1 Spanier glaubten dieſe 
eſt wi de ihnen nicht nach Europa folgen, 


und kehrten dabin zuruͤck, um die Luft zu ver⸗ 
ändern; aber sie betrogen ſich; fie brachten den 
Europaͤern die Krankheit mit, welche ſie von 
den Amerikanern bekommen hatten. Gott | 
batte endlich Mitleiden mit dieſen elenden In⸗ 
ſulanern; eine Indianiſche Frau eines Caſtil⸗ 
laners entdeckte einige Zeit hernach einen ge⸗ 
viffen Baum, den fie Guayakan nennen Ne 


hr 


ihre Krankheit linderte. en 
Es iſt mehr als zu wahr, daß boͤſes nichts 
als böfes hervorbringt. Die Spanier. haben 
Millionen Menſchen in der neuen Welt aufge⸗ 
opfert, und ganze Länder entvoͤlkert, um das 
Indianiſche Gold in ihrer Gewalt zu bringen 
aber Herr von Voltaire ſagt ganz recht: 
Es iſt wahr, Amerika iſt uns unter⸗ 
Wuͤrfig gemacht; aber feine Krank⸗ 
heit verderbt uns, und Amerika iſt 
geraͤche. 3 ei 


v 


Hold und Silber koſtet 


denjenigen, die es aus 
n 


rzen verurſachten. Dieſe Seuche theil⸗ i 
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den Berawerken herausbringen muͤſſen, o vi 1 
Muͤbe und Beſchwerlichkeit, als BL cr | 
und Inbequemlichkeit ſich die dadurch verſchaf⸗ 
en, welche dieſe Metalle befigen. Mir erzähle 
te ein Spaniſcher Ingenieur, man habe neun; 
zehn Jahre zugebracht, ehe man in Potoſt die 
Adee Cruſero gefunden, welche 250 Fuß tief 
iſt. So unmenſchlich ſchwer iſt die Arbeit, 
zu der die Gewalt und der Geiz die in Knecht⸗ 
ſchaft und Elende lebende Indianer zwingt, 
um das Gold aus den Eingeweiden der Erde 
heraus zu ziehen. Die unglücklichen Arbeiter, 
die dazu gebraucht werden, muͤſſen der Luft 
unſerer Atmosphare, und dem Lichte der Son. 
ne entſagen, und ſich in die tiefen, ungeſun⸗ 
den und kalten Abgründe unſerer Erde begra⸗ 
ben. Die Ausduͤnſtungen in dieſen Gruben 
find fo ungeſund, daß fie Betaͤubung und 
Herzpochen bey den Arbeitern verurſachen, ſo 
bald dieſe anfangen darinn herunter zu ſteigen. 
Sie bedienen ſich in dieſen unterirrdiſchen Gaͤn⸗ 
gen der Lampen, um zu ſehen. Das Erz iſt 
darinn gemeiniglich ſehr hart, und wird mit 
Haͤmmern zerſchlagen, und hernach tragen ſie 
es auf den Schultern berauf, und zwar auf 
Leitern von gewundenen Ochſenleder mit hoͤlzern 
Sproſſen, die ſo gemacht ſind, daß wenn der 
eine heraufſteigt, der andere herunter ſteigen 
kann: ſie ſind zehn Lachter lang. Ein Menſch 
kraͤgt gewoͤhnlich zwey Aroben, oder 50 Pfund 
Dieſes Meralls, auf dem Rücken, welches in 
| | ein 
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ein Stück Leinwand gewickelt wird, der, wel⸗ | 
cher vorauf ſteigt, bat ein Licht an ſeinem 
Daumen befeſtigt, und alle halten ſich mit 
beyden Haͤnden an der Leiter um 25⁰ Fuß boch 
5 ſteigen. ee 
Die € Geschichte von Weftindien lehret inte 
| daß die Völker in Florida die Säcke mit Gel⸗ 
de, als einer ganz unnüfen Sache, weit von 
h warfen. Die Einwohner des Königreichs 
Meric , fchäßten im Gegentheile das Gold hoch. 
Ich will | iervon die eigenen Worte des Joſeph 
von Aeoſta, in feiner allgemeinen Geſchichte 
von Indien, anführen. „Ihr Geiz, ſagt er, 
„war lange nicht ſo hoch geſtiegen, als der 
55 unfeige, und ob fie gleich Goͤtzendiener wa⸗ 


„ten, fo haben fie doch nie Gold und Silber 


Fr ‚göttlich verehret, wie viele ſchlechte Chriſten, 
„ die um di 5 Metall die größten RR ha 
„ begangen hab en. 


Eben dieſer Schriftſteller Ante einen Vor⸗ 
fall, der den dummen Geiz des Menſchen ſehr 
genau charakteriſirt: „ein Spaniſcher Moͤnch, 
ſagt er, bildete ſi ch ein, daß dasjenige, was 
er in dem großen Feuerſpeienden Berge in 
Guatimala brennen ſahe, nichts anders ſeyn 
koͤnnte, als Gold, weil dieſer Berg ſeit ſo 
vielen Jahrhunderten brennt, ohne ſich zu ver⸗ 
zehren. In dieſer Einbildung erfand er 
Schoͤpffkeſſel, Ketten und andere Werkzeuge, 
um ſein geschmolzen Gold aus dieſem Brun⸗ 

A 5 nen 
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nen heraus zu ziehen; aber das verwuͤſtende 
Feuer vernichtete ſeine Hoffnung, denn der 
Keſſel und die Kette waren kaum in dieſen 
Schlund der Hölle herein gelaſſen, da fie alſo⸗ 
bald zerſchmolzen. Nichts deſtoweniger, faͤhrt 
der Autor fort, war dieſer Menſch ſo erpicht 
auf dieſes Gold“, daß er immer auf neue Er⸗ 


findungen dachte „um es heraus zu ſchoͤpfen; 


da er ſich aber einmal der Oeffnung zu ſehr na⸗ 
hete, ſo verlohr er durch die Ausduͤnſtun 

des Berges ſein Leben, als er am zuverſi u 
lichſten hofte feine Erwartungen erfullt zu ſe⸗ 
hen. So verkuͤrzen die blinden Sterblichen 
ihr Leben, indem ſie zu ſehr darauf PR 
find fich Vergusgen zu verſchaffen. „ 


Um auf die Einwohner von S. Domingo 
zuruͤck zu kommen, ſo lehrt uns die Geſchichte 
dieſes Landes, daß ein Cacique (1) mit Na⸗ 


men Poncra, der von den Spaniern beleidigt 


worden, die Flucht ergriff, und ſein Dorf ver⸗ 
ließ, darinn die Feinde 3000 Mark Goldes 
erbeuteten, die die Einwohner zuruͤck gelaſſen 
hatten. Vaſco Nunez de Balboa, der Nach: 
folger des Nicolaus de Obando, ſchickte dieſem 
Caciquen Leute nach, um ihm zu ſagen, er 

moͤchte ohne Furcht zuruͤck kommen, er wollte 
ihn als einen Freund aufnehmen, wenn er 
aber nicht he kaͤme, ſo wuͤrde er ihn auf⸗ 


ſuchen, 
(1) Eine Art eines kleinen Koͤnigs. 


e 


* 
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)en, und durch ſeine ne: keen 5 
laſſen. (1) 
Ponera wurde durch dieſe FR, in ; 
Furcht geſetzt, und unterſtand ſich nicht unge⸗ 
borſam zu ſeyn. Er brachte noch drey andere 
Herren, die ſeine Vaſallen waren, mit. Nu⸗ 
nez von Balboa wendete vergebens alle Mittel 
1 e 1 5 1 5 9 wo man "Son 
8 old 


a harten große PER mit nach 
a die A denen lan 


ſo rifen fie m die Aue be aus und . 

fraſſen fie auf. Unter dieſen war einer auf 

der Inſel der Baremel hieß, und fehr ger 
fuͤrchtet wurde. Ol gleic dieſer Hund ge⸗ 
Hharniſcht war, um ihn gegen die Pfeile zu 
ſtchern, fo toͤdteten ihn, wie man ſagt, die 
BEN Indianer doch endlich, indem fü e ihn mit 

Pfeilen in die Augen ſchoſſen, welches ein 

großer Triumph fuͤr ſie war. 

Antonius von Herrera erzaͤhlet, daß dies 
ſes Thier, welches einen ſonderbaren Inſtinct 
hatte, einen engen Paß in S. Domingo be⸗ 
wachte; eines Tages wollte eine Indianerin 
* durch diefen Paß gehen, und redete den Hund 
folgendermaßen an: Herr Hund, thue mir 

nichts zu a ich trage Bar 8 5 an die 

enn e e es 73 
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Gold dieſes Landes, von dem man glaubte, 
daß es eine große Menge hervorbraͤchte, faͤn⸗ 
de. Gute Begegnungen ſo wenig als Mar⸗ 
tern waren vermoͤgend dieſes Geheimniß, wel⸗ 
ches er vielleicht ſelbſt nicht wuſte, von ihm 
auszupreſſen. Ponera antwortete, die drey 
tauſend Mark Goldes, die man gefunden, waͤ⸗ 
ren zu den Zeiten feiner Voreltern geſammlet, 
diejenigen, welche es zuſammen gebracht, waͤ⸗ 
ren geſtorben, und er habe ſich nicht die Muͤ⸗ 
he gegeben noch mehreres ſuchen zu la ſen, weil 
er gar keines gebraucht haͤtte. Dieſer un⸗ 
glückliche Cacique wurde den wür den Hun⸗ 
den uͤbergeben, die ihn mit ſammt ſeinen drey 
Vaſallen zerriffen. 


Einige Zeit darauf fiel ein Spanier den In⸗ 
dianern, die Unterthanen des unglücklichen 
Poncra geweſen, in die Haͤnde. Dieſe warfen 
ihm die allzu große Begierde ſeines Volkes 
nach Golde, und die Ungerechtigkeiten, welche 
ſie um daſſelbe zu erhalten begiengen , vor. 
Dieſe Begierde nach Golde, ſagten ſie, waͤre 
der einzige Bewegungsgrund, der die Euro⸗ 

aͤer aus ihrem Vaterlande und re fo viele 

Gefahren auf dem Meere nach dieſer Inſel lock⸗ 

te, und ſie reizte, Voͤlker zu beunruhigen, 

die ruhig in ihren Huͤtten, unter dem Schutze 

dr großen Geiſtes, (i) lebten. | 
Nach 


5 So nennen die Judianer das hoͤchſte Weſen. 
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Nach diefer kurzen Rede ſchmolzen fie Gold, 
und goſſen es ihm in den Mund und in die Oh⸗ 


ren, indem ſie ſagten: Hund, weil du ei⸗ 


ne ſo Sit Begierde darnach haft, ſo 
aͤttige ( ich. 8 j 1 1908 
N an muß aber bekennen, daß wenn die 


Geſchichte von Mexico uns nichts als ſchreckli⸗ 


che Vorfälle zeigt, die von Domingo dagegen 
uns eine Menge edler Handlungen aufbehalten 


In einer großen Hungersnoth brachte einſt⸗ 


mals ein Indianer den Don Pedro de Margaras 
tit, der damals Spaniſcher Commandant auf 
der Inſel war, zwey lebendige Turteltauben. 
Dieſer General nahm ſie an, bezahlte ſie dem 
Indianer reichlich, und bath einen Theil der 
Beſatzung mit ihm auf einen erhabenen Ort der 
Stadt zu gehen. Hier zeigte er ihnen die bey⸗ 
den Thiere, und ſagte, „meine Herren! es thut 


mir leyd, daß ich nicht fo viel bekommen habe, 


um Sie alle zu bewirthen: ich kann mich aber 
nicht entſchließen meinen Hunger zu ſtillen un⸗ 
terdeſſen, daß Sie davon geplagt werden, und 
ließ darauf die beyden Tauben fliegen. „ 5 

Ich koͤnnte noch eine Menge Vorfälle erzaͤh⸗ 


len, die den Einwohnern dieſer Inſel nicht we⸗ 


niger Ehre machen. Unter denen, die man mir 
erzähle hat, find viele, die verdienten in der 
Geſchichte auf behalten zu werden, und ich kann 
mir das Vergnuͤgen nicht verſagen Ihnen noch 
einen davon zu erzaͤhlen. Ein alter En 
N 
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ner von St. Domingo hatte ein betraͤchtliches 
Vermoͤgen durch Handlung und Fleiß erworben 
Dieſes hatte feine Aufführung und ſeine Sitten 
im geringſten nicht geaͤndert, und er ſchaͤtzte es 
nur deswegen hoch, weil es ihn in den Stand 
feßte andern zu dienen. „ e 


Sobald er ein Schif aus Frankreich ankom⸗ 
men fahe, gieng er an das Ufer, um die Paſ⸗ 
ſagiers ans Land treten zu ſehen, und nahm 
dieſe gemeiniglich mit in fein Haus. Eines 
Tages ſahe er verſchiedene junge Leute, die ſich 
einbildeten, ihr Gluͤck wuͤrde bey ihrer Ankunft 
ſchon gemacht ſeyn, ans Land treten. Sie ver⸗ 
ließen ſich ſo ſehr auf ihre Empfehlungsſchrei⸗ 
ben, daß ſie auf den Coloniſten wenig achteten, 
der fie freundlich anredete. Dieſer wuͤnſchte ih⸗ 
nen vieles Gluͤck, und ließ ſie gehen. Einige 
Zeit darauf fand er ſie ſehr traurig und unzu⸗ 
frieden über die Aufnahme, die fie gefunden 
hatten und redete ſie an: Meine Herren, Sie 
ſind mir nicht empfohlen, Sie haben auch auf 
meinen Beyſtand nicht gerechnet, aber ich bin 

Menſch, und Sie haben Hälfe noͤthig. 

ommen Sie in mein Haus. Sie ſollen da 
Tiſch und Wohnung finden, unterdeſſen wird 
ſich vielleicht was finden das ſich für Sie ſchickt. 
Sie folgten ihm in fein Haus, darin ſie einen 
Tiſch fuͤr zwanzig Perſonen und eben ſo viel 
ſchwarze Bedienten fanden. Einer von den 
neuen Gaͤſten fragte, ob man ſie zu einer Hoch⸗ 
zeit gebeten, und alle erſtaunten, als fie erfuh⸗ 
a | ven, 
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ten „ dieſer Mann lebte gewoͤhnlich ſo. 
Fr vom Haufe behielt fie auf dieſe Klar 
y ſich, und durch ſeinen Raht und Be⸗ 
in ie 1 bald e e Eta⸗ 


i werden leicht denten mein . daß 
in Herr, der ein fo en Herz hatte, von 
2 en ſeinen Selaven wie ein Vater geehrt und ge⸗ 

iebt wurde. Dieſer Mann war von dem barbari⸗ 5 
chen Geize vieler Coloniſten ſehr entfernt, die ib⸗ 
re unglücklichen Sclaven zu fo erſchrecklichen Ar⸗ | 

beiten zwingen, daß ſte ſich weigern Weiber zu 
nehmen, um nicht, wie fie ſagen, ſolchen Her⸗ 
ren Sclaven zu zeugen, die derſelben, wenn ſie 
alt und ſchwach werden, unbarmherziger begege | 
nen, als ihren Pferden und Hunden. 5 


Was die Bewohner der Franzoͤſiſchen In⸗ 
in Amerika betrift, fo kann ich verfichern, 
ſie gegen Fremde ſehr freygebig ind. Man 
Ei ſo gar in dem Innern dieſer Länder 15 | 
en ohne einen 55 fennig zu verzeh ren, wer nur 
ein anſtaͤndiges Weſen und eine gute Mine 
bat, wird von einer Colonie er andern ne 
wohl aufgenommen, 


Den Adel, welchen man in Frankreich den 
Creolen beylegt, „ verdienen dieſe durch ihre 
edle Denkungsart, und ſie thun ſich ſowol im 
Kriege, als auch in den Künften ſehr hervor. 
Die Menſchen find an allen Orten der Erde 
men und gleich fabis zum Guten und zum 
Boͤſen. 


—— 


1 
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Boͤſen. Die Erziehung beſſert ihre See 


aber ſie giebt ihnen keine Tugenden. Eber 
der Schoͤpfer, der den ſittlichen Menſchen 
gemacht hat, hat auch den wilden erſchaff 1, 
und ihnen gleiche Faͤhigkeiten gegeben. Dies 

es, mein Herr! follen Ihnen meine künftigen 

tiefe noch weiter zeigen, und wenn ſie ſich 
nicht durch die Schoͤnheit der Schreibart em⸗ 
pfehlen, fo werde ich mich doch bemühen, fie 
durch die beſondern Vorfaͤlle, die ich Ihnen 
erzählen werde, für Sie unterhaltend zu machen. 
Ich verharre, mein Herr ꝛe. Vo 1 5 Sram 
cois den 15 Bir 1771. 


* 420 4 


IE 


. u. Brief. 1 
05 An eben denn Ä 


Der Autor geht von Cap Francois ab 
nach ch Louiſtana. Kurze Beſchreibung des 

Hafens der Havane, des beruͤhmten 
Meerbusens von Mexico und der 

25 1 Stadt Neu Orleans. 1 


om Cap Francois ſchiſten wir 1 WER 
Orte unſrer Beſtimmung den gten Maͤrz 

ab, und den ten hatten wir die Inſel Cu⸗ 
ba im Geſichte, welche die temperirteſte un⸗ 
ter den Antillen iſt. Die Havane iſt wegen 
in DT Lage, und * 
eit 
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Br: Hafens, welcher mehr als tauſend 
ſchiffe faſſen kann, das Magazin der Reich⸗ 
thuͤmer Indiens. Der Hafen wird durch dreh 
8 bedeckt, und iſt der gewoͤhnliche Sam⸗ 
nelplatz der Spaniſchen Flotten, wenn ſie nach 
Europa zurück gehen. Cuba iſt zweyhundert 
Meilen lang und 25 bis 30 breit; bis ins ſech⸗ 
zehnte Jahr nach ihrer Entdeckung war man 
ungewiß, ob ſie eine Inſel oder feſtes Land ſey: 
ſie liegt in dem Wendezirkel des Krebſes unter 
dem 23ten Grade 30 Minuten Norder Breite. 
In der Mitte der Inſel finden ſich ſehr nahe bey 
einander eine Menge kleiner Inſeln, die ſich ge? 
gen Süden erſtrecken, und der Garten der Koͤni⸗ 
5 genannt werden. 5 | ku, 
Um die Tag und Nacht Gleiche ſtanden wir, 
zwiſchen dem Cap Catoche und dem Cap. S. An⸗ 
toine, ein hartes Ungewitter aus. Dieſes letz⸗ 
te, um welches wir den 23ten herum fuh⸗ 
ren, iſt die Weſtliche Spitze der Juſel Cuba. 
Weil ich niemals lange Reiſen zu Waſſer ge⸗ 
than hatte, ſo wurde ich ſehr von der Seekrank⸗ 
beit inkommodirt, aber die Begierde, welch 
ich hatte meinem Vaterlande zu dienen, mach⸗ 
ten mir alle Beſchwerlichkeiten meiner Reiſe 
25 Endlich aͤnderte ſich der Wind, und 
das Meer wurde ruhig und nach wenig Tagen 
ſegelten wir in den berühmten Mexieaniſchen 
Meerbuſen, darinn wir eine ungeheure große 
Menge fließendes Holz fanden, welches aus 
Wuiſiana auf dem Mißißippi herunter kommt; 
. 9 man 


> 
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man ſiehet es weiter als zweyhundert Meilen 
in die Breite, und es diente uns, bey einem ſehr 
großen Nebel, zum Wegweiſer, die Muͤndung 
des Fluſſes zu finden, welches gegen den Felſen 
und der Niedrigkeit feiner Ufer ſehr ſchwer iſt. 
Die erſten Tage des Aprils bekamen wir das 
Frot Baliſe, welches an der Muͤndung des 
Mißißippi liegt, zu Geſichte. | ri 
Der Herr le Moine von Iberville (1) ein 
Canadiſcher Edelmann, entdeckte im Jahr 
1698 dieſe Muͤndung, die de la Salle 1684 
nicht hatte finden koͤnnen. Unſer Schiff blieb 
bier mit dem Hintertheil feſt ſitzen; wir loͤſeten 
ein Stuͤck, um einen Piloten herbey zu ziehen, 
und zugleich ließ unſer Schiffs⸗Capitain das 
Geſchuͤtz und die 200 Mann Landtruppen, die 
wir zum Dienſte der Colonie in Louiſiana am 
Boord hatten, ausſchiffen. Dieſes erleichterte 
das Schiff, ſo daß es wieder flott wurde. 

Wir trafen den Aten April, 18 Offieiers, 
bey dem Fort Baliſe, (2) darinn damals M. 
| | de 


(1) M. von Iberville Gouverneur von Louiſia⸗ 
na, brachte die erſte Colonie im Jahr 1699 
dahin. Nach ſeinem Tode blieb dieſes Land 
lange ohne Gouverneur. De la Motte Ca- 
dillac war der zweyte, und de Bienville, ein 
jüngerer Bruder des erſtern, der dritte. | 
(2) Von dieſem Fort bis nach Neuorleans rech⸗ 
net man, wegen der vielen Kruͤmmen, die 
der Fluß in die Seegegend hat, 30 Meilen. 
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de Santi kommandirte, ans Land. Dieſer Of⸗ 


ier bewirthete uns die Zeit uͤber, die wir uns bey 


5 ihm aufhielten, aufs beſte. Das Fort iſt freyſte⸗ 


t 


hend und um und um mit Moräften umgeben, 
Be voll Schlangen und Krokodillen find. 15 


Der Marquis von Vaudreuil, der von 


unſerer Ankunft war benachrichtiget wor⸗ 


den, hatte uns verſchiedene kleine Fahrzeu⸗ 
ge entgegen geſchickt. Sie brachten uns Er⸗ 


a friſchungen; wir vertheilten unſere Soldaten 


darauf und kamen mit Rudern und Segeln 


den erſten Oſtertag nach Neuorleans. 


Marquis von Vaudrevil ſoll durch 24 Compag⸗ 


nien Seetruppen verſtarkt werden. Dieſe Trup⸗ 
. pen werden auf Kauffardeyſchiffen, die auf 


Rechnung des Koͤnigs gemacht werden, nach 


Louiſiana transportirt; fie bringen auch Weibs⸗ 


bilder mit, die man in Frankreich angeworben 
bat, um dieſe Länder zu bevölkern. Man 


a ar den Soldaten, die arbeitſam find und Luft 


haben ſich zu verheyrahten, den Abſchied. Der 


A König giebt ihnen eine gewiſſe Anzahl Morgen 
Landes zum Anbauen, erhält fie drey Sabre, 


giebt ihnen eine Flinte und monatlich ein halb 


Pfund Pulver und 2 Pfund Bley, eine Axt, 
eine Hacke und ſo viel Getraide ihre Felder da⸗ 


mit zu beſaͤen, nebſt einer Kuh, einem Kalbe, 
einigen uͤnern und einem Hane. 

Der Marquis von Vaudreuil hat die 24 
neuen Compagnien in der Colonie, und zwar 
. Anſehen der Perſon, vertheilt, damit ein 

B 2 je: 


/ 


& 
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jeder ſowol an dem guten als boͤſen ſeinen An⸗ 
theil habe: Was der Poſten in Neu Frankreich 


betrift, der Soo Meilen von Neuorleans ent⸗ 
fernt iſt, fo haben die Compagnien darum ge 


looſet, und er iſt den zugefallen, bey der ich 


ſtehe. Ich habe die Ehre unter der Anzahl 
der Officiers zu ſeyn die M. Rovills, Miniſter 
des Seeweſens, dem Marquis de Vaudrevil 
empfohlen hat, und ich empfinde die Ruͤckſicht, 


die eine ſolche Empfehlung verdienet. Ich ver⸗ 


ſichere, daß mir der Tiſch dieſes Generals, ſo 


wol als allen neu angekommenen Offteiers, die 


noch nicht Zeit gehabt haben ſich einzurichten, 
bey dieſer Gelegenheit, eine große Hilfe iſt. 
Die Menge iſt ſo groß, daß man bey ihm nur 
ſehr kurz bedient wird, aber der Gouverneur 
begegnet ſeinen Gaͤſten mit ſo vieler Artigkeit 
und Hoͤflichkeit, daß er ſich die Hochachtung 
und Freundſchaft aller Offteiers, die ihn mit 
Recht den Vater der Colonie nennen, erwirbt. 
Herr von Rouvilliere, Intendant, traͤgt 


durch die Einrichtung einer guten Policen auch 


das ſeinige bey, uns den Aufenthalt in ane 
Lande angenehm zu machen. 


Wir hoffen den 20ten August nach unſerm 
Poſten abzugehen. M. de Macarty iſt vom Ho⸗ 


fe zu unſerm Commandanten ernannt. Die 


verſchiedenen Laͤnder, durch die ich auf dieſer 


langen Tour reiſen muß, werden mir Stoff 


N geben Ihnen eine genaue Beſchreibung des ſchoͤ⸗ 


nen 


| 


AL 


Neue Reifen nach Weſtindien. 2¹ 


e Mißißippi und der Voͤlker, die an 
ſeinen Ufern wohnen, mitzutheilen. 
Jieetzo will ich Ihnen eine kurze Beſchreibung 
von Louiſtana machen, denn da Sie die Char: 
ten, die man davon geliefert hat, kennen, und 
die Nachrichten, welche davon erſchienen, gele⸗ 
ü ſen haben, ſo werde ich nicht noͤthig haben, 
hier weitläuftig zu ſeyn. Ich will nur anmer⸗ 
ken, daß Neuorleans jetzo größer und ſtaͤrker be⸗ 
wohnt iſt, als vor dieſem. Die Straßen find 
nach der Schnur gebauet, und die Einwohner 
werden in vier Claſſen getheilt, nemlich Euro⸗ 
paͤer, Amerikaner, Afrikaner oder Negern, 
und Metifs. Die Metifs ſind ſolche, welche 
von einem Europaͤer mit einer Eingebohrnen 
des Landes, die wir Wilde nennen, gezeugt 
werden. Man nennet die Creolen, welche ei⸗ 
nen Franzoſen und eine Franzoͤſinn, oder eine 
andere Europaͤerinn, zu Eltern haben. Die 
95 ſind durchgaͤngig tapfer, groß und 
ſchoͤn, und haben viel Faͤhigkeit zu den Kuͤn⸗ 
ſten und Wi ſſenſchaften. Weil es aber in die⸗ 
ſem Lande an geſchickten Lehrmeiſtern fehlt, ſo 
ſchicken reiche Leute ihre Kinder meiſtentheils 
nach Frankreich, als der erſten Schule in der 
Welt, und laſſen ſie da erziehen. 
Das ſchoͤne Geſchlecht, welches keine andere 
Kunſt noͤthig hat, als die zu gefallen, wird 
bier zu Lande mit dieſem Vorzuge gebohren, 
und hat nicht noͤthig dieſe betruͤgeriſche Kunſt 
in Europa zu lernen. 7 Er 
1 B 3 5 Neu⸗ 
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Neuorleans und Mobile find die einzigen 
Staͤdte in dieſem Lande, darinn man gut Franz 
zöfifch redet. Die Negers werden aus Afrika 
hierher gebracht, und man braucht fie die Fel⸗ 
der zu beſtellen, die hier ſehr vorzüglich gut find, 
Indigo, Tobak, Reis, Indianiſches Korn, 
und Zuckerrohr, davon man Plantagen angelegt 


bat, die ſehr gut fortkommen, zu bauen. Das 


Land iſt voll von Kaufleuten, Kuͤnſtlern und 
Fremden, und der Aufenthalt allhier iſt wegen 
der geſunden Luft, der Fruchtbarkeit des Bo⸗ 


dens, und der Lage, bezaubernd ſchoͤn. Die 


Stadt liegt an den Ufern des Mißißippi, 
eines der groͤßten Fluͤſſe in der Welt, der mehr 
als 800 Meilen durch bekannte Laͤnder fließt. 
Sein wohlſchmeckendes und klares Waſſer fließt 
40 Meilen zwiſchen den angenehmſten Planta⸗ 
gen durch, die dem Auge einen unvergleichlichen 
Anblick verſchaffen, und wo man ſich alle Ar⸗ 
ten des Vergnuͤgens, vornemlich der Jagd und 
des Fiſchens machen kann. * 
Die Capueiner waren die erſten Mönche, 
welche im Jahr 1723 als Mißionairs nach 
Neuorleans kamen. Ihr Superior iſt Pre 
diger des Kirchſpiels. Dieſe guten Geiſtlichen 
bekuͤmmern ſich nur um Sachen, die den geiſt⸗ 
lichen Stand angeben. 775 
Die Jeſuiten haben ſich zwey Jahre ſpaͤter 
in Louiſiana feſt geſetzt. Dieſe feinen Politis 
ker haben die beſte Plantage im Lande sen 
6 und⸗ 


N 5 
1 


f = 
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mörsafit, und fie durch ihre Ranke an f ich 


1 Die Urſelnerinnen wurden um he dieſe 

0 dahin geſchickt. Dieſe frommen Nonnen, 

dere n Eifer fehr zu loben iſt, beſchaͤftigen ſich 

mit der Erziehung junger Frauenzimmer von 

| Stande. Sie nehmen auch verwaiste Maͤd⸗ 

* chens in ihr Kloſter auf und der König bezahlt 
ibnen für jede jahrlich 5 Thaler. Dieſen Non⸗ 
nen iſt auch die Sorge für das wann 
Hofpital aufgetragen. 

Ich bin erſt ſo kurze Zeit inddieſem Sande, 
daß ich noch nicht im Stande bin Ihnen Nach⸗ 
richt von den Gewohnheiten der Voͤlker zu ge⸗ 
ben, die an dem Fluſſe wohnen; ich will aber 
Doch verſuchen, Ihnen den Character und das 

Genie der Ehitimachas, eines Volkes, wel 
ches an einem Arme dieſes Fluſſes gegen Abend 
| von Neuorleans gewohnt hat, durch eine Anee⸗ 
dote aus der Geſchichte bekannt zu machen, und 
ich zweiſte nicht, daß fie für Sie intereſſent ſeyn 
wird, ob dieſes . ſchon e eg gänzlich 
r e iſt. 

Im Jahr 1720 batte fich ein Menſch von 

Dieser Nation an einem verborgenen Orte auf 
dem Ufer des Mißißippi verſteckt, und daſelbſt 
den Abt von St. Come, der Mißionair der 
Colonie war, ermordet. M. de Bienville hielt 
ſich deswegen an die ganze Nation, und ließ fie, 

um ſeine Truppen zu ſchonen, durch verſchiedene 

5 Wilker, die mit uns alliirt waren, bekriegen. 


2 4 Die 


506 
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Die Wilden zogen den kuͤrzern und der Ver⸗ 
luſt ihrer beſten Krieger noͤthigte ſie um Friede 
zu bitten. Der Gouverneur ſtand ihnen dieſen 
mit der Bedingung zu, daß ſie ihm den Kopf 
des Moͤrders uͤberliefern ſollten. Dieſe Be⸗ 
dingung erfuͤllten ſie, und ſchickten darauf dem 
Gouverneur die Friedens (1) Pfeife. Was 
ich von der Ceremonie dieſer feyerlichen Ge 
ſandtſchaft gehoͤrt habe, iſt kuͤrzlich dieſes. 

Als ſie in Neuorleans einzogen, ſo ſangen 
ſie den Friedensgeſang, ſchlugen mit ihrem 
Friedensrohre in die Luft, und giengen nach 
dem Tacte, um ihre Geſandtſchaft zu bezeichnen; 
bey ſolchen Gelegenheiten ſchmuͤcken ſie ſich, 
nach ihrer Art, aufs praͤchtigſte. 

Das Oberhaupt dieſer Geſandtſchaft redete 
den Gouverneur folgendermaßen an: „Ich 
„bin ſehr erfreuet, daß ich vor dir ſtehe: Es 


(1) Dis iſt eine lange Tobakspfeife von rothen, 
ſchwarzen, oder weißen Marmor, das Rohr 
iſt von Schilf gemacht und drittehalb bis drey 
Fuß lang; die Wilden ſchicken dieſe Pfeife an 
die Voͤlker, mit denen ſie Buͤndniſſe ſchließen 
oder verneuern wollen. Sie iſt mit weißen 
Adlersfedern geſchmuͤckt, und bey ihnen ein 
Zeichen des Friedens und der Freundſchaft: 
man kann damit ohne Furcht aller Orten hin⸗ 
gehen, weil unter dieſen Voͤlkern nichts heilie 
ger iſt, als dieſes Rohr. 0 
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v iſt ſchon lange Zeit, daß du gegen unſere Na⸗ 
„tion zuͤrneſt; ; wir haben uns nach dem erkun⸗ 
„digt, was dein Herz ſagt, und wir erfahren 


„mit Freuden, daß es uns cheese ver⸗ 


55 ſpricht. 55 


Hierauf ſetzen ſie ſich m die Erde und ſtͤtz | 
Geſicht auf die Hände, der Sprecher vers 


ten ihr 
muthlich um ſich zu erholen und Othem zu ſchoͤp⸗ 
fen, ehe er ſeine Rede anfienge, und die an⸗ 
dern, um ſtill zu ſchweigen. Waͤhrend dieſes 


Stillschweigen wurden die Umſtehenden erin⸗ 


nert nicht zu reden, noch unter der Rede zu la⸗ 
chen, weil ſie dies fuͤr einen Schimpf aufneb⸗ 
men wuͤrden. 

Einige Minuten Fama and der Sprecher 
mit zwey andern auf: einer von diefen füllte 
die Pfeife mit Tobak, der andere holte Feuer, 
und der erſte zuͤndete die Pfeife an. Der 
Sprecher rauchte zuerſt, wiſchte hernach die 


Pfeife ab, und gab fie dem Herrn von Bien⸗ 
ville, um ein gleiches zu thun. Der Gouver⸗ 


neur nahm die Pfeife an, und rauchte, wie 
auch alle Officiers, die bey ihm waren, einer 
nach dem andern nach ihrem Range. Nach⸗ 
dem dieſe Ceremonie voruͤber war, ſo nahm 
der alte Redner die Pfeife wieder, und uͤber⸗ 
gab ſie dem Gouverneur, daß er. fi ie behalten 
moͤgte. Nun blieb der Sprecher allein ſtehen, 
die uͤbrigen Geſandten ſetzten fi) um das Ges 
ſchenk, welches fie fiir den Gouverneur mitge⸗ 


bracht hatten. Die beſtand aus Hirſch⸗ 5 


5 Haͤu⸗ 
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Haͤuten und andern Pelzwerke, welches alles, 


f zum Zeichen des Friedens, weiß war. 


Sprecher oder Canzler trug einen Rock 
aus zuſammen geneheten Marter Faͤllen, wel⸗ 
cher auf ſeiner rechten Schulter befetigt, und 
unter feinem linken Arm her gieng. In dieſen 
Mock wickelte er ſich ein und fieng ſeine Rede an 
den Gouverneur mit einer majeſtaͤtiſchen Mine 
folgender maßen an: „Mein Herz lachet fuͤr 


„Freuden, da ich vor Dir ſtehe; wir haben alle 
55 das Wort des Friedens, welches Du uns ver⸗ 
5 kundigen laſſen, gehoͤret. Das Herz unſerer 
5 ganzen Nation zittert daruͤber fuͤr Freuden; die 


„Weiber haben in dieſem Augenblicke alles ver⸗ 


35 geſſen, was vergangen iſt, und haben getanzt, 
„unſre Kinder haben geſprungen wir junge 
„ Boͤcke. Dein Wort ſoll nie vergeſſen wer⸗ 
„„den, unſre Herzen und unſre Ohren find voll 


55 davon und unſre Nachkommen ſollen es ſo 


33 lange aufbewahren, als das alte Wort (1) 


„währe. Weil der Krieg uns arm gemacht 


hat, fo haben wir muͤſſen eine allgemeine 
„Jagd anſtellen, um Dir Felle zum Geſchen⸗ 
„ ke zu bringen: aber wir haben uns nicht all⸗ 

55 zuweit gewagt, aus Furcht, die andern 
» Volker moͤgten Dein Wort noch nicht gehört 
„haben; ja wir ſind mit Zittern unſern Weg 
s gereiſet, bis wir dein Angefi icht geſehen haben. 


„ Wie 


() So nennen die Wilden ihre Tradition 


8 | 
2 8 1 
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| ante, Wie ſroh find Erg Augen und mein Herz 
2 Geſchenke ſind 


ich heute zu ſehen. 1 

ein, aber unſre Herzen groß, deinen 
2 Befebten zu gehorchen; wenr du uns gebie⸗ 
„ten wirft, fo wirft‘ Du unſre Füge laufen 
eee ſehen wie die Fuße der Hieſche 
* thu in wee ee e 
Redner inne, bald er er⸗ 
3 von weiin und fe alſd 


F 2 25 


*. „Oln m ie ‚ic, ſcheinet be heute die Sonne, 
„ gegen die Zeit, da Du auf uns zuͤrnteſt. Wie 
ge i 0 ih ein bosbafter Menſch, du weißt, 
5 „ daß es nur einer war, der das Oberhaupt 
des Gebetes (1), deſſen Tod uns 15 be 
„ ſten Krieger grant dier hat. Es iſt 
„ uns nichts uͤbrig geb „ als Greiſe, Weis 
ber und Kinder, die ihre Hände zu dir, als 
„s einem guͤtigen Vater ausſtrecken. Die Gal⸗ 
„le, welche vormals dein Herz erfuͤllete, hat 
„dem Honig Platz gemacht. Der große Geiſt 
z iſt nicht mehr gegen unſre Nation erzuͤrnet. 
„Du haſt den Kopf des boshaften Moͤrders 
3 „ verlangt: um dee in erlangen haben. wir 
| En dir geſchickt. , 
„Vor dieſem war die Sonne toth: die We⸗ 
90 Wu i und ae die Wolken 


* nass 
0 S8 nenunen die Wilden unſre Mißionairs. 


> 
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ſchwarz und das Waſſer truͤbe und von uns 
„ ſerm Blute gefaͤrbet. Unſre Weiber bewein⸗ 
„ten ohne Unterlaß den Verluſt ihrer Ver⸗ 
» wandten, und unterſtanden ſich nicht Holz 
„ zu holen, um unſre Speiſen zu kochen; un⸗ 
os ſre Kinder ſchrien vor Furcht; bey dem ges 
„ ringſten Geſchrey der Nachtvoͤgel waren alle 
o unſre Krieger auf den Beinen, und ſie ſchlie⸗ 
„fen nicht als mit den Waffen in der Hand. 
„Unſre Hütten waren verlaſſen und unſre Fel⸗ 
„der lagen ungebauet: wir waren verhungert 
» und unſre Geſichter hager; das Wildpret 
5 floh weit von uns, die Schlangen ziſchten 
„für Zorn und verlängerten ihre Pfeile, und 
>, die traurigen Geſaͤnge der Voͤgel, die um 
„unfre Hütten ſaßen, ſchienen uns nur Todten⸗ 
5» Geſaͤnge zu ſeyn „ MEN UM 
„Heute iſt die Sonne glaͤnzend, der Himmel 
„klar, die Wolken ſind zerſtreuet, und die 
„Wege mit Blumen bedeckt. Wir werden 
o unſre Gärten und unſre Felder bauen, und 
„die Erſtlinge davon dem großen Geiſte zum 
„Opfer bringen. Das Waſſer iſt ſo klar, daß 
o wir darinn unſer Bildniß ſehen; die Schlan⸗ 
vs ge fliehen, oder haben ſich vielmehr in Aale 
„verwandelt. Die Vögel reizen uns durch die 
s ſanfte Harmonie ihrer Geſaͤnge: unſre Weis 
„ ber und Töchter tanzen für Freuden und ver⸗ 
os geſſen Eſſen und Trinken. Das Herz unſers ganz 
55 zen Volkes lachet, da es ſiehet, daß wir mit 
„ dir und den Franzoſen auf einem Wege u 
33 deln: 
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„ deln; uns wird kuͤnftig mit euch keine Son⸗ 
„ne ſcheinen, und unſre Herzen werden nur 
„eins ſeyn, wer die Franzoſen toͤdtet, den 
„ wollen wir wieder toͤdten; unſre Krieger ſol⸗ 
„len für fie jagen, und wir wollen mit einan? 
„ der eſſen, wird dieſes nicht gut ſeyn? was 
„ſageſt du dazu, mein Vater? „ Auf dieſe 
Rede, die mit einem zuverſichtlichen Tone und 
mit aller Anſtaͤndigkeit, ja ich kann wol ſagen, 
mit Majeſtaͤt, gehalten worden, antwortete 
err Bienville mit wenig Worten und zwar 
in der Sprache des Landes, die er ſehr gelaͤu⸗ 
ſig redete; er ſagte ihnen: er freuete ſich, daß 
ihre Nation wieder zu ſich ſelbſt gekommen 
wäre: er ließ ihnen zu Effen vorſetzen, gab dem 
Sprecher zum Zeichen der Freundſchaft die Hand, 
und ſchickte fie ſehr vergnügt zuruͤck. Seit die⸗ 
ſer Zeit ſind ſie den Franzoſen unverletzlich zu⸗ 
gethan geweſen: dieſes Volk verſorgt Neuor⸗ 
leans mit Wildpret. = 
Mein naͤchſter Brief foll, wie ich hoffe, 
unterhaltender ſeyn. Bis jetzt hoffe ich mei⸗ 
ne Abſicht erfuͤllt zu haben, indem ich ſie ver⸗ 
ſichere, daß ich bin, Mein Herr e. 
Neuorleans den 1 Julius 1751. 
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e ee ER Bee 
= An eben denſelben. 
Beſchreibung der Religions⸗Gebraͤuche 
einiger Volker, die am Mißißippi wohnen. 
Verſchwörung der Natches wider 
ee die Ftaneſenn 
a; »Mein Herr! | 
ch befinde mich nunmehro in demjenigen 
Ss Lande, darinn vormals das edle Volk der 
Natches wohnte, davon die Zeitungen ſo viel 
geſchrieben haben; man verſichert, dieſe furcht⸗ 
bare Nation habe, wegen der Größe ihres, 
Landes, den übrigen Geſetze vorgeſchrieben. 
Sie wohnten vom Fluſſe Menchak, der 50 
Meilen vom Meere entfernt iſt, bis an den 
Hoyo, der in einer Entfernung von etwa 460 
Meilen davon fließt. | 3 
Wir giengen den 20ten Aug. von Neu⸗ 
orleans nach Neu⸗Frankreich, mit den vier. 
Compagnien, die dahin beſtimmt waren, auf 
ſechs Fahrzeugen ab. Dieſe Truppen ſtehen 
unter den Befehlen des Herrn Macarty. Man 
muß auf dieſer Reiſe den Fluß Mißißippi her⸗ 
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| auf fahren, und kann hier nichts gebrauchen 
| als die Ruder, weil der Fluß viele Bugten 
1 hat und zwiſchen hohen Waͤldern, darinn die 
1 Baͤume ſo alt wie die Welt zu ſeyn ſcheinen, 
1 fließt. | 
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Pi man dieſe Reiſe zu Waſſer thut, ſo 
nrift man gleich Anfangs zwey von Deutſchen 
ohne Pe an. Sie ſind die Ueber: 
el eines Etabliſſements, welches Herr daW 
Jahr 1720, mit Erlaubniß des Koͤnigs, 
bier angelegt batte. Dieſe Colonie 1 0 
aus Deutſchen und Franzoſen, die aus Pr 
vence gebuͤrtig waren, an der Zahl 1500 Koͤp⸗ 
fe, Ihr Terrein wurde ihnen bey einer wil⸗ 
den Nation, die Akancas beißt, angewieſen. 
Es war vier Meilen ins Gevierte groß, und er- 
hielt den Titel eines Herzogthums. Man hat⸗ 
te Equipage für eine Compagnie Dragoner, 
und fuͤr mehr als eine Million Kaufmanns⸗ 
Waaren, dahin transportirt; als aber Law fiel, 
fo bemaͤchtigte ſich die Indianiſche Compagnie, 
welche damals Louiſiana in Se itz hatte, aller 
dieſer Effeeten und Waaren. 

Die Colonie nennete ſich Bieranf, und die 
Deutſchen baueten fich zehn Meile uͤber Neu⸗ 
Orleans an. Diß Volk iſt ſehr fleißig, und 9 
man ſiehet ſie als die Verſorger der Haupſtadt 9 
an. Dieſe beyden Doͤrfer werden von einem N 
Hauptmann (1), der ein Sehen von Geburt 
iſt, . 


Zwey 

00 Sein Name eit Herr von Ateneburg: er war 

unter Carl XII. mit in der Schlacht bey pul⸗ 

ttawa. Dieſer alte Officier iſt das Haupt ei⸗ 

ner zahlreichen Familie, die in dieſer Colonie 
ſeohr gut etablirt iſt. 
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Zwey Meilen weiter herauf findet man die 
Collapiſſas, ein Volk, welches ſich durch ſeine 
Anbänglichkeit an die Franzoſen beruͤhmt ge⸗ 
macht hat. Ihre Anzahl iſt jetzo fo geringe, 
und ihr wahrer Name iſt Aquelon piſſas, das 
beißt Menſchen, welche denken und feben. 


Hernach kommt man zu den Oumas, die die 


| Sonn: anbeten. Beynahe alle Völker in Ame⸗ 
rika glauben, das hoͤchſte Weſen wohne in der 


Sonne, und wolle, daß man es in dieſem al⸗ 


les belebenden Geſtirne, als den Urheber der 


Natur, verehren ſolle. Dieſem Wunderwerke, 
ſagen ſie, iſt hier auf Erden nichts zu verglei⸗ 


chen, und indem es die ganze Welt erleuchtet, 


ſo breitet es Freude und Ueberfluß daruͤber aus. 
Nach dieſen Grundſaͤtzen verehren ſie die Son⸗ 
ne, als das ſichtbare Bild der Groͤße und der 
Guͤte des Gottes, der die Menſchen wuͤrdigt 
ſich ihnen bekannt zu machen, indem er ſeine 


wußten über fie ausſchuͤttet. 


Funfzehn Meilen weiter herauf kommt man 
an eine Spitze. Dieſer Poſten iſt von Neu⸗ 
orleans 40 Meilen entfernt. Der Boden iſt 
175 ſehr fruchtbar und mit ſchoͤnen Baͤumen 

eſetzt, und es wohnen hier viele Franzoſen 
die Tobak, Reis, Baumwolle und Mahis 
bauen. Dieſe Colonie hat auch den Handel 
mit Bauholze, welches ſie auf Fluͤſſen nach 
Neuorleans herunter führen, 5 | 

Auf 


ken Ifer des Fluſſes, ein wenig 5 
liegt das Dorf der Tonikas, 
„die jeder eit den Franzoſen fehe 
efen iſt. Ihre Dberhäupter fi ind 
er mit uns in den Krieg gezogen. Der 
te, der fehr tapfer war, wurde in inet Uns 
. gegen die Matches ſehr gefaͤhr! 
verwundet. Auf die Nachricht, w f 
a seht, ace g Geine Mi 


de, Hin derne Medaille hieng, wor⸗ 
auf die Stadt Paris gepraͤgt war: er bela n 
noch überdas ein ſpaniſch Rohr mit einem gol⸗ 
den nopfe. A 
1 Ermordung der Franzoſen durch 
die Matches, davon ich Ihnen am gehoͤrigen 
Orte Nachricht geben werde, ſtellte ſich eine. 
Partie dieſer Nation, als ob ſie Friede mit dem 
Oberhaupte der Tonikas machen wollten: die⸗ KN. 
ſer gab dem Gouverneur der Franzoſen, dm + 
er ſehr ergeben war, Nachricht davon. Die Th 
Natches aber kamen der Antwort zuvor und 
erwordeten, weil ſie ſich vor unſerer Macht 
und unſern Nathſchaͤgen fuͤrchteten, die To: 
8 indem ſie bey ihrem Oberhaupte den 
achten. Wir werden immer, ſo wol N 4 
wie dieſe guten Woilen 3 die großen Eigenſchaf 
dane s . C ten 
(t.) So nennen ſich die Amerifanet, um ſich von | 
* andern Nationen zu untrfeiben, Ze | [ 4 


. 


7 
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ten dieſes Anfuͤhrers, die einem geſitteten Man⸗ 
ne Ehre machen wuͤrden, bedauren. 
Nach einer Schiffart von 80 Meilen von 
der Hauptſtadt, kommt man an den Poſten der 
Natches. Vor zwanzig Jahren war dis ein ſehr 
betraͤchtliches Etabliſſement, aber jetzo bedeutet 
es ſehr wenig nne 
Das Fort liegt auf einer Hoͤhe und beſtrei⸗ g 
chet den Fluß, von dem es nur einen Canonen⸗ 
ſchuß entfernt iſt. Das Terrein, welches hier 


immer höher wird, würde eines der fruchtbar 


\ 


} 


ſten im Lande ſeyn, wenn es gebauet wuͤrde; 
Tobak, Baumwolle und Mahis kommen hier 
Ich habe mich einige Zeit auf dieſem Poſten, 
darauf der Ritter d Orgon, ein natuͤrlicher 
Sohn des Prinzen Lambeſe, aus dem Hauſe 
Lothringen, kommandirt, aufgehalten. 
Die Natches, welche vormals hier wohnten, 
waren ein betraͤchtliches Volk. Sie bewohn⸗ 
ten verſchiedene Doͤrfer, davon jedes ſein eigen 
Oberhaupt hatte, die aber alle unter einem gro⸗ 
ßen Oberhaupte ſtanden, der der Chef der gan⸗ 
zen Nation war. Alle dieſe Fuͤrſten fuͤhrten 
den Namen der Sonne: ihrer waren 500, | 
die alle mit der großen Sonne ihrem Oberhaup⸗ 


te verbunden waren. Dieſer trug auf der Bruſt 


das Bild dieſes Geſtirnes, von dem er ſeine 

Abkunft herleitete, und welches von ihnen unter 

dem Namen Ovachil, oder das ſehr große, oder 

oberſte Feuer angebetet wurde. E Aal 
P 


Die 


ie Art, „wie die Natches die Sonn der: 
etwas fehr feyerliches an ſich. 
orieſter gieng vor Aufgang der Son⸗ 
unte Begleitung des Volkes, mit einem 
aften Schritte mit der Friedenspfeife in 
—— er rauchte ihr zu Ehren und blies, 
bey ihrem Aufgange, ihr den Tobaksrauch ent 
gegen. e bald die Sonne aufgieng,, heulter 


Nin er * 
tellung entgegen. RL BB 

Zur Zeit der Erndte, die in diesem Sande 
in Julius faͤllt, feyerten die Matches ein 
ſehr hohes Feſt. Sie ſiengen es damit an, 
daß ſie ſich das Geſicht ſchwarz machten: nach 
drey Uhren des Nachmittags aßen fie erſt, 
8 8 gebadet hatten: der ältes 


ae | 
5 Sie hatten einen Ae darin fie einewö⸗ 
sus Feuer unterhielten; die Prieſter bewachten 
es ſebr forgfältig, und es wurde nur durch das 
Holz von einem einzigen Baume unterhalten. 
Wenn es zum Unglück erloſch, fo war die Na⸗ 
tion een und die Prieſter, die es ver⸗ 
abſaͤumet, wurden mit dem Tode beſtraft. Es 
war Dicke aber ein ſehr ſeltener Vorfall. 
Die es bewachten, N es ſehr leicht wieder 
* 2 N | an⸗ 


m 1 er ie in 25 ſehr eh Fu 


de an reifen enden, ‚ 11 


durften bringen laſſen: denn e at 0 ! 
boten ſch bierzu des eigen as 00 bee 
nen. 75 Fi 


Wenn ihr Oberhaupt farb, fo muſten dem: 
ſelben alle ſeine Weiber und viele feiner ! te 


ie Frau e 19 beyra 
hatten, enn dieſe ſtarb. Ich will Ihnen bey 


er hatte eine Frau aus dem Gebluͤte der Son⸗ 
nen gebeyrathet: aber dieſe Ehre hätte beynahe 
fuͤr ihn ſehr traurige Folgen gehabt. Dieſem 


1 8 folgen. Die az sonen 
2 15 og A ee | 1 


dieser de die Geſchichte eines! Wilden | 
erzählen, der nicht Luſt hatte ſich dieſem Geſe⸗ | 
tze zu unterwerfen: Sein Name war Erteacteal, 


| 


wurde feine Frau krank: fo bald er En daß 5 


ſie ſich dem Tode nahete, nahm e 1 
und flohe auf einer Pirogue a orleans. 
Hier gab er ſich unter dem Schutz des Gouver⸗ 
neurs Herrn von Bienville, und erbot ſich ſein 


Jaͤger zu ſenn. Dieſer nahm ihn in e ee 


ſte, und intereßirte ſich fuͤr ihn bey 


ches, die ſich erklaͤrten: er habe nun nichts mehr 
zu befürchten, weil die Ceremonie vorbey waͤre, 
und weil er nicht daben zugegen geweſen , ſo ſey 
er nunmehro fren. | rd 


Etteacteal wurde bierdurch ſicher gemacht | 


und unterſtand fi 1 wieder in ſein Vaterland zu 
kom 


nen. Er that verſchiedene Reifen dahin, und 
es trug ſich zu, daß er ſich eben darin befand, 
als einer von den Sonnen, mit Namen die 
gereizte Schlange, ein Bruder der großen 
Sonne, ſtarb. Dieſer war ein Verwandter 
von der Frau des Etteacteal, und man entſchloß 
ſich, ihn bey dieſer Gelegenheit ſeine Schuld 
bezahlen zu laſſen. Herr von Bienville war 
nach Frankreich zuruͤck berufen, und das Ober⸗ 
haupt der Natches glaubte, die Abweſenheit 
dieſes Patrons des Etteacteal habe ſeine Schutz⸗ 
briefe unguͤltig gemacht, und ließ ihn feſt ſe⸗ 
tzen. Als ſich dieſer in der Cabane des großen 
Oberhauptes, mit den uͤbrigen, die man der 
gereizten Schlange opfern wollte, eingefchlof: 
fen ſahe, fo uͤberließ er ſich dem aͤuſſerſten Schmer⸗ 
ze. Die Favoritin des Verſtorbenen, welche 
auch ſollte geopfert werden, ſahe die Zuberei⸗ 
tungen zum Tode mit einem ſtandhaften Auge 
an, und ſchien ungeduldig zu ſeyn, ſich mit 
ihrem Gemahl wieder zu vereinigen. Als die⸗ 
fe die Seufzer das Etteacteal hörte, ſagte fie zu 
ihm: „biſt du nicht ein Krieger? ja, antwor⸗ 
tete er, ich bin es, und doch weineſt du? Das 
Leben iſt dir lieb! Weil dieſes iſt, ſo iſt es nicht 
gut, daß du mit uns geheſt: gehe hin und le⸗ 
be mit den Weibern. ,, Etteacteal antwortete: 
„Gewiß das Leben iſt mir lieb, und es waͤre 
gut, daß ich noch einige Zeit auf dieſer Erde 
herum gienge, bis zum Tode der großen Son⸗ 
C 3 ne, 
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kommen, doch ohne beſtaͤndig darinn zu woh⸗ 


ne, und alsdenn mit dieſem ſtuͤrbe. Gehe, far 
ge ich dir, erwiederte die Favoritin, es iſt nicht 
gut, daß du mit uns geheſt, und dein Herz 
hinter dir auf der Erde bleibe: noch einmal ent⸗ 
ferne dich von hier, daß ich dich nicht mehr 
ſehe. „„ = | EUREN 
SEtteacteal ließ ſich dieſes nicht noch einmal 
ſagen: er verſchwand, wie der Blitz, und drey 
alte Frauen, davon zwey mit ihm verwandt 
waren, erboten ſich ſeine Schuld zu bezahlen: 
ihr Alter und ihre Schwachheiten he | 
nen das Leben zuwider gemacht, und alle dren 
konnten ſchon ſeit verſchiedenen Jahren nicht 
mehr gehen. Die beyden Baſen des Etteacteal 
waren nicht mehr greiß als eine Frau von * 
Jahren in Frankreich. Die dritte Alte, welche 
120 Jahre alt war, hatte weiße Haare, wel⸗ 
ches bey den Wilden etwas ſeltnes iſt, und kei⸗ 
ne von allen dreyen hatte ſehr viel Runzeln. 
Am Abend des Leichengepraͤnges wurden ſie hin⸗ 
gerichtet, die eine vor der Thuͤre der Wo 
der gereizten Schlange, und die be 


2 8 
2 


andern auf dem Platze von ihrem Temp 
0 * 1 * 


einer Schleiffe, und acht Männer von ihrer Ver⸗ 
wandſchaft erdroſſeln fie, indem 4 an dem einen 
und 4 an dem andern Ende des Sleickes ziehen es 

waͤren ihrer nicht fo viel dazu nöthig, weil aber 
dieſe Verrichtung adelt, ſo geben ſich immer mr 9 


ohh Dan mige ihnen ein Saag um den alu 


u an, als nöthig ind. Die ganze Sache 
N 2 H N NER 
u Minute abgeipan. 
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Die Edelmuͤthigkeit dieſer Weiber rettete dem dem 
8 riege Etteacteal Leben, und erwarb ihm ſei⸗ 
e Ehre wieder, die er durch die Furcht 
ode befleckt hatte. Nach dieſer Zeit leb⸗ 

te er ruhig, machte ſich ſeine Einſichten und 
Kenntniſſe, a er ſich 25 den Franzofen erwor⸗ 
ben hatte, und gab ſich fuͤr einen Zau⸗ 
berer aus eine Landsleute e 5 
| „em 4 dieſer Execution geſchahe di 
geichenbefattung: als die Oude dazu gekom 

nen war, erſchien der Ceremon ien⸗Meiſter, 


du Zierrathen, die 7 zukommen, an 


Thuͤre der Cabane. ie Opfer, welche den 
Deinen in das Land & Geiſter begleiten ſollten, 
giengen heraus: ſie beſtanden aus der lieb⸗ 
— Gemahlin des Verſtorbenen keiner a dern 

ſeinem Canzler keinen. Leibarzte, ſei 
es Sehen „das iſt ſeinem erſten Kammer⸗ 
unde e Weibern. 
save ng zu der großen Sonne, 


Favoritin 


ihr ihre Kinder von teh je: 


gendermaßen an: | 
„Dis iſt der ag I and 


„ Geister erwartet. de meine‘ 
1 meine Liebe . nn zich mich durch 


5 eure Thraͤnen wollte überredei en. 
C 4 | babe 


* 


er f 
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ringen mögte, dieſe redete ſie fol⸗ | 


— 
— 
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„habe genug an euch gethan, da ich euch unter 
„meinem Herzen getragen, und an meinen 
„Bruͤſten geſaͤugt habe. Duͤrfet ihr weinen, 


„da ihr von meinem Blute h 
o mit meiner Milch genaͤhrt ſeyd? uet euch, 
„ daß ihr Sonnen und rieger ſeyd; iht ſeyd 


ER 


„der ganzen Nation Beyſpiele der Standhaf⸗ 
s tigkeit und Tapferkeit ſchuldig; gehet hin, 
„meine Kinder! ich habe vor alle eure Beduͤrf⸗ 
v niſſe geſorgt, Anden ich euch Freunde ge⸗ 


„ macht habe. 


x 


Meine und eures Vaters 


5 Freunde find auch die eurigen. Dis find 


„die Franzoſen; fie haben 


zaͤrtliche und edel⸗ 


s muͤthige Herzen, ſuchet euch ihrer Achtung 


» wuͤrdig zu machen, 


dem ihr nicht aus der 


Art ſchlaget, handelt mit ihnen ohne Liſt, 
„und ſuchet ihren Schutz niemals durch Nies 
u dertraͤchtigkeit. 2 24411 


v und Ihnen, meine. 


v ne Kinder, die ich als 


5 Sie allein ſollen Vaterſtelle 
„ten: Sie ſollen fie beſchuͤtzen,, 

Hierauf ſtand ſie auf, und gieng mit ihrer 3 
Begleitung in die Cabane ihres verſtorbenen 
anııes zuruͤck, mit einer 


2 
* 
5 


# 


— 
— — —-— 


Herren, 
„ fi e ſich gegen 9 
»Officiers wendete, Ihnen empfehle ich mei: 
Waiſen hinterlaſſe. 
bey ihnen vertre⸗ 


daruͤber jedermann erſtaunte. Er, 


Jene 793 


turen 


3 


Zur 


ö 
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Zur Zahl dieſer Schlachtopfer geſellete ſich 


auch noch eine vornehme Frau, die durch die 
Freundſchaft, welche ſie gegen die gereitzte 
Schlange hegte, bewogen wurde, dieſem 
Prinzen in die andre Welt zu folgen. Die 
Europäer nannten fie wegen ihres majeſtaͤti⸗ 
ſchen Ganges und ihrer edlen Mine die Be⸗ 
ruͤhmte, und weil ſie nur mit vornehmen 
Franzoſen umgieng, ſo wurde ſie von dieſen 
ſehr bedauert. Sie beſaß einige Arzeneyen, 
durch die fie vielen von unſern Kranken das Le: 
ben gerettet hatte. Dieſer traurige Anblick er⸗ 
füllte alle von unſerer Nation, die zugegen 
waren, mit Betruͤbniß. Als dieſes die Fa⸗ 
voritin des Verſtorbenen ſahe, kam ſie mit 
einem lachenden Geſichte zu ihnen und ſagte: 
„Ich ſterbe ohne Furcht, und der Schmerz 
„vergiftet die letzten Augenblicke meines Lebens 
„nicht; ich empfehle Ihnen meine Kinder. 
„Wenn Sie fie ſehen, edle Franzoſen, fo er: 
z innern Sie ſich, daß Sie ihren Vater geliebt 
v haben, und daß dieſer bis an feinen Tod ein 
„aufrichtiger Freund von Ihrer Nation war, 
„ welche er mehr als fich ſelbſt liebte. Es hat 
„dem HErrn des Lebens gefallen, ihn abzu⸗ 
„rufen, und in wenig Augenblicken werde ich. 
„bey ihm ſeyn; ich werde ihm ſagen, daß ih: 
v re Herzen, bey dem Anblicke ſeines todten Koͤr⸗ 
„pers, geruͤhrt waren. Betruͤben Sie ſich 
y nicht, wir werden im Lande der Geiſter laͤn⸗ 
| C 5 „ ger 


Fre eunde ſeyn als wir es r gewe⸗ 
„ denn darin ſtirbt man nicht (1). 
eſe traurigen Worte lockten 8 | 
Thraͤnen in die Augen. Sie hatten 
aber genug zu thun, die große Sonne zu 
verhindern, daß er ſich nicht ſelbſt todtete, 
denn er war uͤber den Tod ſeines Bruders, auf 
den er die Laſt der Regierur a elegt batte, ganz 
untroͤſtlich (2). Dieſer Prinz wurde sans 
wütend, ſobald man ihm Widerſtand t 

er hielt ſeine Flinte bi nal Kolbe, und ein 
muthmaslicher Nachfolger ber chloß, 
und hatte das Pups 981 In der PY 
tet: Die Cabane war t Sonnen, 


ten und BETA ofülen 60 * alle fuͤr 
i a 7084 — 


(1) An der su 85 er 


vritin zur 
echten, die na zur lake ' und die 
übrigen ſofort nach ihrem Range 
(2) Die gereitzte Schlange war Genealifimns 
38 De im Kriege. * a gi | 
(3) Dieſe Rangordn en waren unter den Wil⸗ 
den feſtgeſetzt. nnen, welche mit der 
großen Sonne verwandt waren, hatten den er⸗ 
ſten Nang, dieſen folgten die Edlen und nach 
dieſen die Vornehmen, zuletzt kam der niedrige 
5 Pöbel welcher ſehr verachtet war. Die Q 5 | 
ber brachten unter dieſen Voͤlkern ihren 
N et Wel lu, wodurch dieſer ſehr dere 
wurde 
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Furcht zitterten: aber die Franzoſen machten 
allen wieder Muth, indem fie alle Waffen des 
Fuͤrſten verſtecken ließen, und auf die Pfanne 
ſeiner Flinte Waſſer goſſen, dadurch ſie auf 
einige Zeit außer Stand geſetzt wurde Schaden 
zu thun. | | 
Als die Sonnen fahen, daß das Leben ih: 
res Oberhaupts in Sicherheit war, druͤckten 
ſie den Franzoſen aus Dankbarkeit, doch ohne 
ein Wort zu ſagen, die Haͤnde: es herrſchte eis 
ne allgemeine Stille, und der Schmerz und die 
Ehrfurcht hielten alle zuruͤck, die zugegen waren. 
Die Gemahlinn der großen Sonne war 
dieſe ganze Zeit Über vor Schrecken auſſer ſich; 
man fragte ſie, ob ſie krank waͤre, ſie antwor⸗ 
tete ganz laut: ja, ich bin es, und hernach 
leiſe: „Wenn die Franzoſen von hier wegge⸗ 
„hen, ſo iſt mein Gemahl des Todes, und 
„ alle Natches werden ihm folgen. Bleibet 
„ alſo, tapfre Franzoſen, denn eure Worte has 
„ ben die Staͤrke der Pfeile, denn wer wuͤrde 
„ ſich unterſtanden haben das zu thun, was 
„ihr gethan habt; aber ihr ſeyd feine wahren 
„Freunde, fo wie ihr es von feinem Bruder 
„ geweſen ſeyd.,, Das Geſetz befahl der Ge⸗ 
mahlinn der großen Sonne ihrem Gatten ins 
Grab zu folgen, und dies war unſtreitig der 
Bewegungsgrund ihrer Furcht und ihrer Day: 
barkeit gegen die Franzoſen, daß dieſe fuͤr ſein 
Leben beſorgt geweſen waren. 
Die große Sonne ſtreckte hierauf die Haͤn⸗ 
de 


f 


44 mar Ken nach Befinden 


meinem auſſerordentli 
Die Franzoſen an 
nicht der Muͤhe 
und ihn allein 1 
yt mehr * wen e 1 
Befehl geben wollte, daß di eu 
der angezuͤndet wuͤrden, und we 
finigs fosleich in ihrer Gegen art 
hn auch nicht ehe 

bis ein Bruder beerdigt ware. I. 


Sie fi * zu he za verein € Sie di 


verlaſſen 


Hier Ron er all Franzoſen die Hände, 
und ſagte: „Weil alle Chefs und edle Offi⸗ 


Sei b 
„.ciere es verlan ngen 5 daß ich auf der Erde blei⸗ 
„ben ſoll, ſo ſen es darum, ich will 
„nicht toͤdten; daß n ich di 
„ der anzuͤnde, ich will 

„Tod wieder mit meinem Bruder vereinigt. „ 
Ich bin alt und will bis an mein Ende 
mit den Franzoſen wan 
wi uch abgehalten, * ß wäre 0 ie 

ru⸗ 


© Die 100 Sonne Vai BR alle Feuer 
auszuloſchen, welches bey dieſem Volke nur ges 
ſchicht, wenn das e N EN Na⸗ 
tion geſtorben iſt. 


tten dieſe 


— 
— 222 


g, 


a, u ſein En 0 
| Die Regierung diefes, 


dieſer Erzählung werden Sie 
— aht be der Mutter | dies 


llein zu verdanken 


on ihr em Sobne das Ge⸗ 
| 1 ET PERL S 7 dat 5 N e vorz glich liebte 
aus. a ee { 


Doch muß man den Wilden diefe € Gerech⸗ 

\ wiederfahren laſſen, daß der Entſchlu 
welchen fi ſie faßten, alle Franzoſen zu vertilgen, 
ihnen nicht aus Le chtſi innigfeit oder Unbe⸗ 
ſtändigkeit ar die uͤble Ar Führung eines 
Offer der dieſen Voͤlkern uͤbel begegnete, 
die er haͤtte ſchonen follen, machte ihre Wuth 
5 freye und ruhige Leute, konnten nicht er⸗ 
gen, daß fie in dem Lande ihrer Vorfahren, 
un zwar von Fremdlingen d die ſie aufgenom⸗ 
men hatten, unterdrückt wurden. De S. ‚Che: 
par, dem diefer Poſten anvertrauet war, ver⸗ 


abſaͤumete es, ſich die Freundſchaft der Franzo⸗ 


ſen und der Wilden, die ihm anvertrauet wa⸗ 
ren, zu erwerben; er begegnete allen uͤbel, die 
ihm in feinen ſtraͤflichen Abſichten nicht behuͤlf 
lich ſeyn wollten, und vertrauete die wichtig⸗ 


0 m 1585 ann an, die ihm ergeben 
waren. 


— 
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waren. Sie ſehen leicht ein, mein Herr, daß 
durch Vorziehungen von dieſer Art, die 
der Subordination im Militairſtande ſo ſehr 
zuwider ſind, die Ordnung des Dienſte s ſehr 
leiden muſte. ein M 
M. . Duͤmont, der der naͤchſte Officier nach 
ihm war, that ihm deswegen Vorſtellungen, 
die aber nicht gehöret wurden, und darauf er 
durch nichts antwortete, als dadurch, daß er 
ihn arretiren ließ. Sobald dieſer wieder fen 
war, jo gieng er nach der Hauptſtadt, um ſich 
beym M. Perrier, der damals Gouverneur 
von Louiſtana war, über dieſe Begegnung zu 
beklagen. M. de Chepar wurde zurück beru⸗ 
fen, um ſich wegen ſeiner Auffuͤhrung zu ver⸗ 
antworten. Er ſtand auf den Point caßirt zu 
werden; aber feine Raͤnke und feine Freunde 
erhielten ihn: er wurde loßgeſprochen, und zu 
ſeinem Kommando zuruͤck geſchickt. e e 
Dieſe Demuͤthigung beſſerte ihn nicht, er 
fuͤhrte ſich auf wie zuvor, machte, daß ihn die 
Franzoſen und die Wilden gleich verabſcheue⸗ 
ten, und trieb dieſe letzten endlich aufs äuſſer⸗ 
ſte. M. de Chepar war fo eifrig fein Glück 
in kurzer Zeit zu machen, daß er der Sonne 
eines Dorfes, welches la Pomme hieß, be 
fahl, dieß Dorf mit ſeinen Unterthanen zu 
raͤumen, und das Terrein ihm zu uͤberlaſſen, 
weil er daſelbſt eine Plantage anlegen wollte, 
die ihm ſebr beträchtliche Einkuͤnfte haͤtte ein⸗ 
bringen muͤſſen. Dieſer Cacique ſtellte ihm 
vor, 


’ u 
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eine feiner Vorfahren ruheten all⸗ 


aber ſeine Einwendungen waren verge⸗ 

nzoͤſiſche Kommandant befahl der 
| ' raͤu nen zu laſſen, 
nd drohete ihm ſogar, ihn geſchloſſen nach 
Neuorleans zu ſchicken, wenn er nicht gleich 
geborchen würde. Er ftand in der thörichter 
Einbildung, er e dieſem Oberhaupte der 
Nation, wie einem 


thun hatte, der gewohnt war zu befehlen ‚und 
deſſen Gewalt über feine Unterthanen unum⸗ 
ſchraͤnkt wart. a 
Diüie große Sonne hörte ihn an, und gieng 
von ihm weg, ohne ſich ſeinen Zorn merken zu 
laſſen; er verſammlete ſeinen Rath, darin be⸗ 


ſchloſſen wurde, dem Herrn von Chepar die 


i Scelaven begegnen, und ö 
bedachte nicht, daß er mit einem Manne zu 


Vorſtellung zu thun, man muͤſſe vorher ein 


neues Dorf anlegen, ehe man das alte raͤu⸗ 
men koͤnnte, und hierzu würden zwey Monate 
Dieſe Entſchlieſſung lieſſen fie dem Kom⸗ 
mandanten durch einige Abgeordnete eroͤffnen, 


denen er ſehr uͤbel begegnete, und ihnen mit 


den haͤrteſten Strafen drohete, wenn man ihm 
nicht das Dorf binnen einer ſehr kurzen Zeit 


einraͤumete. Dieſe Antwort wurde der Ver⸗ 


ſammlung zuruͤck gebracht: worauf die Politik 
dieſer Greiſe beſchloß: man muͤſſe ſuchen Zeit 
zu gewinnen, und unterdeſſen auf Mittel den⸗ 
ken, wie man ſich dieſe unangenehmen Safe 
3 ie 
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die ſich zu ihren Tyrannen aufwuͤrfen, vom 
Halſe ſchafte. Weil ſie wuſten, daß M. de 
Chbepar ſehr geizig war, fo ſchlugen fie vor 
von ihm, unter der Bedingung, noch einige 
Monate Aufſchub zu verlangen, daß ihm waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit jede Cabane einen Tribut au 
Indianiſchem Korte, Feder⸗Wildpret und Fel⸗ 
len bezahlen ſollte. Sein Geiz machte, daß 
er in dies Netz fiel; er nahm dieſen Vorſchlag 
an, doch gab er vor, er thaͤte es nur, um der 
Nation dadurch gefällig zu ſeyn, die er des: 
wegen liebte, weil ſie immer in Freundſchaft 
mit den Franzoſen gelebt haͤtte. 
Das Oberhaupt der Wilden ließ ſich durch 
dieſen Schein der Uneigennuͤtzigkeit nicht blen⸗ 
den; er ließ ſich feinen Rath nochmals verſamm⸗ 
len, und eröffnete ihnen, der verlangte Aufz 
ſchub ſey zugeſtanden, und man muͤſſe nun 
darauf bedacht ſeyn, ihn gut anzuwenden, und 
auf Mittel denken, ſich von einer laͤſtigen Ab⸗ 
gabe, und vornemlich von dem tyranniſchen 
Joche der Franzoſen zu befreyen. Er ſtellte 
ihnen vor, dieſe Unternehmung erfordere ein 
unverletzliches Stillſchweigen, gruͤndliche Mas: 
regeln, und vornemlich viel Vorſtellung; er 
empfahl ihnen, den Franzoſen unterdeſſen noch 
mehr Freundſchaft und Zutrauen zu bezeigen, 
uͤber dasjenige, was zu thun waͤre, reiflich 
nachzudenken, und ſich wieder zu verſammlen, 
ſobald ſie einen Anſchlag wuͤrden ausfindig ge⸗ 
macht haben, von dem man einen guten Aus⸗ 
„ | gang 
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gang gewiß boffen duͤrfte. Fuͤnf oder ſechs 
Fan W eſchtodten ſich dieſe edlen Greiſe un⸗ 

ter einander, und verſammleten ſich hierauf 
wieder, in der einſtimmigen Entſchlieſſung, alle 
Franzoſen zu ermorden. Der aͤlteſte in der 
Verſammlung führte das Wort, und hielt, 
nachdem er ihr Oberhaupt gegrüßt batte, fol⸗ 
gende Rede 
„ Wir find schon ſeit langer Zeit überzeugt, 
„ daß die Nachbarſchaft der Franzoſen uns mehr 
„Schaden als Nutzen bringt; ; wir Alten ſehen 
„zes ein, aber unſre Jugend will es nicht ſe⸗ 
„ben. Die Waaren aus Europa gefallen den 

„jungen Leuten, aber wozu dienen ſie im Grun⸗ 
„de? die Sitten der Nation zu verderben, und 
„ unſre Weiber und Töchter zu verfuͤhren und 
5, fie ſtolz und eitel zu machen. Die Juͤnglin⸗ 
„ge befinden ſich in eben dem Falle; die Ehe⸗ 
„männer muͤſſen ſich todt arbeiten, um die 
„ praͤchtige Lebensart ihrer Weiber zu unterhal⸗ 
„ten, Ehe die Franzoſen in unſer Land kamen, 
„5 waren wir Menſchen, wir begnuͤgten uns mit 
„dem was wir hatten, und wandelten unſern 
„Weg ohne Furcht, denn wir waren damals 
„ Unſre eignen Herren; aber jetzo tappen wir 
„ furchtſam und fürchten uns Dornen zu finden; 
„wir gehen wie Sclaven, wir werden es auch 
„ bald ſeyn, denn ſie begegnen uns ſchon als 
55 ob wir ſolche waͤren. Wenn ſie werden ſtark 

genug ſeyn, ſo werden ſie uns nicht mehr ſcho— 
Fr, ſondern uns Feſſel anlegen: hat nicht ihr 
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„ da fie in unfrer Nachbarſchaft am ſtaͤrkſten 
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32 Anfuͤhrer unſerm Oberhaupte ſchon mit die⸗ 
„ren Schimpfe gedrohet, und iſt der Tod nicht 
55 beſſer als die Knechtſchaft ?, 
Hier machte der Redner eine Paufe, und 
fuhr, nachdem er ſich erholet, fort: 
„Worauf warten wir? wollen wir die 
„ Franzoſen ſich vermehren laſſen, bis wir nicht 


oss mehr im Stande find 1 5 zu widerſtehen? 


„Man haͤlt ung für die kluͤgſten unter den ro⸗ 
„then Menſchen. Was werden die andern Voͤl⸗ 
5 ker ſagen? Sie werden ſagen, daß wir die 
„ duͤmmſten find. Warum wollen wir alfo 
„länger warten? Laſſet uns uns in Freyheit 
„ ſetzen und zeigen, daß wir wahre Menſchen 
„find: wir wollen heut anfangen uns dazu anzu⸗ 
55 e unſre Weiber ſollen uns Lebensmit⸗ 
5s tel in Vorrath anſchaffen, ohne zu wiſſen zu 
„welcher Abſicht. Laſſet uns die Friedenopfei⸗ 
„fe an alle Voͤlker dieſes Landes ſchicken, und 
„ ihnen fagen, daß die Franzoſen nichts anders 
im Sinne haben, als unſer Land zu erobern 


„find, fo werden wir die erſten ſeyn, die ihre 
„Kette tragen er ge und wenn ſie maͤchtig 
„genug ſeyn werden, fo wird die Reihe auch 
„an alle übrige Völker kommen. Laſſet uns 

„ihnen zeigen, wie ſehr ſie verbunden ſind die⸗ 
„fen Unglück vorzubeugen. Man kann es 
„aber nicht. verhindern, als nur dadurch, daß 
„ wir fie alle ausrotten. Es muͤſſen ſich alle 
55 . mis uns zur Ausführung dieſes Vor⸗ 
habens 
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„habens vereinigen, und die Franzoſen muͤſ⸗ 


„fen an einem Tage und an einer Stunde, an 


„allen Orten zugleich, vernichtet werden: die 


5, Zeit dieſes allgemeinen Blutbades fen der Tag, 
„an dem der Aufſchub zu Ende gehet, den uns 


„ ihr Chef zugeſtanden hat; auf dieſe Art koͤn⸗ 


„nen wir uns von dem Tribute befreyen, den 


„wir uns aufgelegt haben, und dasjenige wie⸗ 
„ der erhalten, was wir ihnen haben geben müf: 
„ ſen. An dieſem großen Tage der Freyheit 
5 muͤſſen unſre Krieger mit ihren Feuerroͤhren 
„ bewafnet ſeyn; die Natches muͤſſen ſich unter 
„ die Franzoſen e es werden allemal 
z vier von unſrer Nation, gegen einen von den 
H„ihrigen ſeyn; wir wollen ihnen Gewehr und 
„Pulver, unter dem Vorwande einer allge— 
„ meinen Jagd, die wegen eines großen Feſtes 
„ gehalten würde, abborgen und ihnen Wild⸗ 
„ prett verſprechen. Die Flintenſchuͤſſe, wel: 
5 che bey dem Fort geſchehen ſollen, werden das 
„Zeichen ſeyn, auf welches alle über die Fran⸗ 


„ zoſen herfallen. Um von dieſem Coup allen 


„ möglichen Vortheil zu ziehen, wird erfodert, 
„daß die uͤbrigen Nationen unſerm Beyſpiele 
„ folgen, und in ihren Provinzen die Franzo⸗ 
„ ſen in eben anne ermorden. Damit 
„kein Irrthum vorgehe, muͤſſen Buͤndel 
„Stocker von gleicher Anzahl gemacht und je⸗ 
„der Nation eines gegeben, und eines hier be⸗ 
halten werden; ſie ſollen die Anzahl der Ta⸗ 
Br e 3 die man noch warten muß. 
9 5 1° Je 
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„Jeden Morgen muß ein Stock ins Feuer ge⸗ 
„worfen werden, und wenn nur noch einer 
„übrig bleibt, fo iſt der Tag des Blutbades 
„gekommen: es ſoll ſich anfangen, wenn das 
„erſte Viertheil des Tages das iſt Morgens 
„um neun Uhr) vorbey iſt. Wir wollen alle 
„auf einmal und von allen Seiten uͤber unſre 


„Tyrannen herfallen. Wenn wir dieſe erſt aus⸗ 


„gerottet haben, fo wird es leicht ſeyn, die⸗ 
„jenigen, welche aus dem alten Lande über die 
„See kommen, zu verhindern, daß fie ſich 
„bey uns nicht feſt ſetzen koͤnnen. Vornemlich 
„wird darauf zu ſehen ſeyn, daß taͤglich genau 
„ein Stock aus dem Buͤndel ausgezogen wer— 
„de, und wir wollen hierzu einen Mann waͤh—⸗ 
„len, auf dem man ſich verlaſſen kann, und 
„die benachbarten Voͤlker bitten, daß ſie ein 
„gleiches thun. „ 10 | 
Hier ſchwieg der Redner ſtille, und die 
Verſammlung billigte feinen Vorſchlag, vor: 


nehmlich gab ihm der Cacique aus dem Dorfe 


la Pomme ſeinen Beyfall. Dieſer war beſon⸗ 
ders von dem Herrn Chepar beleidigt und man 
ſuchte ihn zu raͤchen. Aus Furcht, daß er ſeiner 
Rache verfehlen moͤchte, hielt er der Verſamm⸗ 
lung die uͤbeln Folgen vor, wenn die Sache verra⸗ 
then wuͤrde, und vermochte die Verſammlung zu 


dem Entſchluſſe, daß die Verſchwoͤrung ſogar 


vor den Weibern der Caciquen verborgen ge: 
balten werden ſollte. Nun war noch übrig, 
das Oberhaupt der Nation zu bewegen, daß 
a es 


es dieſen Entſchluß genehmigte. Ob die ober⸗ 
fie Sonne ſchon ſehr geneigt war ſich die Fran⸗ 
zoſen vom Halſe zu ſchaffen, fo ſchien ihm doch 
dieſes Vorhaben zu grauſam. Der Cacique 
aus dem Dorfe ia Pomme uͤbernahm es ihm 
dazu zu vermoͤgen. Er war dafür bekannt, daß 
er einen ſehr richtigen und durchdringenden Ver⸗ 
ſtand hatte, und ſtand deswegen bey der Na⸗ 
tion in großem Anſehen. Er ſtellte der gro zen 
Sonne die Nothwendigkeit dieſes Schrittes vor, 
indem er ihm zeigte, was er ſelbſt zu befuͤrch⸗ 
ten haͤtte. Der franzoͤſiſche Commandant hat⸗ 
te ihm gedrohet ihn zu verjagen. Das Ober⸗ 
haupt war jung, und deswegen leicht zu uͤber⸗ 
reden und die Geſchicklichkeit desjenigen, den 
Der ſich hatte, machte, daß er den Vorſchlag 
billigte. Als den folgenden Morgen die Son: 
nen kamen ihren Oberherrn zu begruͤßen, be⸗ 
fahl er ihnen, ſich nach dem Dorfe la Pomme zu 
begeben, doch ohne ſich merken zu laſſen, daß 
es auf Befehl sefehebe. Dies geſchahe puͤnet⸗ 
lich und der liſtige Caeique dieſes Dorfes uͤber⸗ 
we alle mit in die Verſchwoͤrung zu tre⸗ 
ten. Man verſammlete ſogleich einen Rath von 
Sonnen und Greißen aus dem Adelſtande: 
hierin wurde dieſer Entſchluß noch einmal uns 
erſucht, und von allen einſtimmig angenom⸗ 
men. Man ernannte aus den Alten die Ge⸗ 
ſandten an die übrigen Nationen, und gab die 
fi ge zur Bedeckung mit, und es wurde 
2 ebensſtrafe verbothen, von dieſer Sache, 
Wi D 3 ge 
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hielt. Sie bezeugte hieruͤber ihrem Sohne ib: 


g 


Sonnen und Alten aus dem Adel beunruhigt. 


dieſe Geſandtſchaften waren abgeſchickt, um das | 


zu verneuern, denen man fchon lange die Frie⸗ 


= 


8 10 


gegen wen es auch ſey, das geringſte zu reden. 
Die Geſandten reiſeten hierauf alſobald, ohne 
daß die Franzoſen das geringſte davon wuſten, 
abe g e | 
Des tiefen Stillſchweigens ungeachtet, wel⸗ 
ches man in dieſer Sache beobachtete, wurde 
das Volk durch die Rathsverſammlungen der 


719 


Es iſt in allen Ländern der Erde nichts unge⸗ 
woͤhnlichs, daß ſich die Unterthanen bemuͤhen, 
die Geheimniſſe des Hofes zu errathen, doch 
konnte die Neugierde des Volks nicht befriedigt 
werden: die Sonnen, oder Prinzeßinnen hat⸗ 
ten unter dieſer Nation allein das Recht nach⸗ 
zufragen, warum man etwas vor ihnen ver⸗ 
borgen hielte. Die Gemahlinn des jungen 
oberſten Caciquen, welche nur 18 Jahr alt 
war, bekuͤmmerte ſich wenig darum: aber die 
Mutter des Sonverains, die der gereitzte 
Arm genannt wurde, eine Frau von vielem 
Verſtande, (welches ſie ſelbſt wohl wuſte) em⸗ 


1 4 


pfand es uͤbel, daß man etwas vor ihr heimlich 


re Unzufriedenheit, welcher ihr antwortete: 
gute Vernehmen mit den benachbarten Voͤlkern 


denspfeife hätte zuſchicken muͤſſen, und die ſie 
durch dieſe Nachlaͤßigkeit beleidigt hielten. 
Dieſe Entſchuldigu eee die Prinzeßinn, | 
aber fie benahm ihr ihre Unruhe nicht. Dieſe 

a ver⸗ 


b e 


— 
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Pre ſich vielmehr, als fie ſahe, daß ſich 
ie Sonnen, nach der Zuruͤckkunft der Abge⸗ 
ſandten, heimlich verſammleten, und von dieſen 
zu erfahren, wie fie wären aufgenommen wor⸗ 
den : da dieſes fonft gewöhnlich öffentlich ger 


Dies Verfahren brachte die Prinzeßinn in 
orn: wie, fagte fie zu ſich ſelbſt, man ver⸗ 
heelt vor der ganzen Nation, was fie wiſſen 
foll, und man verhrelt es auch felbſt vor mir! 
Ihr Zorn würde ſogleich ausgebrochen fen; 
wenn ihn die- Ktugbeit nicht unterdruͤckt hätte: 
Dies war den Franzoſen ihr Glück, daß ſie 
ch für verachtet hielt: Sie befuͤrchtete mit 
25 daß, wenn ſtie ſich ihren Verdruß mer⸗ 
ken lieſſe, man das Geheimniß um deſto forg⸗ 
fältiger vor ihr verbergen wuͤrde, und ihre Klug⸗ 
heit gab ihr ein gewiſſes Mittel an die Hand, 
ihre Neugierde zu befriedigen. Sie beredete ih⸗ 
ren Sohn, fie nach dem Dorfe la Pomme zu 
| der Verwandtinn zn begleiten, die, wie man 


ank war. Sie fuͤhrete ihn den 


weiteſten Weg dahin, unter dem Vorwande, er 

ſey der ſchoͤnſte, aber in der That, weil er von 

wenig Leuten betreten wurde. Sie hatte Ein⸗ 

ſicht genug zu muthmaßen, daß der Bewe⸗ 

gungsgrund dieſes Geheimniſſes daher ruͤhrte, 

aß man etwas boͤſes wider die Franzoſen im 
Schilde habe, und die auſſerordentliche Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit des Caciquen aus dem Dorfe la Pom⸗ 
bekraͤftigte dieſe Muthmaßung. Als ſie 
85 D4 ſich 
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ſich mit ihrem Sohne an einem einſamen Ort 


befand, redete fie ihn alſ an: 


„ Hier wollen wir uns niederſetzen, ich bin 


t mir, 
„daß 


1 
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„daß du der Sohn eines Franzoſen biſt (1): 
„aber liebt mich heute mein eigenes Blut mehr 
„als das Blut der Ausländer. Ich gehe heu⸗ 
„te neben dir wie eine Huͤndinn, ohne daß du 
„auf mich ſieheſt, und ich wundere mich, daß 
„ du mich nicht mit dem Fuſſe von dir ſtoͤſſeſt. 
„Ich erſtaune nicht, daß die andern ſich vor 
„mir verbergen: aber wie kannſt du es, du, 
„der du mein Sohn biſt? Haſt du jemals in 
„unſerm Volke gefehen, daß ein Sohn gegen 
„ſeine Mutter iſt mistrauiſch geweſen? Du 
„ biſt der einzige von dieſer Art. Wie! ſo vie⸗ 
„le Bewegungen in der Nation, ohne daß ich 
„die Urſach davon weiß, die ich die Mutter des 
„Oberhauptes bin? Fuͤrchteſt du dich, daß ich 
„dich abhalte, und zum Sclaven der Franzo⸗ 
fen mache, wider die ihr etwas im Schilde 
„führe? O wie müde bin ich dieſer Verach⸗ 
„tung und des Lebens mit Undankbaren. „ 

Dieſe Rede drang ihrem Sohne durchs 
Herz, er wurde erweicht, vergoß Thraͤnen, 
D 5 und 


0 Dieſe Fuͤrſtinn hatte lange einen Officier von 
unſrer Nation geliebt, und man zweifelte gar 

nicht, daß er der Vater der großen Sonne ſey, 
welches aber der Ehrfurcht nichts benahm, die 
ſeine Unterthanen gegen ihn hegten, denn es 
gaben in dieſem Volke, wie ich ſchon angemerkt 
habe, die Muͤtter ihren Soͤhnen den Adel, 
und ſie waren zufrieden, wenn fi e die Mutter 
eines Menſchen wuſten, und bekümmerten id}: 
ſehr wenig darum, wer ſein Vater ſeyn mochte. 
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und hoͤrte dieſe Verweiſe mit einer den Ameri⸗ 
kanern ‚gewöhnlichen G Gelaſſenheit, und der 
Ehrfurcht, die er ſeiner Mutter ſchuldig 
an, und gab ihr folgende Antwort: „ 4 
„ Verweiſe find Pfeile, die mein Herz durch: . 
„bohren; ich habe dir nie veraͤchtlich begegnet, 
„aber haſt du jemals g da 
„offenbaren duͤrfte, was die Greiſe in ihrer 
a4 Verſammlung 0 1 a iſt die Berfchmier 
„genheit nicht ein Kr ht N 
„ Und ſoll 15 0 9 t, r 


„ kein e SE geſetzt. 
„wohl vermuthet, daß dein grof 
„ Geheimniß eevathen wurde, 
„ vor meiner Gen 0 blinn verbarg, wie konnte 
„man es dir entdecken. Weil du alles erra⸗ 
„then haft, fo kann ich dir nichts mehr ſagen, 
„du weißt ſo viel als ich, verſchlieſſe deinen 
„Mund. Ich war nicht bekuͤmmert darum, 
„ gab fie ihm hierauf zur Antwort, gegen wen 
„ ihr fo viele Vorſicht gebrauchtet; da es aber 
„wider die Franzoſen gehet, ſo fürchte ich, ihr 
W keine gute Masregeln, ſie zu uͤberra⸗ 
en, ergriffen. Denn ich weiß, daß ſie 
klug ſind, ob ſchon ihr itziger Befehls⸗ 
1 9 23 wenig Verſtand zeiget; fie find tapfer, 
s und haben Waaren genug die Krieger * 
„de. 
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„benachbarten Voͤlker wider uns zu erkaufen. 
„Wenn ihr es nur mit rothen Menſchen zu 
„thun haͤttet, ſo wuͤrde ich ruhig ſchlafen. 
„„Ich bin nicht mehr jung, und das Leben ei⸗ 
„ ner alten Frau hat wenig zu bedeuten, aber 
„das deinige iſt mir lieb. Wenn eure Greiſe 
„glauben, es ſey ſo leicht die Franzoſen, wie 
„die Amerikaner, zu uͤberfallen, ſo haben ſie 
„ ſich gewaltig betrogen. Die Franzoſen ha⸗ 
„ben Huͤlfsmittel, die uns fehlen, du weiſt, 
„„ fie beſitzen das redende Zeug, (fo nennen fie 
„ das Papier). 

Ihr Sohn antwortete ihr: ſie habe wegen 
der genommenen Masregeln nichts zu befuͤrch⸗ 
ten, und nachdem er ſie von allem unterrichtet 
hatte, was ich erzaͤhlt habe, ſo ſetzte er noch 
hinzu, daß das Buͤndel Stoͤcker auf einem Ti⸗ 
ſche im Tempel laͤge. | | 

Nachdem die Prinzeßinn alles erfahren 
hatte, was ſie zu wiſſen verlangte, ſo ſtellte ſie 
ſich, als ob ſie alles billigte, ließ hernach ihren 
Sohn in Ruhe, und war nur auf Mittel be⸗ 
dacht, dieſes barbariſche Vorhaben zu hinter⸗ 
treiben; die Zeit war kurz, und der Tag, den 
man zu dieſem grauſamen Blutbade angeſetze 
hatte, ruͤckte herbey. 

Dieſe Frau, die ſich nicht entſchlieſſen konn⸗ 
te, alle Franzoſen durch die Verſchwoͤrung der 
Natches an einem Tage umkommen zu ſehen, 
dachte darauf, wie ſie dieſelben benachrichtig⸗ 
te, daß ſie auf ihrer Hut ſeyn moͤchten. Hier⸗ 
* i zu 
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zu bediente ſie ſich einiger jungen Mädgens, die 
116 Franzoſen zu Liebhabern hatten, und befahl. 
i denſelben ausdruͤcklich, niemanden zu ſagen, 
1403 daß dieſe Nachricht von ihr herkaͤme. 
Herr Mace, Faͤhndrich bey der Garniſon 

auf dem Fort, erhielt auf dieſe Art einige Nach⸗ 
richt von einer jur Wilden, die ihn liebte, 
fie ſagte ihm mit? n: ihre Nation ſey 
willens alle Franzoſen zu ermorden. M. Ma⸗ 
ce erſtaunte hieruͤber, und befragte das Maͤd⸗ 
gen weiter: ihre ungefünftelten und aufrichti⸗ 
gen Antworten und ihr zaͤrtlicher Schrecken 
lieſſen ihn nicht weiter an der Wahrheit der 
Verſchwörung zweifeln, er gieng ſogleich hin 
den M. de Chepar davon zu benachrichtigen, 
der ihn in Arreſt ſchickte, weil er haͤtte wollen 
einen falſchen Allarm verurſe chen. Sieben 
Einwohner, die auch Nac hrick 9 
men hatten, und ſich Erlaubniß ausgeb 
ſich mit Gewehr zu 3 — um ſick 
alle Ueberfälle zu ſichern, wurden ins Gefäng⸗ 
niß geworfen. Der ue hielt alle 
dieſe fuͤr furchtſame, und erzuͤrnte ſich, daß 
ihm Mißtrauen gegen eine Nation einzu⸗ 
en ſuchte, die ihm ſo viel heit. ber 
te. 40 I mit f 
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Die Sonne, der gereizte Arm, fabe mit 
Schmerzen, daß ihre Sorgfalt, die Franzo⸗ 
ſen zu erhalten, vergebens war, und ſie ent⸗ 
ſchloß ſich, ihnen auch wider ihren Willen zu 
dienen. Da ſie nicht alle erhalten kon 


pel, und zog, ohne daß es die Prieſter merk⸗ 
ten, einige Stoͤcker aus dem fatalen Buͤndel, 
in der Abſicht, die zur Ausfuͤhrung der Ver⸗ 
ſchwoͤrung angeſetzte Zeit zu verfürzen. Sie 
ſahe wol ein, daß, wenn die Natches die Fran⸗ 


zoſen ermordeten, die Nachricht hiervon denen 


Franzoſen, die unter den andern Nationen 


wohnten, bald zu Ohren kommen wuͤrde, und 


daß dieſe alsdenn nicht ermangeln wuͤrden auf 
ihrer Hut zu ſeyn. Dies einzige Mittel, wel⸗ 
ches ſie hatte ergreifen koͤnnen, gieng gluͤcklich 
von ſtatten. Die Natches kamen an den letz 
ten Stock, ohne zu merken, daß ſie hintergan⸗ 
gen waren, und fiengen, in der Ueberzeugung, 
ihre Bundesgenoſſen wuͤrden ein gleiches thun, 
das Blutbad, zu dem ſie ſich vorbereitet hat⸗ 
i eee ee e 
Inm Jahr 1720 den 28 Dec. Morgens um 
8 Uhr hatten ſich die Wilden unter den Fran⸗ 
zoſen ausgebreitet. Einige Flintenſchuͤſſe, die 


das Zeichen ſeyn ſollten, geſchahen vor der 
Wohnung des M. de Chepar, und alſobald 
* 


3 über die Franzoſen her. 5 
N. | Die 
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der Raubvögel. Den ſchwangern Weibern 
ſchnitten ſie die Baͤuche auf und erwuͤrgten alle 


> er 
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Die Herren Kolly, erſte Commiſſaies der 
indianiſchen Edmpagnie, wurden zuerſt ermor⸗ 
det. Das einzige Haus des Herrn de la Loire 
des Urſins that einigen Widerſtand, und ſeine 
Leute toͤdteten 8 Natches, ehe ſie uͤberwunden 
wurden. M. des Urſins, der eben ausgerit⸗ 
ten war, eilte bey dem erſten Flintenſchuſſe wie⸗ 
der nach Hauſe, er fiel aber unter einen Hau⸗ 
fen von Wilden, und wurde, nachdem er ſich 
tapfer aewehret, und vier von ihnen getoͤdtet, 
mit Pfeilen zu todte geſchoſſen; und dies war 
beynahe alles was ihnen dieſer Ueberfall koſte⸗ 
te. Sie tödteten an zwey tauſend Menſchen, 
und ihrer Wuth entkamen nur 20 Franzoſen 
und 5 oder 6 Negern, davon noch die meiſten 
verwundet waren. 150 Kinder, 90 Frauen 
und eben ſo viel Negers wurden zu Sclaven ge⸗ 
macht, in der Hoffnung, ſie an die Englaͤnder 
in Carolina zu verkaufen. | 0 

Waͤhrend dieſes Blutbades ſaß die groß 
Sonne ganz ruhig unter einem Schoppen der 
Compagnie. Man brachte ihm zuerſt den Kopf 
des franzoͤſiſchen Kommandanten, und hernach 
aller vornehmen Franzoſen, die er um den er⸗ 
ſten herum ſetzen ließ. Die Köpfe aller uͤbri⸗ 
gen wurden auf Pfaͤle geſetzt; die Leiber blie⸗ 
ben unbegraben liegen und wurden eine Beute 


A 


die, welche Kinder an der Bruſt hatten, weil 
ihnen die Thraͤnen und das Geſchrey derſelben 
6 N un⸗ 
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EN e Die ige machten fe; zu 
Sclaven und ee 1 10 auf das allerun⸗ 


Ei ge wollen behaupten, M. de ion 4 
habe d Schmerz erdulden muͤſſ ſen, ein Zu⸗ 
ſchauer dieſes 5 erſchrecklichen Blutbades zu ſeyn, 
W bt ermordet. Er erkannte nun⸗ 
mehro, abe zu fpät, daß die ne 
man ihm gegeben, gegruͤndet geweſen. 

Wilden ſagten ihm: ein Hund, wie er, m 
unwuͤrdig von der Hand eines Kriegers zu ſter⸗ 
ben, und uͤbergaben ihm dem niedrigſten Poͤ⸗ 
bel, die ihn mit Pfeilen erſchoſſen, und m 
hernach den Kopf abhackten. 
Dies war das Ende eines Mannes, der 
nur ſeinem Eigenſinne, ſeiner Grauſamkeit und 
ſeinem Ehr⸗ und Geldgeize folgte. Da kein 
Franzoſe von denen, die bey ſeinem Tode zu⸗ 
gegen geweſen, der Grauſamkeit der Wilden 
entgangen, ſo kann man nicht gewiß wiſſen, 
was fuͤr eine Todesart ſie ihm angethan habenz 
genug, er hatte mit Voͤlkern zu thun, die von 
Natur grauſam ſind, und die er beleidigt hat⸗ 
te. Eine ſanfte Regierung wuͤrde ſie an den 
Franzoſen geneigt gemacht haben, die von Dies 
ſem Volke große Vortheile zogen: aber ſo zie⸗ 
het oft die ungeſchickte Aufführung eines Mens 
ſchen den Untergang einer ganzen Colonie nach 
ſich. Man kann nicht vorſichtig genug in der 
Wahl derjenigen ſeyn, denen man das Kom⸗ 
5 in dieſen Ländern anvertrauet. Man 
mag 
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ders uͤber uns gewacht haͤtte. Man war in 


64 Neue Reiſen nach Weſtindien. 


mag ſich von den Wilden vorſtellen, was man 
will, ſo ſind ſie nicht immer leicht zu gouver⸗ 
niren. Man muß Klugheit anwenden, ſich 
ihr Wohlwollen zu erwerben, und man belei⸗ 
digt fie nicht ungeſtraft. Dieſe Geſchichte iſt 
ein Beweiß davon. Die Verſchwoͤrung der 
Natches war gewiß mit vieler Liſt angezettelt, 
und wie ungluͤcklich wuͤrde ſie nicht fuͤr uns ge⸗ 
weſen ſeyn, wenn nicht die Vorſehung beſon⸗ 


der That der Prinzeßinn der gereizte Arm 
vielen Dank ſchuldig, aber es iſt nicht recht ber 
kannt, wie man fie belohnt hat. 

Die Nationen, welche mit in der Ver⸗ 
ſchwoͤrung der Natches waren, und von der 
Liſt, die bey dieſen die Ausfuhrung beſchleunigt 
hatte, nichts wuſten, glaubten verrathen zu 
ſeyn. Die Nation Chacta bildete ſich ein, die 
Natches haͤtten ihnen keinen Antheil an der 
franzoͤſiſchen Beute laſſen wollen, und um den 
Franzoſen zu zeigen, daß ſie keinen Antheil an 
der Verſchwoͤrung gehabt, vereinigten. fie ſich 
mit ihnen wider jene. Die Natches lieferten 
ſogleich die franzoͤſiſchen Weiber und Negern, 
die ſie zu Sclaven gemacht, wieder aus; eini⸗ 
nige Zeit hernach wurden ſie in ihren Verſchan⸗ 
zungen angegriffen, ſie entflohen aber, waͤh⸗ 
rend eines heftigen Ungewitters, nnd ver 
ihr Land. Man belam ungefähr 1800 von 


ihnen gefangen, die nach Neuorleans gebracht, 
und hernach auf der Inſel Domingo verkauft 


10 
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wurden. Unter dieſen war auch die große 
Sonne, ſeine Gemahlinn und Mutter, von de⸗ 
nen man die angefuͤhrten Umſtaͤnde erfuhr. Er 
mißbilligte dieſes Blutbad, und ſagte, ſeine 
Nation habe ſeine Jugend zu dieſem Schritte 
verführt: er hätte die Franzoſen immer geliebt, 
und ſeine Nation waͤre durch die uͤbele 1 
nung des franzoͤſiſchen Kommandantens, gegen 
ein freyes Volk, zu dieſem verzweifelten Schrit⸗ 
te gebracht. Die Franzoſen begnügten ſich mit 
dieſem Bekenntniſſe, und hielten ihn und ſeine 
Gemahlinn und Mutter ſehr gut: weil ſie aber 
von ihrem Volke entfernt leben muſten „ ſo ſtar⸗ 
ben ſie bald alle vor Kummer. Seit dieſer 
Zeit iſt dies Land unbewohnt; und die Nat⸗ 
ches, welche zu ſchwach waren, den Franzoſen 
zu widerſtehen, find zu den Tchicachats geflo⸗ 
ben, wo fie eine Freyſtadt gefunden. 
Wir haben hier noch immer ein Fort, aber 
die Colonie iſt von weniger Bedeutung. Ein 
Mittel, fie wieder in Flor zu bringen, würde 
pn, daß man andere Wilde ins Land zoͤge. 
Dies iſt alles merkwuͤrdige, was ich Ihnen 
von dieſem Lande erzaͤhlen kann. Ich werde 
bald wieder von hier abgehen, und meine Rei⸗ 
. und ich ſchlieſſe dieſen Brief mit 
Verſicherung, daß ich allzeit ſeyn werde, 
Mein Herr dc. 

Aus dem Lande der Matches den toten 
Br Dot i, 
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IV. Brief. 
An eben denſelben. 


Ankunft des Autors bey den Akankas. Erz 
baͤrmlicher Tod der Leute des Ferdinand 
Soto. Betrachtung uͤber die Narrheit 
derjenigen, die einen goldnen Berg ge⸗ 
ſucht. Urſprung des Dorado. Kurze 
Nachricht von dem Tode des 

M. de la Salle. | 


Mein Herr! 


Nochden wir ungefähr 120 Meilen Nord⸗ 
» werts von den Matches auf den Mißiſ⸗ 
ſiſippi herauf gerudert, ohne auf dieſer ganzen 
11 \ Reiſe eine Plantage anzutreffen, fo kamen wir 
1 zu einer Nation, die wegen ihrer Anhaͤnglich⸗ 
1 kdeit an die Franzoſen beruͤhmt iſt, und die ſchon 
a‘ vor Zeiten durch die Unternehmung des Ferdi⸗ 
BR. nand von Soto bekannt geworden if. Ich 
habe mit einem alten Wilden, der das Ober⸗ 
haupt dieſes Landes iſt, geredet, dieſer ſagte 
mir: er habe im Jahr 1682. den M. de la 
Salle bier geſehen, als dieſer den großen Fluß 
S. Louis, der gemeiniglich Mißißippi, und 
von den Wilden Meſchaſſepi, das iſt alle staffe | 
| 3 oder 
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oder der g große Sluß, genannt wird, unter 


ke. 

M. de la Salle beſuchte dieſe Nation, als 
er den Fluß herunter ſchiffte: er machte Freund⸗ 
ſchaft mir ihr und nahm das Land im Namen 

zudwig XIV. im Beſitz. Nachdem er hier ein 
Kreutz und das Franzoͤſiſche Wappen aufge⸗ 
richtet, ſo ſchiffte er mit dem Strome, der ſich 
in den großen Mexicaniſchen Golfo ergießt. 
An feiner Mündung nahm er die Höhe und 
fand ſie 29 Grade Norderbreite. Hernach 
ſchiffte er den Fluß wieder herauf, bis an den 
Fluß in Neu Frankreich; von hier gieng er 
wieder nach Canada und 8 nach Se: 
Y 1 8 zuruͤck. | 
Bex ſeiner Ankunft bey Hoe machte er 
feine: Entdeckungen dem Herrn Colbert und 
Seignelai bekannt, die ihm ein Patent vom 
| Könige auswürkten, darin enthalten war, daß 
alle Laͤnder, die er von Neu Biscaya bis nach 
Neu Frankreich entdecken wuͤrde, und alle Eins 
wohner in denſelben, ſo wol Franzoſen als 
W unter feinen Befehlen ſtehen ſollten. 
Zu eben dieſt em Volke, die Akankas genannt 
werden, kam M. Joutel, als dieſer, nach 
dem Tode des M. de la Salle, mit Wegwei⸗ 
ſern auf die Entdeckung des Fluſſes Mißißippi 
ausgegangen war. Dieſer Offieier iſt der ein⸗ 
zige, der hiervon zuverlaͤßige Nachrichten ge⸗ 
liefert. Ich glaube Ihnen einen Gefallen zu 
een, wenn ich Jen einen ene 
f E 2 
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— daraus mittheile. Sie werden darin die Ge⸗ 
ſchichte des M. de la Salle und das Ende 
ſeiner ungluͤcklichen Unternehmung finden. 
Von der Geſchichte des Ferdinand von 
Soto, will ich nur etwas weniges beybringen. 
Die Univerſalhiſtorie von Weſtindien berichtet 
uns, daß dieſer große Capitain, der durch die 
Eroberung von Peru reich und ſtolz geworden, 
. und feine Hände mit dem Blute der ungluͤckli⸗ 
chen koͤniglichen Familie der Inkas beſudelt, 
in dieſes Land, mit den tapferften von feinen | 
Truppen, einzudringen geſucht, um die Voͤl⸗ 
ker an dem Fluſſe, von denen ich Ihnen unten 
eine Beſchreibung geben werde, unter das Joch 
zu bringen. Aber er kannte das Innere dieſes 
weitlaͤuftigen Landes ganz und gar nicht, und 
ſtand in der Einbildung, daß er hier eben ſol⸗ 
che weibiſche Voͤlker antreffen wuͤrde, wie er in 
dem ſuͤdlichen Amerika gefunden hatte; ; allein 
er fand ſich in ſeiner Hoffnung betrogen, einen 
Theil ſeiner Truppen ſchlugen die Wilden mit 
Keulen zu tode, ſchunden die vornehmſten Of 
ficiers und haͤngten ihre Haͤute an den Thuͤren 
ihrer Tempel auf. Dis jagte den uͤbrigen Spa⸗ 
niern eine ſolche Furcht ein, daß ſie ſogleich 
wieder zu Schiffe, und nach Europe: zurück | 
giengen, | x 
Ferdinand von Soto ſtarb, wie der Ge⸗ | 
ſühſchſchreiber ſagt, vor Schaam uͤber den un⸗ 
gluͤcklichen Ausgang feiner Unternehmung im 
Jahr 1543, und von dieſer Zeit bis * iſt 
ein 


| 
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kein Europäer in dieſes ſchoͤne Land gekom⸗ 


Dias Schickſal des M. de la Salle iſt nicht 
gluͤcklicher geweſen, als des Ferdinand de So⸗ 


Es iſt keine Tugend fo rein, die nicht ſoll⸗ 
te einige Flecken haben; dis iſt das Loos der 
Menſchlichkeit, und, was noch demuͤthigender 
iſt, die größten Eigenſchaften find oft mit den 
groͤßten Laſtern vergeſellſchaftet. Dis ſoll der 
kurze Auszug aus dem Journal des M. de Jou⸗ 
tel, den ich hier liefern will, beſtaͤtigen. 1 
Heer Robert Cavalier de la Salle gieng den 
24 Julii 1684, mit einem Geſchwader von 4 
Schiffen, die der Schiffshauptmann M. de 

zeaujeu anfuͤhrte, von Rochelle unter Segel. 
Man brachte zu Rochefort 225 Perſonen, 30 
Freywillige (1), einige Edelleute und eine Anzahl 
angenommene Handwerker und Maͤdgens auf 
dieſe Flotte. Herr de la Salle war mit auf 
dem Schiffe des M. de Beaujeu, gegen den 
er nicht das allergeringſte Zutrauen blicken ließ. 
Auf alles, was ihm dieſer Officier vortrug, ant⸗ 
wortete er niemals etwas anders, als daß er 
ran E 3 mit 

. r 
(Ci) Unter dieſen waren drey Geiſtliche von S. Sul⸗ 
We davon der eine ein Bruder des M. de la 
Salle und die andern zwey feine Vettern wa⸗ 

ren, üͤberdas 4 Franciſcaner, die eine Miſ⸗ 
ſion bey den Wilden anfangen ſollten. Er hat⸗ 
* te auch zwey Neveus mit Morauget nud Cavelier 
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14 Jahr alt. 
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mit einem ſehr hohen Tone ſagte: dis iſt ge⸗ 
wiß nicht die Abſicht des Königs. Dis, 
war gewiß nicht der Weg, einen Menfchen, 
den er zur Erreichung ſeiner Abſichten noͤthig 
hatte, zu ſeinem Vortheile einzunehmen und 
jedermann fing an, dieſer Unternehmung, 
deren Haͤupter ſo entgegengeſetzte Abſichten zu 
hegen ſchienen, einen uͤbeln Ausgang zu prophe⸗ 
zeihen: die Zeit hat dis leider! genugſam beſt⸗ 
1 
Den 28 Dee. 1684 entdeckte die? Flotte das 
feſte Land von Florida. Weil man dem M. 
de la Salle verſichert hatte, daß die Stroͤme 
50 dem Mexicaniſchen Meerbuſen gegen Oſten 
giengen, ſo zweifelte er nicht, die Muͤndung 
des Fluſſes Mißißippi muͤſſe weit gegen Abend 
ſeyn, und dieſer Irrthum war die Quelle alle 
ſeines Ungluͤcks. Er ließ alſo gegen Weſten 
ſteuern, er kam aber ſehr langſam fort, weil 
er an den Kuͤſten bleiben muſte, und das zu 
finden, was: er ſuchte. 
Den 2 Januar 1685 war das Geſchwa⸗ 
der, wie man jetzt muthmaßet, nahe bey der 
Muͤndung des Mißißippi und den roten fuhr fie, 
davor vorbey, ohne ſie gewahr zu werden. 
M. de la Salle ſtand in der Meynung, ſie muͤſte 
auf der Hoͤhe des Appalaches ſeyn, und ſetzte 
alſo ſeine Fahrt fort ohne ſeine Chaluppe aus 
Land zu ſchicken. 
Man behauptet ſogar, das Schifsvolk habe 
ihm dieſe Muͤndung gezeigt, er habe ſich aber 


nicht 
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nicht die Mühe geben wollen, fie zu unterſu⸗ 
chen, weil er feſt geglaͤubt, fie koͤnne an diefen? 
Orte nicht feyn. Er war ſo eigenſinnig, daß 
ihn nichts von feinem vorgefaßten Meiningen 
abbringen konnte. eg 15 
Er wuſte vielleicht nicht, oder ließ es doch 
aus der Acht, daß die groͤßten Maͤnner in der 
Welt den gluͤcklichen Ausgang ihrer Unterneh⸗ 
mungen oft Leuten zu verdanken gehabt, die 
ihnen an Verdienſten bey weitem nicht gleich 
kamen, und das diejenigen die kluͤgſten ſind, 
die ſich auch die Einſichten derer zu Nutze ma⸗ 
chen, die weniger Klugheit beſitzen, als ſie. 
Einige Zeit hernach wollte er, auf eine 
Nachricht, die er von den Wilden erhalten 
umkehren, aber M. Beaujeu ſchlug es ab, 
ihm diefe Gefaͤlligkeit zu erzeigen. Man fchiff? 
te alſo nach Weſten fort, und in wenig Tagen 
befand ſich die Eſcadre in der Bay S. Bern⸗ 
hard, aber ohne fie zu kennen. Dieſe Bay 
iſt 100 Meilen gegen Weſten von der Muͤn⸗ 
dung des Mißißippi entfernt. Hier warfen ſie 
Anker und ſchickten die Chaluppen aus, um zu 
erfahren, wo man waͤre. Dieſe entdeckten ei⸗ 
nen ſchoͤnen Fluß, an deſſen Einfluſſe eine 
Sandbank iſt, die nur 10 bis 12 Fuß Waf 
er hat. Dieſe Entdeckung wurde erſt nach 
A Hinzund Herfahren gemacht, und nad): 
dem man verſchiedenemal Schiffsrath gehal⸗ 
ten, worin niemals etwas beſchloſſen wurde, 
weil der eine allemal die Meynung des andern, 
5 E 4 und 


ſich auch nicht in feiner Muthmaßung. 
waͤrtig waren, behaupteten, de St. Aigron, 
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und zwar aus der einzigen Urſache, weil ſie 
dieſer vorgetragen, verwarf. den % 

M. de la Salle glaubte nicht weit von der 
Muͤndung des Fluſſes entfernt zu ſeyn, und 


dem die Gegenwart des M. Beaujeu mehr 


hinderlich als nuͤtzlich war, entſchloß ſich hier 
feine Leute an Land zu ſetzen. Dieſer Entſchlie⸗ 
ßung zufolge ſchickte er den 20 Febr. dem 
Kommandanten auf dem Schiffe la Fluͤte, Be 
fehl zu, die ſchwerſten Sachen, die er am 
Boord haͤtte, auszuladen, und in den Fluß 
einzulaufen. Er wollte ſelbſt bey dieſer Ver⸗ 
richtung gegenwaͤrtig ſeyn, da aber unterdeſſen 
der Marquis de la Sablonniere und noch z oder 
6 andere Franzoſen, die in einem nahen Wal: 
de ſpatzieren gegangen, von den Wilden wa⸗ 
ren aufgehoben worden, ſo eilte er dieſen zu 
Huͤlfe. Er war noch nicht weit vom Ufer, als 
er ſahe, daß die Fluͤte im Begrif war an den 
Felſen unter dem Waſſer zu ſcheitern, doch ſein 
unguͤnſtiges Schickſal, fuͤgt Joutel hinzu, 2 
binderte ihn umzukehren, und dieſem Ung uͤck 
vorzubeugen. Er ſetzte vielmehr ſeinen Weg 
nach dem Dorfe fort, wo man ſeine Leute hin⸗ 
gefuͤhret hatte. Als er dahin gekommen war, 
hoͤrte er einen Canonenſchuß, und zweifelte 
nicht, dis ſey geſchehen ihn zu benachrichtigen, 
daß ſein Schiff geſcheitert ſey: und er betrog 


Diejenigen, welche bey dieſem Vorfalle gegen⸗ 


der 


lber das Fahrzeug kommandirte, babe dieſes 
Ungluͤck mit Vorſatz veranlaſſet. Dieſer Ber: 
luſt hatte uͤbele Folgen, und war unerſetzlich, 
weil e dem Fahrzeuge die Munition, das 
Geraͤthe die Werkzeuge und uͤberhaupt alles, 
was zu einem neuen Etabliſſement erforderlich iſt, 
geweſen war. M. de la Salle eilte nach dem 
Orte hin, wo das Unglück geſchehen war, und 
fand das Schiffsvolk in einer gaͤnzlichen Unthaͤ⸗ 

tigkeit. In dieſer Noth erſuchte er den M. de 
Beaujeu um feine Chaluppe und feinen Kahn, 
je erhielt beyde ohne Schwierigkeit. 

Zuerſt rettete er die Equipage, hernach das 
Pulver, d darauf Wein und Brantwein, 
wovon man ungefähr go Fäffer ans Land brach: 
te. Wenn die Chaluppe der la Flüte der vom 
Schiffe le Joli hätte belfen koͤnnen, ſo wuͤrde 
man beynahe alles gerettet haben, aber dieſe 


endlich die Nacht einbrach, ſo muſte man das 
Ausladen bis auf den folgenden Tag anſtehen 
laſſe en. Nach einigen Stunden wurde der 
Wind, welcher von der See her wehete, ſtaͤr⸗ 
ker, und ſtieß die Fluͤte gegen einen Felſen, daß 
ſie zerborſt. Eine Menge Waſſer fielen durch 


die Oeffnung, die fie bekommen, heraus, und 


wurden von den Wellen herum getrieben. Man 
| merkte dieſes nicht bis der Tag anbrach, da 
man noch Faͤſſer mit Wein und Brantwein 
und einige mit Mehl, Fleiſch und Huͤlſenfruͤch⸗ 


ben rettete, alles übrige gieng verlohren. 


| hy E 5 Um 
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batte man vorſetzlich untergehen laſſen, und da 


1 


ten 
en en nee | 


6. 
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Um das Ungluͤck vollkommen zu machen, 

wurden ſie gewahr, daß ſie von allen Seiten 
mit Wilden umgeben waren. Aller Sorgfalt 
ungeachtet, die man anwendete, ſie zu verhindern, 
daß ſie von der Verwirrung, in der man ſich 
befand, keinen Vortheil ziehen möchten, ſtoh⸗ 
len ſie doch einige Sachen weg, die man aus 
dem Schiffbruche gerettet hatte. Man merkte 
dieſes nicht eher, als bis ſie mit ihrer Beute 
fort waren. Sie hatten einige Kanots am ufer 
zuruͤck gelaſſen: dieſe nahm man zur Wieder⸗ 
vergeltung weg, ſie koſteten aber weit mehr, 
als ſie werth waren. In der Nacht kamen die 
Wilden wieder, um ihre Kanots abzuholen, und 
da ſie die, welche ſie weggefuͤhrt, ſchlafend 
darin fanden, ſo toͤdteten ſie zwey Freywillige, 
die de la Salle ſehr bedauerte, und verwunde⸗ 
ten ſeinen Vetter und noch einen andern. 
So viele Ungluͤcksfaͤlle, die Schlag auf 
Schlag folgten, ſchreckten viele von denen, die 
mit in dieſer Unternehmung waren, ab, und 
unter andern auch die Ingenieurs Dainmaville 
und Mignet, die ſich entſchloſſen nach Frank⸗ 
reich zuruͤck zu kehren. Hierzu trugen die Re⸗ 
den der Feinde des de la Salle nicht wenig ben, 
die immer heimlich feine Aufführung tadelten, 
und ſeine Unternehmung fuͤr ungereimt und toll⸗ 
kuͤhn erklaͤrten. Er ſelbſt zeigte bey dieſen Vor⸗ 
faͤllen eine auſſerordentliche Standhaftigkeit und 
Entſchloſſenheit. Er ließ hier ein Vorrathshaus 
A und eehte es, und weil er fi ich in En 
Kop 


Kopf geſetzt batte dieſer Fluß koͤnne wol ein 


Arm des Mißißippi ſeyn, fo machte er ſcch ſer⸗ | 


tig, ihn herauf zu ſegeln. 
Man fieng ſogleich an ein Fort . 
Sobald wan ziemlich weit damit gekommen 
war, ſo trug de la Salle den Jontel auf, es 
vollenden zu laſſen, übergab ihm das Kom: 
mando darin, und ließ ihm ungefähr. 100 
Mann. Mit dem Ueberreſte feiner Mann⸗ 
haft gieng er zu Schiffe, mit dem Entſchluſ⸗ 
„ den Fluß ſoweit herauf zu fahren, als es 
1 würde möglich ſeyn. Joutel blieb nur 
eine kurze Zeit i in dem Fort, welches man an⸗ 
gefangen hatte; die Wilden ſchweiften alle 
Mächte darum herum und die Franzoſen ver⸗ 
theidigten ſich gegen fie mit Verluſt, wodurch 
‚fie von Tage zu Tage ſchwaͤcher wurden. Den 
Iten Jul. erhielt er vom de la Salle Ordre 
mit allen feinen Leuten zu ihm zu ſtoſſen. 
Verſchiedene tuͤchtige deute waren von den 
Wilden getoͤdtet, oder gefangen worden, viele 
waren durch Elend und Fatiguen umgekom⸗ 
men, und die Anzahl der Kranken vermehrte 
ſich von einem Tage zum andern. Mit einem 
Worte, M. de la Salle befand fi ch in auſſer⸗ 
ordentlich klaͤglichen Umſtaͤnden. Der Kum⸗ 
mer verzehrte ihn, aber er wuſte ihn zu verber⸗ 
gen, und dieſe Verſtellung machte, daß ſein 
0 Gemüth in eine unbiegſame Haͤrte ausartete. 


Dr an ſich zu etabliren, und zu befeſtigen. Er 
| I Ä war 
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Sobald er feine Leute zuſammen hatte, ſo fieng 


war felbft der Baumeiſter ſeines Forts, und 
weil er jederzeit zuerſt die Hand ans Werk leg⸗ 
te, fo arbeitete ein jeder, nach feinen Beyſpie⸗ 
le, 2 aus allen Kräften, 


Dieſer gute Wille bey allen ſeinen euten 
durfte nur aufgemuntert werden; aber de la 
Salle war nicht He rr uͤber feine Gemüͤthsart. 
Selbſt in der Zeir, da ſeine Leute durch die 
ſchweren Arbeiten erſchoͤpft waren, und kaum 
ſo viel hatten, daß ſie ihr Leben erhalten konn⸗ 
ten, ließ er nichts von ſeiner gewohnlichen 
Strenge und unbiegſamen Gemuͤthsart ab, 
welches jederzeit, vornemlich bey neuen Etabliſ⸗ 
ſements, nachtbeilig iſt. Es iſt nicht genug, 
daß man Muth, Gefundbeit. und Wachſam⸗ 
keit beſitze, um ſolche Unternehmungen gluͤck⸗ 
lich auszufuͤhren: man muß noch andre Eigen⸗ 
ſchaften beſitzen. Man muß ſich zuweilen vers 
ſtellen und die Augen zuthun, um das Uebel 
nicht zu vergroͤſſern. Der Weg der Gelin⸗ 
digkeit iſt alla fuͤr einen Anfuͤhrer der ſi⸗ 
cherſte. 

M. de la Salle ſtrafte die geringſten Ver; 
brechen mit einer unerhoͤrten Schärfe: auch 
diejenigen, die am ſtandhafteſten mit ihm aus⸗ 
hielten, hatten ſich nur ſelten eines freundli⸗ 
ch Wortes von ihm zu getroͤſten. 10 

Dies war eine Urſache mit, daß alle ſeine 
telt in eine langſame Krankheit verfielen, die 
mehr * Pr Verzweiflung als durch a] 


Aan und darch $ebensniirtel beruf 
ie 
Ar Nachdem er fein Fort in Ordnung 5 
ſo entſchloß er ſich weiter ins Land zu gehen. 
Den '12ten- Jul. 1687 trat er die Reiſe an, 
und nahm den M. Cavelier ſeine ud 
ne zwey Vettern, den Pater Anaſtaſtus, ei⸗ 
Capuciner, den M. Joutel, Duͤhaut, 
larchevedae de Marle, einen Deutſchen, mit 
Namen Hiens, den Feldſcherer Lietot, den 
5 Ns Teßier, einen Saget, und einen Wil⸗ 
den, der ein guter Jaͤger war, mit. Ich ha⸗ 
be alle dieſe Namen genannt, weil unten von 
ihnen Meldung geſchehen wird. 
Je weiter man in das Land kam, um deſto volk⸗ 
eicher fand man es, und als ſie noch ungefaͤhr 
40 Meilen von den Cenis entfernt waren, fo 
erfuhren ſie, daß unter dieſen ein Franzoſe leb⸗ 
te. Dies war ein Bretagniſcher Bootsmann, 
r hatte ſich verlohren, als M. de la Salle 
das erſtemal auf dem Fluſſe herunter geſegelt 
war, und lebte ſeit 1682 unter den Cenis, die 
ihn aufgenommen hatten. Er hatte keine Hoff⸗ 
nung gehabt Europa wieder zu ſehen, und nur 
ein Zufall konnte ihm die Mittel dazu verſchaf⸗ 


fen. Joutel ſuchte ihn unter den Indianern 
auf, und er hatte dieſe kaum verlaſſen, als er 
eir Zeuge einer Schandthat ſeyn muſte. 
ge Den teten May war Moranget auf der 
Jagd, und hatte, wie man erzähle, dem Duͤ⸗ 
haut, Hens und dem Seldſcherer ag mit 
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Worten uͤbel begegnet. Dieſe drey geute ente 


ſchloſſen ſich, ſich ihn fo bald als moͤglich vom 
Halſe zu ſchaffen, und bey dem Bedienten und 
den Wilden des de la Salle, der Nika hieß, 
den Anfang zu machen, weil dieſe den Moran⸗ 
get begleiteten, und ihn vielleicht hätten vers 
theidigen koͤnnen. Sie eroͤffneten auch ihren 
Anſchlag dem Larcheveque und dem Piloten 
Teßier, welche ihn billigten, und verſprachen 
ihn mit ausführen zu helfen. Dem: Herrr 
Marne, der bey ihnen war, und den ſie gert 
entfernt haͤtten, ſagten ſie nichts davon. In 
der folgenden Nacht, als dieſe Ungluͤcklichen, 
die fie ihrer Rache aufopfern wollten, ſchlie— 
fen, gab Lietot einem jeden von ihnen verfchie: 
dene Schlaͤge mit der Axt auf den Kopf, wo 
von der Wilde und der Bediente ſogleich ſtar⸗ 
ben. Moranget richtete ſich auf, doch ohne 
ein Wort zu reden, und die Moͤrder zwang 
den Herrn Marne, ihm den Reſt zu geben 
indem ſie ihm droheten, wenn er es nich 
thun würde, mit ihm eben ſo umzugehen, 
wie mit den drey andern. Auf dieſe Ar 
ſuchten fie ihn in ihre Schandthat zu verwi 
ckeln, um ſicher zu fon, daß er ſie ie nicht an 


8 klagen durfte. 


Eine Bosheit iſt immer mit Nero be 
gleitet, und die groͤſten Boͤſewichter find nich 
im Stande dieſe gaͤnzlich zu unterdruͤcken 
Die Mörder ſahen ein, daß es ihnen ſeh 
rg fallen würde, ſich 1 9 Rach 
de 


1 
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des M. de la Salle zu entziehen, und ent⸗ 
ſchloſſen ſich deswegen ihm zuvorzukommen. 
Nachdem ſie ſich uͤber die Mittel hierzu berath⸗ 
ſchlaget hatten, ſo faſſeten ſie den Schluß, ihm 
entgegen zu gehen, alle die zu ermorden, die 
* ihn waͤren und ſich auf die Art einen Weg 
40 Ermordung ihres Oberhauptes zu Do 


Eine folgen Entſchluß konnte ihnen nur 
je bände Werpmeilung eingeben, welche die 
Ber recher in den Abgrund ſtuͤrzet, den fie ſich 
zubereitet haben. Ein Zufall, den ſte nicht 
hatten vorherſehen koͤnnen, beguͤnſtigte ihr 
X orhaben, und lieferte ihnen ihren Raub in 
die Haͤnde. Ein Strohm, der ſie vom Lager 
abſonderte, und der in der Zeit, daß fie herr 
über gegangen, ſehr angewachſen war, hielt 
ſie zwey Tage auf. Dieſer Aufſchub, der fie ie 
in ihrem Vorhaben zu verhindern ſchien, er⸗ 
eichterte ihnen die Ausführung deſſelben. M. 
de la Salle wurde unruhig, daß ſein Better 
nit den zwey Leuten, die er mitgenommen hat⸗ 
te, nicht zuruͤck kam, und entſchloß ſich, ſelbſt 
bin zu gehen und ihn zu ſuchen. Man bemerk⸗ 
e in dem Augenblicke, da er ſich auf den Weg 
eb, eine Unruhe an ihm, die ihm nicht ges 
2 Bro war, und er erkundigte fich ſehr ge⸗ 
„ ob Moranget mit jemanden Streit ge⸗ 
abt haͤtte? 
4 Hierauf rief er den Joutel zu ſich, befahl 
ihm das Lager an, und daß er oft die Ronde 
bi 1 geben, 


| 
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ſam auf ſie zukommen ſahen, ſo blieben ſte ſte 


M. de la Salle bekam die Kugel in den Kop 
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a gehen, und Niemanden erlauben ſollte ſich da⸗ 


von zu entfernen; er ſollte auch Feuer anzuͤnden 
laſſen, damit ihm der Rauch behuͤlflich waͤre, 
das Lager wieder zu finden, wenn er ſich etwa 
verirren möchte. Er gieng den 2oten mit dem 
Pater Anaſtaſius und einem Wilden weg. Als 
er an den Ort kam, wo ſich die Moͤrder ver 
ſteckt hatten, ſo ſahe er einige Adler, und 
ſchloß daraus, daß ſich daſelbſt ein Aaas befin⸗ 
den muͤſte. Hier that er einen Schuß mit der 
Flinte, worauf die Verſchwornen, welche ihn 
noch nicht beobachtet hatten, ihr Gewehr in 
Bereitſchaft ſetzten. Duͤhaut und Larcheveque 
giengen uͤber den Strom, der zwiſchen ihnen 
und dem de la Salle war, und da fie ihn lang⸗ 


ben. Duͤhaut verſteckte ſich ins Geſtraͤuch und 
hielt den Hahn an feiner Flinte geſpannt, Lar 
cheveque aber gieng noch ein wenig weiter 
Kurz darauf erkannte ihn de la Salle und frag 
te ihn, wo fein Vetter wäre? worauf er ant, 
wortete: er muͤſte ſich verirret haben. In die 
ſem Augenblicke gab Duͤhaut Feuer auf ihn 


und fiel todt zur Erde. 


5 O ihr alten Einwohner dieſer Erde, iht 
» Buͤrger der Wälder, die ihr in den Ho 

v len herum irret, und deren wilde Grob 
v beit Europa in dem Schooße der Weich 
v lichkeit verachtet, redet, hat die Sonne, 
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2 „die eure Wälder beſcheinet, jemals face 
Sig: Schandthaten bey ach geſehen? 
Thomas. 
Diese Ermordung geſchahe am 2oten May 
1687 im Lande der Cenis. Als der Pater 
aſtaſius den de la Salle vor ſeinen Fuͤßen 
niederfallen ſahe, ſo vermuthete er, die Moͤr⸗ 
d se wuͤrden ihn eben fo wenig verſchonen, wenn 
s auch nur geſchaͤhe, um einen Zeugen ihrer 
osheit aus dem Wege zu raͤumen. Doch 
5 baut nahete ſich zu ihm, und verſi cherte 
n, die Handlung, welche ſie begangen, waͤ⸗ 
»e ein Streich ihrer aͤuſſerſten Verzweiflung; 
“ hätten ſchon lange auf eine Gelegenheit gez 
artet, ſich an dem Moranget zu rächen, der 
ihr Verderben geſucht haͤtte. Der Pater Ana⸗ 
dafi us gab dem M. de Cavelier die erſte Nach⸗ 
sicht von dem Tode feines Bruders. Dieſer 
ſagte zu den Verſchwornen „daß wenn ſie bes 
chloſſen hätten, ſich ihn auch vom Halſe zu 
chaffen, fo verziehe er ihnen feinen Tod im 
e yoraus; und bäte ſich nur eine viertel Stunde 
Zeit aus, um ſich zum Tode zu bereiten. Ihre 
Antwort war: er habe nichts zu befuͤrchten, es 
vaͤre Niemand, der ſich uͤber ihn beklagte. 
2 Bent! war damals eben nicht im Lager 
larcheveque, der ſein Freund war, eilte deswe⸗ 
n zu ihm, um ihn zu hinterbringen, fein 
od ſey beſchloſſen „ wenn er nur das geringſte 
Mißvergnügen uͤber das, was vorgegangen 
wa re, merken lieſſe, 1 die Autoritaͤt, 0 


=> 
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che ihm de la Salle gegeben, zu behaupten 
1 g ſuchte; wenn er aber ruhig bliebe, ſo wuͤrde 
IM er nichts zu befuͤrchten haben. Joutel, der 
Bi yon Natur eine ſehr fanfte Gemuͤthsart hatte, 
1 antwortete, er wuͤrde ſich ſo verhalten, daß 
N man damit zufrieden ſeyn wuͤrde, und er hof: 
te, daß bisher Niemand Urſache gehabt uͤber 
h ihn zu klagen, und kehrte hierauf ins Lager zu: 


ruͤck. 5 f 5 | 
Sobald Duͤhaut ihn anſichtig wurde, fehri 
er: ein jeder muͤſſe nach der Reihe herum das 
Kommando führen. Er hatte ſich ſchon ſelbſ 
die Autorität eines Anfuͤhrers gegeben, und 

der erſte Gebrauch, den er davon machte, war 
daß er ſich des Vorrathshauſes bemaͤchtigte 
Er theilte es hernach mit dem Larcheveque, und 
ſagte, es gehoͤre alles ihm. In dem Magazir 
waren ungefähr für 30000 Livres Waaret 
und 25000 Livres an gepraͤgtem Gelde unt 
Silbergeſchirre. Ä PER 
Die Moͤrder hatten die Uebermacht und di 
Dreuſtigkeit auf ihrer Seite, fie hatten gezeigt 
daß ſie zu den groͤſten Bosheiten faͤhig waͤren 
und es unterſtand ſich daher Niemand, ſich 
ihnen zu widerſetzen. Es dauerte aber nich 

7 lange, ſo kam Uneinigkeit unter ſie: ſie kon 
ten ſich uͤber die Theilung der Caſſe nicht ver 
gleichen, und als ſie daruͤber handgemein wu N 
den, fo ſchoß Hiens den Duͤhaut mit der Pi 
ſtole durch den Kopf, daß er einige Schritt 
von der Stelle, wo er geſtanden, todt zu Be 
* | a de 


* 


% e * 
* 
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fiel. In eben dieſem Augenblicke loͤſete 
5 der Matroſe, den Joutel von den? Wil⸗ 
wieder gehohlt hatte, ſeine Musquete auf 
Lietot. Dieſer Elende, welcher drey Ku⸗ 
an im Leibe hatte, lebte noch wenige Stun⸗ 
den. Alſo wurden dieſe beyden Boͤſewichter, 
L Basen der eine den de la Salle, und der andre 
einen Vetter ermordet hatte, ſelbſt die Opfer 
des Geiſtes des Aufruhrs, den ſie in dieſer un⸗ 
‚glücklichen Colonie ausgebreitet hatten. 
Die Wilden wuſten nicht, was ſi e von die⸗ 
ſen Mordthaten denken ſollten, und aͤrgerten ſich 
ee daran. Sie batten Recht und konnten 
mit mehr Grunde die Franzoſen für Barba⸗ 
ren halten, als wir ſie als ſolche betrachten. 
Dis war das klaͤgliche Ende des Robert 
ele Herrn de la Salle, eines Mannes, 
dem feine Fähigkeit, fein großer Verſtand, ſein 
Muth und die Standhaftigkeit ſeiner Seele, zu 
großen Unternehmungen geſchickt machte, wenn 
er ſich nur, bey dieſen Vorzuͤgen, haͤtte koͤn⸗ 
nen zum Meiſter ſeiner finſtern und ſtorriſchen 
Gem uͤthsart machen, die Schaͤrfe, oder viel⸗ 
mehr Be Härte feines Naturels mäßigen, und 
den Stolz unterdrücken , mit dem er nicht nur 
denen, die unter ſeinen Befehlen ſtanden, ſon⸗ 
dern auch andern, die ihm gleich waren, be⸗ 
Er Das traurigſte für das Andenken 
* Mannes iſt, daß ihn kein Menſch be⸗ 
zuret hat, und daß der uͤble Ausgang ſeiner 
5 Umernehmung ihn Mn Namen eines unbefons 
net 


— 
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nenen Wagehalſes bey denen zugezogen, die die 
Sachen nach dem: äußern Scheine beurtheilen. 
4 Zum Ungluͤck iſt dis gemeiniglich der groͤſt 
| Haufe, und öfters die Stimme des Publicums. 
Man hat auch mit Recht an ihm getadelt, daß 

er niemals jemanden zu Rathe gezogen, unt 

daß er feine eignen Angelegenheiten durch feiner 
Eigenſinn ruinirt. (1) n 

So endigte fich dieſe ungluͤckliche Unterneh⸗ 

mung; viele Umſtaͤnde kamen zuſammen, die 
verurſachten, daß fie fehl ſchlagen muſte. Sie 
wuͤrde wenigſtens zum Theil die Abſicht er 
reicht haben, die man ſich dabey vorgeſetzt habe, 

wenn man, wie viele davor hielten, nur der 
einzigen Zweck gehabt hätte ein Etabliſſement ar 

der Muͤndung des Fluſſes Mißißippi anzulegen 

Es iſt ausgemacht, daß de la Salle, gleick 
nachher als er vom Beaujeu in der Bay St 
Bernhard verlaſſen wurde, einfabe, er fen den 


(IJ um die erſchreckliche That des Duͤhaut zu be 
ſchoͤnigen, hat man vorzugeben geſucht: de le 
Salle habe mit eigner Hand den jungen Duͤ 
haut und noch verſchiedene andre getoͤdtet, und 
daß die Verzweiflung und die Rache der Ver 
ſchwornen, welche von ſeiner Strenge und Unge 
rechtigkeit ein gleiches Schickſal befürchtet, g 
dieſem Morde angereizt habe. Man muß ge 
gen dieſe Verlaͤumdungen deſto mehr auf dei 
Hut ſeyn, da es gewoͤhnlich iſt, die Fehler dei 
Unglücklichen zu vergrößern, und ihnen feld 
anzudichten, die fie. nicht gehabt haben. 
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Fluſſe „ den er fuchte, gegen Weſten, und wenn 
er nu die Abſicht gehabt haͤtte, ihn zu ſuchen, 
ſo wuͤrde er gleich auf der erſten Reiſe, die er 
u den Cenis that, von dieſen Wilden haben 
Sec weiſer erhalten koͤnnen, wie denn auch 
outel in der Folge welche von ihnen bekam 
), aber er war begierig ſich den Spaniern zu 
been und Nachricht von den Bergwerken 
bon 5 St. Barbe einzuziehen, und auch einen 
goldnen Berg zu finden. Weil er zu viel un⸗ 
nahm, ſo richtete er nicht nur gar nichts aus, 
ſondern verurſachte auch; daß er und alle ſeine 
eute ee, es hat ihn daher auch niemand 


* Ehe ich dieſen . ſchließe, ſey es mir 
krlaubt einige Betrachtungen uͤber die Narr⸗ 
eit der Menſchen anzuſtellen. 

Der Geitz der Spaniſchen Anführer. muß 
wiß ſehr groß geweſen ſeyn, weil er ſie reizte | 
! F N einen 18 


( Herr Joutel And; den Mißi bippi mie Huͤlfe . 
der Wilden, die ihn zuerſt nach den Akankas 
und von dieſen nach Canada fuͤhrten, wo er 
mit einem Prieſter, einem Capuciner, einem 
Soldaten, einem Bootsmanne, einem Bürger, 
und einem Wilden, welches gewiß eine ſonder⸗ 

bare Geſellſchaft war, ankam. Dieſe wenigen 

ſind von dieſer r e übri geblieben. 

| En Ueberreſt der ungluͤcklichen Colonie kam 

ils durch die Wilden, theils durch die Spa⸗ 

nier um, welche diejenigen, die ſie zu Gefange⸗ 

en zur Arbeit in die Bergwerke 
i 


— 


Peru nicht zufrieden: fie wollten ein Dorado 
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einen eingebildeten goldenen Berg zu ſucher ! 


unterdeſſen, daß alle Länder, die fie erobert 
batten, voll von dieſem Metalle waren. Die 
deweiſet, daß alle Schäße der Welt nicht zu⸗ 
reichen den Menſchen zu befriedigen, wenn Die 
Begierde nach Reichthuͤmern ſich ſeines Her 
zens bemeiſtert hat. e 

Die Spanier waren mit den Schaͤtzen aus 


das iſt, ein Land, darinn die Felſen und Stei 
ne von Gold ſind, entdecken. Die Indianer 
die die Begierden ihrer Feinde zu reizen, un 
fie von ihren Ländern zu entfernen ſuchten, hoͤt 
ten nicht auf, ihnen das Gold und die Diamar 
ten und Perlen des gluͤcklichen Landes, das 
zu finden wuͤnſchten, zu ruͤhmen. 7 
Die Begierde, welche ſie hatten, ſich ihre 
unangenehmen Gaͤſten befreyet zu ſehen, mach 
te, daß fie alles anwendeten dieſelben zu uͤbe 
zeugen, es gebe in der That ein ſolches Land 
Die Spanier glaubten dieſe Nachrichten, we 
ſie ihnen angenehm waren, und man behau 
tet, dis fen der Urſprung dieſes berühmten Lai 
des mit goldenen Bergen, davon man ſo v 
in der Welt geredet hat. N 
Das Geruͤcht gieng damals, man kaͤme üb 
eine lange Kette von Bergen, die mit Schn 
bedeckt waͤren, in eine ſehr bewohnte Eben 


und dieſes ſey das ſo ſehr gewuͤnſchte Land. 


Der erſte, der ausgieng es aufzuſuche 
war Queſada, dieſer machte ſich mit 15 90 
| 5 A 


22 
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be ften Soldaten auf den Weg. Am Tage des 


il. Jacobs entdeckten fie von der Höhe eines 
Serges ſehr weitlaͤuftige Ebenen, die von wei⸗ 


ten wie eine See ausſehen. Sie ſtiegen den 
eg herunter und fingen an, an dem Fuß e 


go, dem Tage, au dem fie dieſe Ebene ent: 
deckt, zu Ehren nannten. Sie gaben ihr noch 
den Zunamen Cas Atalajas (1), um die Ab: 
echt ihrer Unternehmung zu bemerken, welche 


Be, das Dorado zu ſuchen. Dieſe Stadt 


jelben eine Stadt zu bauen, die ſie San 


ſtehet noch jetzo und zwar an dem Orte, wo ſie 


auf der Charte gezeichnet iſt, als ein Denk⸗ 
m HL, welches die Nachkommenſchaft zur Ent⸗ 
deckung des Landes mit goldenen Bergen anzu⸗ 
teizen ſcheinet. Queſada gieng mit unerhoͤrten 
Beſchwerlichkeiten durch den Wald l' Ayrico 
und kam 1543 nach Timana, nachdem er bey: 
nahe alle feine Leute verlohren. N 

In eben dem Jahre unternahm Orellana 
dieſe Reife: er gieng von Peru aus, ſchiffte 
den Maragnon, oder Amazonenfluß herunter⸗ 
ſtieg an einem von feinen Ufern ans Land, und 
N nichts um den goldenen Berg zu fin⸗ 
den: aber alle feine Muͤhe war vergebens, und 
er hatte von dieſer Unternehmung weiter nichts, 
als die Ehre, eine der erſchrecklichſten Reiſen, 


2 


N (0 Atalajas heißt im Spaniſchen unterſuchen oder 
e ee ee e eee, 


* 
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Unternehmung umgekommen, ſo wendete er ſich 
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wovon man jemals reden gehört, gethan zu 
haben. Um eben dieſe Zeit machte ſich Philip. 
de Ure, welcher befuͤrchtete, Queſada moͤchte 
von dieſer Entdeckung allein Nutzen ziehen, von 
Coro, in der Provinz Venuezuela, auf den n 
Weg. In ſeiner Geſellſchaft waren Aquito, 
der Lieutenant Velalcazar und 120 Mann. 
Da ihn aber ein Cacique benachrichtigte, daß 
der groͤßte Theil der Leute des Queſada in dieſer 


gegen Suͤden Nen Fluß Guabari herunter, 
und kam der Erzaͤhlung des Pater Simon und 
Piedrahata zufolge bis an das erſte Volk der 
Omagnas und zwar in ſehr klaͤglichen Umftän: 
den, aber was thut man nicht ums Gold? 
Auri facra fames quid non pectora cogis 


„Laſſet uns die größten Capitains von un 

„ ſter Nation fragen, ſagt ein Spanifcher 
„Schriftſteller, laſſet uns den Engländer Keymi 
v ſe und die übrigen Anführer von feiner Natio 
5 fragen (1): Meine Herren! warum unterneh 
z met ihr dieſe Reife? warm ſetzt ihr euch in eu 
vo re Schiffe ſo vielen Gefahren auf dem Meer 
„ aus? Laſſet uns an den Quito, die beyden Pizo 
„res, an den Santa Fe de Bagota, die Queſc 
5 das, den Maragnon, PO Meta, Barrio 
unt 


(i) Es iſt noch nicht 100 Jahre als Keymiſe ur 
ternahm das goldene Land zu entdecken. | 


£ * 0 
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z und viele andre große Capitains wenden. War⸗ 
„ um gebet ihr euch fo viele Mühe, wozu fo viele 
„Truppen und gefährliche Reifen in entlegene 
„Lander? Alle werden antworten, wir ſuchen 
„das beruͤhmte und reiche Dorado, verwundert 
euch nicht uͤber unſre Unternehmungen. Iſt 
„es nicht natuͤrlich, daß man ſich große Mühe 
„gebe, um die größten Schäße in der Welt zu 
„bekommen? und warum hatte Peru noͤthig 
„ ſo viel Menſchenblut zu vergießen, um fie zu 


is finden? 5 5 De 1 

Es iſt nun leicht zu urtheilen, was man 
von einer Unternehmung halten ſoll, die zum 
Zweck hat, in der Ferne mit ſo vielen Gefah⸗ 
en und Koſten Schaͤtze zu ſuchen, die man in 
der Naͤhe in Sicherheit ſchon hat. | 
Aber wozu dient es uͤber dieſe Sache viel zu 
philoſophiren? die Zeit, welche ich mich noch hier 
auf halte, werde ich anwenden, noch einen Brief 
an Sie zu ſchreiben, darinn ich Ihnen alles 
Merkwuͤrdige melden werde, was ich von der 
Politik und Regierungsform der Voͤlker, die 
dieſe Länder bewohnen, erfahren habe. Ich 
bin „Mein Hari 
. 8 5 A 

. Von Akankas, den 29ten October 
A „1751. FE a 


t 
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| V. Biff. 
An eben denfelben. 
Beſchreibung der Sitten der Akankas, 
ihre Religion, ihre Art Krieg zu fuͤh⸗ 


ren. Die Fruchtbarkeit ihres 
is Landes. ee 


Mein Her! Bauer, 


De Beschreibung, die ich Ihnen jebo von 
dem Charakter dieſer wilden Nation lie⸗ 
fern werde, ſoll Ihnen, wie ich hoffe, ei 
allgemeine Idee, von dem Charakter — 
ker des Noͤrdlichen Amerika geben. Sie ſind in 
der That in ihren Sitten und in ihrer Den⸗ 
kungsart, vornemlich in den Begriffen, die ſie 
von einem hoͤchſten Weſen haben, welches fie 
Coyokopchill, das iſt der große Geiſt oder 
der Serr des Lebens, nennen, ſehr wenig 
von einander unterſchieden. i 

Die Akankas wohnen an einem Fluſſe, der 
ihren Namen fuͤhret. Dieſer Fluß entſpringt 
in Neu Mexico, und faͤllt in den ippi. 
Dieſe Wilden ſind groß und wohlgebauet, da⸗ 
bey tapfer, gute Schwimmer, ſehr geſchickt 
zur Jagd und zum Fiſchen, und den Franzo⸗ 
ſen ſehr ergeben, wovon ſie bey vielen Gelegen 
Zn BR N 

Ich 


Ich babe in meinem letzten Briefe eines al; 
ten Wilden Erwehnung gethan, der den M. 


de la Salle geſehen hatte. Dieſer gute Wilde 
verſicherte mich: er habe von der Zeit an eine 
1 Hochachtung gegen die Franzoſen gefaßt: 
d e Franzoſen waͤren die erſten weißen Menſchen 
geweſen, die er gefehen, und er hätte fie hernach 
jederzeit ſeiner Nation empfohlen, und dieſe, 
als ihr Oberhaupt angehalten, niemals ande⸗ 1 
re Europaͤer, als die Franzoſen fir Alliirte zu ‚alle! 
erkennen. Dieſe Empfehlung machte den Fran⸗ il 
gen die ganze Nation zu Freunden, und ba 2 005 
ben ſie ſich nachmals nicht in die Verſchwoͤrung | 
wider ſie, die die Matches angezettelt, einlaſſen 
wollen. Dieſe Gerechtigkeit bin ich der guten 
Nation ſchuldig, welche in einen beſtaͤndigen 
Krieg mit den Tchicachas, die die Patches 100 
aufgenommen, verwickelt ind. * 
Dias band der Akankas iſt eins der feucht: | 


barſten in der Welt, und der Boden iſt hier 


9 


ſo gut, daß er das Europaͤiſche Korn, alle 
Arten von Huͤlſenfruͤchten, und viele andre Ge⸗ 
waͤchſe, die in Frankreich unbekannt ſind, bey⸗ 
nahe ohne Cultur hervorbringt. Wildpret von 
aller Art, als wilde Ochſen und Ziegen, Hir⸗ 
ſche, Baͤren, Tyger, Leoparden, Fuͤchſe, 
> Katzen, Kaninchen, indianifche Haͤhne, 
Birkbuͤner, Faſanen, Rebhuͤner, Wachteln, 
Turteltauben, Stoͤrche, wilde Enten, Gaͤn⸗ 
fe, Waſſerhuͤner, gelbe Kybitze, Becaßinen, 
\ Amſeln, Staare und andre Vögel, die man 
5 in 
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in Europa nicht kennet, findet man hier im 
Ueberfluß. TE. | * zul 
Als ich bey den Akankas ankam, empfien⸗ 
gen mich die jungen Krieger mit dem Tanze der 
Friedenspfeife. Sie muͤſſen wiſſen, mein 
Herr, daß bey dieſen Voͤlkern nichts wichtiges 
ohne Tanzen geſchicht. Sie haben Taͤnze der 
Religion, der Geſundheit, des Vergnuͤgens, 
der Feierlichkeiten des Krieges, des Friedens, 
der Heirathen, des Todes, des Spiels, der 
Jagt und der Unkeuſchheit, welche letztere, ſeit 

unſrer Ankunft in Amerika, abgeſchaft ſind. 
Der Tanz der Unkeuſchheit wurde des 
Nachts insgeheim bey dem Scheine eines gro⸗ 
ßen Feuers gehalten. Alle die, welche in die⸗ 
ſe ſchluͤpfrige Geſellſchaft kamen, waren ver⸗ 
bunden an den Pfoſten zu ſchlagen (1), das 
heißt: zu ſchwoͤren, daß ſie nichts von dem al⸗ 
len entdecken wollten, was ſie auf dieſem lie⸗ 
derlichen Balle ſehen oder thun wuͤrden. Die 
Taͤnzer von beiderley Geſchlecht erſchienen hier 
ganz 


(1) Wenn die Wilden ſchwoͤren, ſo ſchlagen ſie 
mit einer Keule an einen Pfoſten, erinnern ſich 
der tapfern Streiche, die ſie im Kriege gethan, 

und verſprechen dabey ihr Wort heilig zu hal⸗ 

ten. Ein auf dieſe Art geſchworner Eyd iſt bey 
ihnen unverletzlich. Ein Cacique ſchwoͤrt, wenn 
er Oberhaupt wird, ſeine Nation wohl zu re⸗ 
gieren; und ſchlaͤgt an den Pfeiler, und er kann 

zu dieſer Würde nicht gelangen ohne dieſen Eyd 
zu ſchwoͤren. ES, n, 
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ganz nackend mit unehrbaren Stellungen und 
Gebehrden, ſie ſangen dabey unverſchaͤmte Lie⸗ 
der, mit deren Ueberſetzung Sie mich verſcho⸗ 
nen werden, ob es gleich bey ihnen nur Gas 
lanterien waren. 0 | . 
Unter denen Akankas giebt es ſehr geſchick⸗ 
te Leute, die ſelbſt unſre Taſchenſpieler in Ver⸗ 
1 ſetzen würden. Ich habe einen ge⸗ 
ſehen, der in meiner Gegenwart ein Stuͤck 
machte, welches ihnen unglaublich vorkommen 
wird. Ein Gauckler, nachdem er verſchiede⸗ 
ne Poſituren gemacht, verſchluckte eine Ribbe 
von einem Hirſche, die 17 Zoll lang war, und 
zog ſie hernach mit ſeinen Fingern wieder aus 
dem Magen. Dieſer Akankas gieng auch nach 
Neuorleans, ſeine Geſchicklichkeit dem Gou⸗ 
verneur und den übrigen Officiers der Garni: 
ſon zu zeigen; dies nennen die Wilden ein Arzt 
% er 51 65 
Die Art, wie die Akankas den Krieg an⸗ 
kuͤndigen, iſt folgende. In der Cabane ihres 
Oberhauptes wird ein Feſt gehalten, daran 
Hundefleiſch gegeſſen wird, welches die vor: 
nehmſte Speiſe der Krieger iſt, denn weil der 
Hund ſo tapfer iſt, daß er ſich für feinen Herrn 
todt ſchlagen laͤßt, ſo glauben ſie, ſein Fleiſch 
muͤſſe Stärke geben. Es wird auch derjenige, 
welcher den Feinden einen Hund toͤdtet, gleich 
um Krieger erklart; er muß aber das Fell von 
dem Kopfe des Hundes, den er getoͤdtet, brin⸗ 
n, gleich als ob er den Kopf eines h | 
| var 
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brachte, ohne dieſes wird ihm nicht geglaubt. 
Die Wilden halten viele Hunde, ſo wol zur 
Jagd, als auch ſie vor Ueberfaͤlle von ice 
Feinden zu bewahren. 

Nach dieſem Feſte, davon ich oben geredet 

we verſammlet der Anführer die Kri 5 

Die Verſammlung wird mitten im 
in einer dazu beſtimmten Cabane, die 5 die 

Cabane des Raths nennen, gehalten. Der 
Anführer und die Angeſehenſten ſetzen fi ch 580 

ihrem Range auf Matten oder Tygerfelle. 

Wenn ſie ſich geſetzt haben, fo tritt der € 
cher in die Mitte der Verſammlung, und hät 
mit lauter Stimme eine Rede: er ſtellet feiner 
Nation vor, daß es ihr ſchimpflich ſeyn win: 
de, die Beleidigung nicht zu raͤchen, welche 
ihn von dem und dem Volke angethan worde 
wenn ſie dieſes nicht ahndeten, ſo wuͤrde mat 
fi e als Weiber anſehen (1). Alfohald giebt di 
ganze Verſammlung ihren Beyfall, indem fi 
ausrufen: Heu! Seu! Hierauf nimmt da 
Anfuͤhrer einen Buͤndel Stoͤcker, und traͤg 
ihn in der Verſammlung herum; wer mit zi 
Felde gehen will, ziehet einen errang. und dis 
iſt ihre Werbung. 

Dien naͤchſten Tag darauf gehen die Wei 
ber: im Dorfe herum und ſchreien: „Ihr J Sing 
0 7 5 linge 

(1) Wenn man einen Wilden ein alt Weib nennt 


ſo iſt dieſes eine Beſchimpfung, und' dedeuth 
8 Menfchen ohne Herz und e 


1 
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linge und Krieger, die ihr Stoͤcker gezogen, 
jehet in den Krieg, raͤchet den Tod unſrer 
„ Anverwandten, unſrer Bundesgenoſſen und 
„Freunde, und kommt nicht eher wieder, bis 
ihr vom Blute unſrer Feinde beſpritzt ſeyd, 


„und uns ihre Haare (1) bringt. 


1 


gezogen, im Hauptquartier. Ein junger Wil⸗ 
der mahlt alsdenn eine rothe Keule. Dieſe 

eule wird auf die Graͤnze des feindlichen Lane 
des getragen, wo man einen Einſchnit an ei⸗ 
nem Baume macht, und daran mit roth zwey 
Pfeile mahlt. Dis iſt bey ihnen das Symbo⸗ 
m des Krieges: die rothe Farbe bedeutet, 
ß die Nation nichts als Rache athmet, und 
cht eher beſaͤnftiget werden kann, bis fie das 


Star ber Binde verofen. 


. Ehe fie zu Felde ziehen, ruft das Oberhaupt 
der Nation noch eine Verſammlung zuſam⸗ 

gen, darauf gewöhnlich ein Feſtin folgt, zu 
392 die Bundesgenoſſen eingeladen PRO 
I; , Den 


1) Die Wilden haben die Gewohnheit ihren 
Feinden, die fie im Kriege toͤdten, die Haut mit 
den Haaren vom Kopfe abzuziehen, und fie rech⸗ 
nen den Verluſt derſelben nach der Anzahl von 
Fan dieſen Haͤuten, die fie, als Siegeszeichen, an ei⸗ 

ner Stange mit nach Hauſe bringen. Wir be⸗ 
zahlen ihnen gewoͤhnlich fuͤr jedes ſolches Fell vos 


I ehn Chaler an Kaufmannswaaren. 


4 Hierauf verſammlen ſich alle, die Stöcker f 


unſern Feinden, auf Rechnung des Könige, 
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Der Anführer biethet dabey den Alliirten ein 
Bund Stoͤcker dar, um fie anzuwerben, daß 
ſie als Huͤlfsvoͤlker mit zu Felde gehen. Am 
Ende des Schmauſes wird getanzt und der 
Kriegsgeſang geſungen (1). Dieſer Tanz, 
bey dem alle junge Leute roth gemahlt ſind, ift 
ſehr artig anzuſehen. Der, welcher den Ue⸗ 
erfall tanzt, lauert in einer gekruͤmmten Stel⸗ 
lung auf ſeinen Feind, und faͤllt auf einmal, 
nait der Keule in der Hand, und einem graus 
famen Geſchrey, als ob er wirklich im Trefz 
fen wäre, über ihn ber. Sein Mittaͤnzer fäll 
zur Erde, als ob er vom Blitz geruͤhrt fen, 
und zittert mit allen Gliedern, wie einer der 
von der Epilepſt e befallen wird. Alsdenn ſtellt 
der andere im Tanze die Art vor, wie ma 


dem Feinde die Haut vom Kopfe zieht. Dis 


geſchiehet mit einem Meſſer, welches er in det 
Hand haͤlt; er macht damit einen Einſchnitt 
über die Stirn und um den Hals des Feindes, 
loͤſet die Haut mit feinen Nägeln, die ſehr lang 
ſind, ab, ſetzt ſeine Knie gegen die Schultern 
des 


Anka) Der Kriegsgeſang lautet alſo: 0 gebe i in 
> den Krieg, den Tod meiner Brüder zu rächen, 
ich will die Feinde toͤdten, und ihr Land pluͤn⸗ 
dern und verbrennen, ich will fie zu Sclaven 
> machen und ihr Herz eſſen, und ihr Fleiſch 
> dörren, ich will ihr Blut trinken, ich will ih 
re Haare zu Haufe bringen, und aus ihren 
Hirnſchalen Trinkgeſchirre machen u. ſ. w. 
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des Feindes und reißt ihn mit einem ſtarken 
22 e die Haut mit den Haaren vom Kopfe. 

s dieſes wird unter Singen und Tanzen 
nach dem Schall einer Trommel und eines 
Chic ikois (I), womit der Tact angegeben 
wirkt , vorgeſtellet. 

* Die Wilden gehen niemals zu Felde, ohne 

dorher ihren Manitu (2) zu befragen. Von | 
dieſem kommen, wie fie glauben, alle ihre gu⸗ uk 
en und böfen Schickſale her. Wenn ein Ma⸗ ee 
rien ihnen nicht guͤnſtig geweſen iſt, fo verlaſ⸗ - 
en fie ihn ohne Umſtaͤnde und nehmen einen 1 
indern. Der Anfuͤhrer haͤlt vorher, ehe er in 
Krieg gehet, ein ſehr ſtrenges Faſten, und 
hrend dieſer Zeit iſt fein Leib ſchwarz ange⸗ 
zahlt, nach dem Faſten waͤſcht er ſich ab, und 
nahlt den Leib und das Geſicht roth. Er haͤlt 
ledenn noch eine Rede an a Krieger, ü in 


e Krieg. Ihre Kriegsbagage beſtehet in ei⸗ 
ten Baͤrenfelle, darauf fie ſchlafen, einem 
dehfenfele, damit fie ſich e einem Ty⸗ 
f ger⸗ 


0 Dis iſt eine Art Becken. Sie legen Koͤrner 
15 155 a Bo und binden € ea an die 


4 zu 0 f eine At gabe; e Schlan⸗ 
ge, auch wol Amphibien a Thiere. 
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chen. Sie ſchießen, wenn fie mit ihren Nach 


mit Waſſer ein. Dis genießen ſie nur, we 
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gerfelle, welches ihnen zum Sacke dienet, ihr 


Tobackspfeife darinn zu ſtecken, und einer klei 
nen Axt, damit ſie ihre Huͤtten machen. 
Ihre Kriegsruͤſtung beſtehet in einer Flin 
te, einem Ochſenhorn zum Pulver, welches fi 
mit einem Riemen uͤber die Schultern haͤngen 
daran ein lederner Beutel iſt, worinn ſie ihr 
Kugeln, Feuerſteine und Flintenkraͤtzer haber 
Ueberdas führen fie einen Bogen und eine: 
Köcher mit Pfeilen, welche ſie zur Jagd brau 


barn Krieg fuͤhren, auf der Jagd niemals mi 
der Flinte, aus Furcht, daß ſie der Knall en 
decken moͤchte. Sie bereden ſich unter ſich uͤbe 
die Art und Weiſe, wie ſie ihre Feinde uͤ 
fallen wollen, denn die Wilden ſuchen ihre 
Ruhm in der Geſchicklichkeit auf dieſe Art Krie 
zu fuͤhren, welche beynahe jedesmal denen fi 
tal iſt, uͤber die es hergehet. 

Um Lebensmittel bekuͤmmern ſie ſich fe 
wenig; ein jeder verforgt fich mit einem kleine 
Sacke voll Mehl von indianiſchem Korn od 
gemahlnen Mahis, beynahe wie wir den Caf 
mahlen. Wenn ſie der Hunger quaͤlt, ſo ne 
men ſie hiervon einen Loͤffel voll und ruͤhren 


der Feind in der Naͤhe iſt. 

Obgleich die Wilden oft drey oder vier T 
ge zubringen ohne zu eſſen, ſo macht ſie die | 
doch nicht untuͤchtig ihren Marſch fortzuſetze 
Sie guͤrten ſich einen Riemen um den Leib u 


ſchn 


U 


U 
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Eur, 2 0 a > 
ſchnuͤren dieſen täglich enger zuſammen; mit 
einem Worte: ſie ſind unermuͤdet. 
Wenn die Wilden einen Vortheil über ih! 
re Feinde erhalten haben, ſo gehen gleich eini⸗ 

ge junge Krieger ab, dieſe Nachricht in ihren 
Flecken zu bringen. Sie kuͤndigen ſich durch 
ein gewiſſes Geſchrey an, welches zum voraus 
die Anzahl der Gefangenen, der Todten und 
der Kopfhaͤute, welche fie mitbringen, bekannt 
macht. Alſobald ſetzen ſich die Weiber in Be⸗ 
reitſchaft die Gefangenen oder Selaven mik 
Stockſchlaͤgen zu empfangen. Sie haben uͤber⸗ 
das das Recht uͤber Leben und Tod der Gefan⸗ 
genen zu ſprechen, die man gebunden und 
ſchwarz angemahlt zu ihnen bringt (1). Die, 
welche ihre Manner oder Soͤhne verlohren, 
koͤnnen ſich an ihre Stelle aus den Gefangnen 
einen erwaͤhlen. Sobald fie ihn zum Mans 
ne oder zum Sohne angenommen, wird er fuͤr 
frey erklaͤrt. | | ER 
Die uͤbrigen, welche auf dieſe Art nicht ge⸗ 
waͤhlt ſind, verbrennt man lebendig bey lang⸗ 
ſamen Feuer. Sie werden an ein Viereck (2) 
gebunden und ihnen die Koͤpfe geſchunden: als⸗ 
denn uͤben alle junge Leute ibre Grauſamkeit an 
. | Br A die 
() Die, welche nicht ſchwarz bemahlt find, wer— 
den verbrannt, wenn ſie nicht von den Weibern 
gewaͤhlt werden. 

(), Man nennet fo einen Galgen, und laͤßt die 
Gefangenen darum herum tanzen und fingen, - 
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dieſen Ungluͤcklichen aus, welche die allerer⸗ 
ſchrecklichſten Martern, ohne ſich zu beklagen, 
erdulden. Sie ſingen im Gegentheil bis ſie 
ſterben, und ruͤhmen ſich, daß fie wahre Men: 
ſchen ſind, und weder den Tod noch das Fe er 
fürchten. Sie verſpotten ſogar ihre Peiniget 
und ſagen ihnen: ſie quaͤlten ſie nicht genug, 
wenn fie ihnen in die Hände gefallen wären, 
fo würden fie weit ärger mit ihnen umgegangerf 
ſeyn. Sie zeigen ihnen die empfindlichſter 
Stellen und befehlen ihnen, ſie da zu bren 
nen. Ich muß noch anmerken, daß fie, went 
fie gegen die Feinde ausziehen, ſich den Leil 
und das Geſicht ſehr ſorgfaͤltig roth mahlen, ſo 
daß ſie, wenn ſie mit ſchrecklichem Geſchre⸗ 
uber die Feinde herfallen, wie ein Trup boͤſe 
Geiſter ausſehen, die eben aus der Hoͤlle ge 
kommen ſind (1). Sie ſind guͤtig gegen ihr 
Freunde, aber auſſerordentlich grauſam gege 
ihre Feinde. * 
Was ihre Religion betrift, ſo glaube 
‚fie einen großen Geiſt, den ſie unter der Geſta 
einer Schlange, oder eines Crokodills anbeter 
und ihm dienen. Sie fuͤrchten ſich vor de 
Teufel und nennen ihn einen boͤſen Geiſt. S 
19959 8 b 


(ii) Alle Wilden von beyderley Geſchlechte habt 

kein Haar am ganzen Leibe außer auf dem Ko 

fe. Sie ſagen, wir glichen hierin den Thiere 

be auch darinn, daß wir Kraͤuter und Salle 
ehem 
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bien auch Sonne und Mond an. Wenn es 
donnert, ſo glauben ſie, der Herr des Lebens ſpre⸗ 
* ihnen im Zorne. 


Ich kann meinen Brief nicht ſchließen bb 
ihnen einen kleinen Vorfall zu erzaͤhlen, der 
Ihnen ſonderbar ſcheinen wird, der aber, fo 
N betraͤchtlich er auch iſt, mir bey meinem 
ufenthalte in Amerika ſehr nuͤtzlich ſeyn kann. 


Die Akankas haben mich unter ihr Volk auf⸗ | 


genommen, mich fuͤr einen Krieger und Anfuͤh⸗ 


er erklärt, und mir das Zeichen, welches dieſe 


uhren, gegeben. Dis iſt ein Bock, den ſie 
tir auf eine Lende eingeritzt. Ich habe mich 
ieſer ſchmerzhaften Operation geduldig unter 
orfen. Man gieng hierbey folgender Geſtalt 
u Werke: man ließ mich auf eine Tygerhaut 
niederſetzen; ein Wilder ruͤhrte verbrannt 
Stroh in Waſſer ein und zeichnete mir den 
dirſchbock damit auf die Lenden. Hernach 
itte er dieſe Zeichnung mit großen Nadeln in 
ie Haut, bis das Blut darnach kam, und 
as Blut, mit der Aſche des verbrannten Stro⸗ 
zes vermiſcht, macht eine Beitze, die niemals 


1 ausgeht. Hernach muſte ich aus ihrer 


iedenspfeife rauchen, man breitete weiße Fel⸗ 
or mir aus, uͤber die ich gehen muſte. Sie 
anzten um mich herum und machten ein Freu⸗ 
engeſchrey, und fagten mir: ich koͤnnte zu 
en ihren allüirten Voͤlkern gehen, und ihnen 
e Seiedenspfeife und mein Zeichen zeigen, ſo 
G 3 wuͤr⸗ 
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wuͤrden mich alle freundſchaftlich aufnehmen: 
ich wäre ihr Bruder, und mer mich tödtete, 
den wuͤrden ſie wieder toͤdten. Und nun bin ich 
ein edler Akankas. Die Nation glaubt mir 
durch dieſe Handlung alle Ehre erwieſen zu ha⸗ 
ben, die fie einem Vertheidiger ihres 2 75 
erweiſen koͤnnten. Was mich betrift, fo ſehe 
ich ſie beynahe eben ſo an, als die, welche den 
Marſchall Richelieu widerfuhr, als er in das 
guͤldne Buch der Republik Genua, unter die 
Edlen Genueſer, eingeſchrieben wurde. Es 
iſt zwar einiger Unterſchied zwiſchen dieſer Ein⸗ 
ſchreibung, und der Operation, die man an 
mir vollzogen: denn ich kann Ihnen nicht ſa⸗ 
gen, wie ſchmerzhaft ſie fuͤr mich war: ich that 
mein moͤglichſtes um mir nichts merken zu laf: 
ſen, und ſcherzte mit den Weibern der Akankas, 
die zugegen waren. Die Zuſchauer erſtaunten 
uͤber meine Unempfindlichkeit, tanzten mit einem 
Freudengeſchrey um mich her, und ſagten: ic 
waͤre ein wahrer Menſch. Der Schmerz war 
mir aber doch ſehr empfindlich und ich habe 
beynahe 8 Tage das Fieber davon gehabt 
Sie koͤnnen nicht glauben, wie ſehr mir dis 
Volk ſeit der Zeit ergeben iſt. 

Dis iſt alles was ich Ihnen von dieſer 
Nation zu berichten weiß: wir hoffen mit dem 
Anfange des Novembers von bier abzugehen, 
und unſre Reiſe zu den Illinois fortzuſezen, 
Da die Jahrszeit ſchon ſehr fortgeruͤckt iſt, ur 
wir eech 300 Meilen bis * New Frankreich 


* 


/ 
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reifen haben, ſo muͤſſen wir befürchten, daß 
uns das Eis unterweges auf haͤlt, und wir 
genöͤthigt werden, den Winter wo ſtille zu 
liegen. Wir muͤſſen uns hier wegen des Zwie⸗ 
backs, der zu einer ſo langen Reiſe noͤthig iſt, 
auf halten. Denn in dieſer Jahrszeit haben 
wir die Stroͤhme und die Nordwinde wider uns. 
Allem Anſcheine nach werde ich Ihnen nicht 
eber wieder ſchreiben koͤnnen als bis kuͤnftiges 
J Jahr. Ich ſchicke dieſen Brief mit einem Fahr⸗ 
zeuge nach Neuorleans, welches um die Zeit 
da ankommen muß, da ein koͤniglich Schiff 
nach ) Frankreich abgehet, und ich wuͤnſche, daß 
Sie mein Brief daſelbſt geſund antreffen moͤge. 
8 zeben Sie mir öfters Nachricht von Ihrem Be⸗ 
finden. Dis wird fiir mich das größte Ver⸗ 
guuͤgen ſeyn. Ich bin ꝛe. | 


Ba. dem Lande der Akankas W 
Novemb. 1751. 


NS. | 
Ich habe bey dieſem Volke einen halb Wil⸗ 
den angetroffen, und von ihm erfahren, daß er 
de hn des Nieder- Bretagniſchen Boots: 
mo ann Rutel ſey, von dem ich oben geredet, 
und der ſich verlohren, als M. de la Salle 
im Jahr 1682 den Mißißippi herunter fer 


64 | Die 


und Rudern zu regieren, und fie dadurch in 


welche der Nation bis dahin Bee gewe 
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Dieſer halb Wilde erzaͤhlte mir, ſein Va⸗ 
ger ſey von den Cenis gefunden und freundlich 
aufgenommen worden: er habe eine von ihre 
Töchtern geheyrathet, und ſey von ihnen für 
einen Krieger erklaͤrt, weil er in einer Schlacht 
der Cenis mit ihren Feinden, dieſe mit ſeiner 
Flinte, deren Wuͤrkung ihnen gaͤnzlich unbe 
kannt war, erſchreckte und in die Flucht trieb. 

Dieſer Ruͤtel hatte hernach die Cenis ge 
lehrt ihre Piroguen oder Canots mit Segel, 


den Stand geſetzt eine kleine feindliche Seear 
mee zu ſchlagen. Dieſe neue Art zu ſchiffen 


fen war, erwarb dem Nieder: Bretagnifcher 
Bootsmanne die Dankbarkeit und Hochach 
tung dieſer Voͤlker: ſie betrachteten ihn als der 

groͤßten Mann in der Welt; und vielleich 
war der beruͤhmte Ruiter, der aus einen 
Bootsknechte Admiral der vereinigten Riede 
lande geworden, in ſeinem Vaterlande nich 
Höher geachtet, als Ruͤtel bey den Cenis. 


/ 
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Bie 
An eben denſelben. 5 
zahlung deſſen, was dem Autor auf 
ſeiner Schiffart nach Neu⸗Frankreich be⸗ 
3 Schiffbruch des S. Louis, eis 
nes königlichen Fahrzeuges, darauf er 
war. Er faͤllt in den Mißißippi. Ein 
Alankas rettet ihm das 

| Leben. | 

1 Mein Herr! | 
Endlich bin ich Gottlob! auf dem Fort Char⸗ 
tres angelanget, nachdem ich auf meiner 
langen und beſchwerlichen Reiſe viele Gefahren 
ausgeſtanden. Wir giengen von den Akankas den 
ten November hierher ab, und find beynahe 
300 Meilen gereiſet, ohne ein Dorf oder Plan⸗ 
tage zu Geſichte zu bekommen. Da dieſer Strich 
Landes gaͤnzlich unbewohnt iſt, ſo trift man 
darinn ganze Heerden wilder Ochſen, Hirſche, 
und wilde Ziegen vornemlich in dieſer Jahrs⸗ 
f 9 darinn die Waſſer niedrig ſind, an. 
Dieſe Thiere kommen in großen Haufen zum 
Fluſſe um zu trinken, und wir haben ihrer 
viele vom Schiffe geſchoſſen, wie auch einige 
Baͤren und Hirſche. Die wilden Akankas 
vermieten ſich gewoͤhnlich zu dieſer Reiſe bey den 
ee‘ G 5 Fran⸗ 
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Franzoſen, und erhalten ſie von der Jagt. 
Dieſe Jaͤger gehen des Morgens in ihren Piro⸗ 
guen voraus, und ſchießen die wilden Ochſen 
am Ufer, und das Geſchwader, welches folgt, 
nimmt das Fleiſch von den Ufern, wo ſie es 
zubereitet finden, in die Schiffe ein. 5 


Die Wilden verſaͤumen niemals, das Ein⸗ 
geweide und die Zunge von den Ochſen, die 
fie geſchoſſen, dem Kommandanten und uͤbri⸗ 
gen Officiers zum Geſchenk zu bringen. Her⸗ 
nach theilt ein Unterofficier das Fleiſch unter 
die Soldaten auf jedem Schiffe aus: zuweilen 
bekommen ſie es im Ueberfluſſe, und alsdenn 
kochen ſie Kraftſuppen davon. Man wird we⸗ 
gen der Beſchwerlichkeit der Reiſe durch das 
Vergnuͤgen der Jagt ſchadlos gehalten. Das 
Wildprer iſt um den Fluß S. Francois fo haͤu⸗ 
fig, daß wir, als wir an feinen Ufern ſtille 
lagen, vor der Menge Scoͤrche, Kraniche, 
Truppen, Gaͤnſe und Endten, die des Nachts 
hier zum Waſſer kamen, unmoͤglich ſchlaffen 
konnten. Wenn man in die Nähe von Neu: 
Frankreich kommt, ſo ſiehet man des Tages 
ganze Wolken von Turtel- und wilden Tauben 
und, was vielleicht unglaublich ſcheinen wird, 
ſie verdunkeln ſogar die Sonne. Da dieſe 
Thiere nur von Buchnuͤſſen und Eicheln leben, 
ſo ſind ſie, vornemlich im Herbſt, unvergleich⸗ 
lich, und man ſchießt ihrer zuweilen 80 mit 
einem Schuß. Es iſt ewig ſchade, daß ji 5 
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Höns Land nur von wilde Thieren bewohnt 
ird. 
M. de Macarti, ein Irrländer von Ge⸗ 
5 der Kommandeur des Geſchwaders war, 
neſchloß ſich, weil er einige Unfälle vom Por 
ra bekommen, und fuͤrchtete unterweges 
Bene zu muͤſſen, vor der übrigen Flotte 
zu gehen, als wir in der Naͤhe der 
. der beiden Fluͤſſe des Mißißippi, 
zoch 30 Meilen vom Orte unſrer Beſtimmung 
varen. Zu dem Ende nahm er die beſten Ru⸗ 
derer von unſern Schiffen auf das ſeinige, und 
ließ die Übrigen, ohne ſich um fie zu bekuͤm⸗ 
mern, in den gemeſſenen Befehlen des Mar⸗ 
br von Vaudreuil zuwider, hinter ſich. 
urch dieſe Unordnung, welche fogar dem na⸗ 
ürlichen Geſetze zuwider war, das uns lehret, 
einer dem andern in Anfaͤllen der Feinde, oder 
andern Ungluͤcksfaͤllen, beyzuſtehen, würde das 
Bent verurſacht, welches dem Fahrzeuge S. 
uis, auf dem ich mich befand, zuſtieß. Es 
1 nemlich auf einer Sandbank ſitzen, und 
man ſahe ſich genoͤthigt, es beynahe ganz aus⸗ 
zuladen, um es wieder flot zu machen. Dis 
nahm zwey Tage Zeit weg, und verhinderte 
c das Geſchwader wieder einzuholen. 
Um das Ungluͤck vollkommen zu machen, 
flieg unſer Schiff, drey Tage nachher, als wir 
nur noch 14 Meilen bis zum Lande der Illinois 
atten, an die Wurzel von einem Baume, die in 
dem e ſehr Häufig find, und bekam von 
Die; 


— 


1 


. 
. — ___ ze 


* * 


Jahrszeit ungeachtet, ins Waſſer, und 09 mich 


war nicht lange da geweſen als ich ein Zeuge ei 


Anſtiften der Englaͤnder verſchworen, fuͤnf 
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dieſem Stoße ein ſo großes Loch, daß es ir 
weniger als einer Stunde Zeit zu Grunde gieng. 

Ich verlohr in dieſem Zufalle meine ganze Equi 
page, und waͤre beynahe ſelbſt umgekommen. 
Ich war in eine Pirogue geſprungen, welche 
man aber mit dem, was aus dem Schifbruch 
war gerettet worden, ſo ſchwer beladen hatte, 
daß fie umſchlug. Einige Soldaten erfofi 
fen, und ich würde eben dis Schickſal gehabt 
haben, wenn mich nicht ein edelmuͤthiger Akan; 
kas errettet hätte. Dieſer ſprang, der rauben 


bey meinem Oberrock heraus. 
Nach dieſen Ungluͤcksfaͤllen bin ich endlich 
auf dem Fort Chartres angekommen. Ich 


ner Begebenheit ſeyn muſte, die ungluͤckliche 
Folgen haͤtte haben koͤnnen. Die Pehengui 
chias und die Ouyatanons, hatten ſich, auf 


franzöfifche Dörfer, die in dem Lande der Illi⸗ 
nois angebauet ſind, gaͤnzlich zu ruiniren. M. 
de Macarty hatte mich abgeſchickt Quartier für 
einige Truppen zu machen, die man mit eine 
Convoye erwartete. Die Wilden hatten fh 
vorgenommen, ihren Streich auszuführen, ehe 
dieſe Truppen ankaͤmen. Ich befand mich um 
dieſe Zeit im Lande der Kaskakias, wo M. 
Montcharvaux kommandirte, der die Abſichten 
dieſer Barbaren nicht ergruͤnden konnte. Sie 


hatten ſich in den Haͤuſern der Einwohner aus: 
ge⸗ 
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zebreitet 7 und ihre uͤbermaͤßigen Liebkoſun gen 
and Schmeicheleien verurſachten, daß man ſich 
in das Blutbad der Natches erinnerte, und 
agen Verdacht auf fie wart. 


Bey Gelegenheiten von dieſer Art fuͤhlet 


in kommandirender Officier die ganze Laſt ſei⸗ 
AR es Amtes. M. de Montcharvaux verlohe dar 
bey den Muth nicht, und M. de Gruͤiſe, ein 
ſo tapfrer als vernuͤnftiger Officier, unterſtuͤtz⸗ 
te ihn. Er hielt eine Nathsverſammlung mit 
den kluͤgſten Einwohnern des Ortes, und that 
mir die Ehre mich dazu einzuladen ob dis 
gleich mehr aus Höflichkeit als aus Nothwen⸗ 
digkeit geſchahe: denn ich war erſt angekom⸗ 
men, und kannte alſo den Ort ganz und gar 
nicht. Doch unterſtehe ich mich zu behaupten, 
daß er ſich bey meinem Rathe, ſo ſimpel dieſer 
auch war, nicht uͤbel befand. Meine Meynung 
war: man muͤſſe, um hinter die Abſichten der 
Verſchwornen zu kommen, ganz vertheidi⸗ 
gungsweiſe gehen, ohne ſich merken zu laſſen, 
daß man den geringſten Verdacht geſchoͤpft ha⸗ 


ner zu Pferde und mit ihren Flinten, als ob 
ſie auf die Jagd wollten, aus der Stad ſchi⸗ 
wer: und dieſen anbefeblen, daß fie die um⸗ 
liegenden Dexter auskundſchaften, und hernach 
in vollem Gallop wieder in die Burg herein 
gejag 
gebe. Dieſes würde einen blinden Lerm ver⸗ 
nrſachen, und alsdenn duͤrfte man nur u 
‘ 45 


be; zu dem Ende mochte man einige Einwoh⸗ 


t kommen ſollten, als ob es etwas neues 


ſem Rathe, und die Wilden wurden dadurc 


genommen, ihren Streich am erſten Weit 


meſſe kommen wuͤrden, auszuführen. Si 


Geiſtes in die Welt gekommen. 


ihnen, und bekam 5 lebendig gefangen, unter 


nen Courir nach Neuorleans, den Marquis 


. fangenen ihren Landesleuten wieder auszulies 


7 


— 


* 
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Geſichter der Wilden acht geben, die ſich ge 
wiß ſelbſt verrathen würden, Man folgte die 


werführt zu glauben, die Franzoſen hätten ip 
Verſchwoͤrung entdeckt. Sie hatten ſich vor 


nachtstage, wenn die Franzoſen aus der Ho 


batten ſich fehr genau nach dieſem Tage erkun 
digt, indem fie, nach ihrer Art, gefte gt, w 


46) 1 
n 


der Tag waͤre, an dem der Sohn des große 


Sobald ſie glaubten entdeckt zu ſeyn, wa 
ren fie auf die Flucht bedacht. Wie gaben fo: 
gleich Feuer auf ſie, und ſchoſſen 22 von ihner 
todt. Ein Sergent, mit Nahmen la Jeuneſ⸗ 
ſe, der ein Creole und guter Jaͤger war, er 
ſchoß ihrer 4 vor meinen Augen. M. de Gruͤi 
ſe griff die an, welche in das Kloſter der Je 
ſuiten geflüchtet waren, verwundete viele von 


denen ein Illinois war. Dieſe wurden ſogleich 
in Ketten gelegt. ae 


M. de Macarty ſchickte hierauf alſobald ei 


von Vaudreuil von dieſem Vorfalle zu benack 
richtigen: welcher die Ordre gegeben, die Ge⸗ 


fern, die mit Thraͤnen und der Friedenspfeife 
in der Hand kamen, und die Ver ſchwoͤrung 
leugneten, mit dem Vorgeben; ihre Leute hät: 

ten 
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ten den Verſtand verlohren, und die Englaͤn⸗ 
der haͤtten ihnen denſelben genommen. Sie 


haben den Frieden mit vieler Dankbarkeit an⸗ 
ge ommen, und jetzo iſt alles ſtille. Doch hat 


man den Einwohnern, aus Vorſicht, befoh⸗ 
„ihr Gewebe mitzunehmen, wenn fie in 


bat Ordre zwey Schildwachen, während 
des Gottesdienſtes, an die Kirchthuͤren zu 


Ich darf nicht vergeſſen Ihnen zu ſagen, 
5 dis alles vorgegangen, ohne daß von un⸗ 
rer Seite ein Mann dabey verlohren oder ver⸗ 
wundet worden, denn die Wilden warfen, um 
def beſſer laufen zu koͤnnen, ihre Schilde und 
Keulen weg. Der Kommandant M. de Mont⸗ 
ſcharvaux und der Major de Gruͤiſe haben durch 
ihre Sorgfalt dieſer Verſchwoͤrung vorgebeu⸗ 
get, als ſie ſchon auf dem Punkt war auszu⸗ 
brechen. Nun bin ich wieder auf dem Fort 
Cbartres⸗ wo wir ein ſehr ruhiges Leben fuͤh⸗ 
keiten zu erzählen weiß, fo will ich Ihnen eini⸗ 
ge kleine Geſchichten erzaͤhlen, die Ihnen viel⸗ 
leicht Vergnügen machen werden, und die Ih⸗ 


nen einen Begriff von dem Charakter unſrer 


Wilden machen koͤnnen. 

Ich hatte auf dieſen Winter einen Wilden 
aus dem Dorfe der Mitchigamias zu meinem 
Jaͤger gemiethet. Eines Tages hatte er viel 
* P bprergeſchoſſen, und gieng, anſtatt es mir 
zu 


die e Meſſ e gehen, und der Offieier von der Wa⸗ 


Und da ich Ihnen keine wichtige Neuig⸗ 


und Bley, und fchlich ſich weg. Den folgen 


das er geſchoſſen, dadurch gezogen. Als 
mitten in mein Zimmer getreten, ſo ſchnalte er 


überreichte ſie mir, mit folgenden Worten, zun 


112 Neue Reifen nach Weſtindien. 


zu bringen, damit zu den Franzoſen, und ver 
handelte es an dieſe, die ihm dafuͤr fo vie 
Brandtwein gaben, darinn er ſich bis zum Un 
fi un befoffen hatte. Als er in dieſem Zuſtand 
in meine Wohnung kam, fo empfieng ich ihn 
ſehr uͤbel, nahm ihm die Flinte, die ich ihm 
gegeben, und ſtieß ihn zur Thuͤr heraus. Nichts 
deſtoweniger drang er ſich wieder in meine Ki 
che, legte ſich darinn hin, und wollte ſich nicht 1 
heraus jagen laſſen. Als er den Rauſch au 
geſchlafen, ſo ſahe er ein, daß er einen Bi 
Fehler begangen, und um dieſen wieder gut zu 
machen, erwiſchte er eine Flinte und Pulver 


den Tag kam er wieder, und trat ganz herzhaft 
mit Wildpret beladen in mein Haus. Um ſei⸗ 
nen nackten Leib hatte er einen Riemen ge 
ſchnallt, und die Koͤpfe des eee 


den Riemen los, und ließ das Wildpret auf 
die Erde fallen. Hernach gieng er bey mein 
Kaminfeuer, zuͤndete ſeine Pfeife an, un 


rauchen: „Es iſt wahr, ich hatte geſtern 1. 
„Verſtand verlohren, aber ich habe ihn wie⸗ 
z der gefunden, ich bekenne meinen Fehler und 
„bitte dich, ihn mir zu verzeihen. Ich hatte 
2 die Begegnung verdient, die mir widerfuhr, 
„ als du mich aus deinem Hauſe ſtieſſeſt, aber 
1 du haft wohl gethan, daß du mich haft Pr 
» en 


* 
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„fen wieder berein kommen; denn wenn es die 
„übrigen Wilden erfahren hätten, ſo würden 
„fie mir beſtaͤndig, bey den geringſten Strei⸗ | 
„tigfeiten, vorgeworfen haben, ich ſey von 
de Offieier die große Naſe 0 ) weggejagt - 


Nile Europäer machen keinen Unterschied 
Er einem Wilden und einem Vieh, und 
. dieſe Menſchen haͤtten weder Witz 

Verſtand. Nichtsdeſtoweniger zeigt der 

orfall, den ich eben erzaͤhlt habe, und viele 
ndre genugſam, daß dieſe Voͤlker Empfin⸗ 
ung von Ehre und Schande haben, fie ſehen 
s ſehr wohl ein, wenn ſie Unrecht haben, und 
ziſſen es, wenn ſi ie boͤſes thun. Es giebt Voͤl⸗ 
er in Europa, bey denen man eben ſo laͤcher⸗ 
che und auch barbariſche Haneke ſiehet, 
ls bey den Amerikanenn. g 
Um wieder auf meinen Jaͤger zu kommen, 
eifl en Sie fo gut als ich, daß die Trunken⸗ 
eit einen Menſchen zum Vieh macht, und daß 
ieſes Laſter, ſelbſt bey einem Franzoſen, ſchwer 
bzulegen iſt. Die Wilden ahmen dieſe ſehr 
jet im e Bun fagen, R ie hätten 
1 % 2 mz das 


00 Dis war ein Zuname, den mir die Wilden 
gegeben, um mich von den übrigen Officiers 

1 in unterſcheiden. Sie geben einem jeden Offi⸗ 

1 cier Beynahmen, die ſich auf die guten oder bos 
ſen Ei genſchaften beziehen, welche ie an 7 5 
bemerken. * \ 


| 9 


4 


Sohn verkaufen wollte, fo würde ich dieſel 


men nicht zu den rothen Leuten, um bey ihrel 


/ 5 — 
8 
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das Trinken des Feuerwaſſers (1) von den 
Weißen gelernt. Bu 
Eines Tages fand mein Wilder die Thür 
des Koͤnigl. Magazins offen: er ſchlich ſich wie 
eine Schlange hinein, öffnete den Hahn an ei 
nem Faß mit Brandtwein, um ſich eine Bou⸗ 
teille zu füllen, und ließ die Hälfte davon aus: 
laufen. Dieſer Umſtand noͤthigte mich ihn ab 
zuſchaffen. Weil er aber doch ein guter Jager 
war, und keinen andern Fehler hatte, foü der 
nahm ich es, auf Bitte feiner Frau, ihn, mil 


ihrer und feiner Verwandten Huͤlfe, von die 


ſem Laſter zu curiren. Als er ſich einftmalsfeht 
betrunken hatte, und gern noch mehr Brandt 
wein trinken wollte, ſo ließ ich ihm ſagen: id 
hätte Brandtwein, ich wäre aber ſehr geizig 
damit. Alsbald kam er, und bat mich dar 
um: ich gab ihm zur Antwort: ich haͤtte zwa 
Brandtwein, aber ich gäbe ihn nicht umfonf 
weg. Er erwiederte, er waͤre arm, wenn ie 
aber ſeine Frau annehmen wollte, ſo wollte e 
mir dieſe auf ein Monat leihen. Ich ſtellt 
ihm vor: die Officiers der weißen Krieger ke 


Weibern zu ſchlafen, wenn er mir aber feinet 


gern zum Sclaven annehmen, und wollte ihn 
ein Faß Brandtwein davor geben. Wir ſchlof 


* 


(i) Se nennen fig den Brandtewein. 
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en unſern Handel in Gegenwart einiger Zeus 
zen und er überlieferte mir feinen Sohn. 
Ich muſte anfaͤnglich nicht wenig uͤber dies 
es Luſtſpiel lachen. Ich gab ihm, noch uͤber 
3 Brandtwein zu trinken, darinn 
nan langen Pfeffer gethan hatte. Nachdem 
r davon getrunken hatte, fo band man ihn und 
ß ihn liegen. Als er den Rauſch ausge 
chlafen hatte, gieng der Cacique des Dorfes, 
ind ſeine Freunde zu ihm in ſeine Huͤtte, wo 
ie ihn auf einer Strohmatte liegend fanden. 
Sie hielten ihm die Abſcheulichkeit der unna⸗ 
ärlichen Handlung vor, die er begangen, ins 
em er fein eigen Blut verkauft. Dieſer Wil! 
kam alſobald mit Thraͤnen zu mir und ſagte: 
ndage ouai panis, das heißt: ich bin nicht 
uͤrdig zu leben, ich verdiene den füßen Ma: 
ien eines Vaters nicht mehr. Er beklagte 
ch ſehr uͤber den Brandtwein, den ich ihm 
egeben, und ſagte, dieſer haͤtte einen Brand 
ı feinen Körper gebracht, und nannte ihn 
rin des Oberſten der Hölle, oder des boͤſen 
Beiſtes 
Seine Frau, die von Natur ſehr aufge⸗ 
iumt war, und ſich auf feine Koſten ein Ver⸗ 
nuͤgen machen wollte, fragte ihn ſehr gleich⸗ 
ültig, wo fein Sohn wäre? Er ſuchte ſich 
nfänglich damit zu entſchuldigen, daß er ſag⸗ 
: er haͤtte, da er meine Guͤtigkeit gekannt, 
ch gleich von Anfang darauf verlaſſen, daß 
h ihm feinen Sohn wieder geben wurde. Er 


\ 
| 9 2 haͤtte 
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hätte gewuſt, daß das große Oberhaupt der 

Franzoſen und der Vater der rothen Leute (fü 

nennen ſie den Koͤnig von Frankreich) keine 

Sclaven in feinem Reiche hätte. Ich antwor 

tete ihm: dis ſey wahr, ich haͤtte aber ſeinen 

Sohn an Kindes Statt angenommen, und 
wollte ihn, als meinen Sohn mit nach Frank 
reich nehmen, um einen Chriſten aus ihm zu 
machen, und würde alles Pelzwerk feiner ganz 
zen Nation nicht hinreichend ſeyn, ihn wieder 
loszukaufen. i e e eee 
Seine Verwandten ſtellten ſich alsdenn an, 

als ob fie weinten, und riethen dem Wilden 
zum Oberhaupte des Gebetes, oder dem Man: 
ne, der mit dem großen Geiſte redet, zu ge 
hen, fo nennen fie den Prieſter der Chriſten, 
Ich ſagte ihm, wenn das Oberhaupt (1) des 
Gebets es ſo wollte, ſo wuͤrde ich ihm folgen, 
und wollte ibm ſeinen Sohn mit der Bedin 
gung wieder geben, daß er ihn taufen ließe und 
ich fein Taufpathe würde: von ihm aber ver 
langte ich, daß er die Trunkenheit, die ihm fe 
nachtheilig geweſen, abſchwoͤren ſollte. E 
antwortete mir, meine Worte waͤren ſtark, und 
er wuͤrde ſich ihrer erinnern ſo lange er lebte; 
ich moͤchte ihn zum Bruder annehmen (2), und 


\ 


1 
. 


(1) Damals war es der Abt Gagnon, Feldpredig a 

bey der Garniſon auf dem Fort Chartres. 
(=) Das Adoptiren iſt bey den Wilden ſehr ge 
woͤhnlich. ee e 


i A 
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er wollte ſogleich bingehen und an den Pfeiler 
ſchwören. Nach dieſer Zeit hat er weder Wein 
) Brandtwein getrunken, und ich habe ihm 
rgleichen anbiethen laſſen, er hat es aber allemal 
usgeſchlagen, mit den Worten: er habe an den 
feiler geſchlagen, der Herr des Lebens wuͤrde 
auf ihn zuͤrnen, den, wie ich ihm geſagt hätte, 
n nicht betruͤgen konnte. Er erinnerte ſich, 

ß ich ibm einſtmals die Zahl der Glaͤſer 

7 geſagt, die er getrunken haͤtte, da 
ch es doch nicht geſehen hätte, und hieraus haͤt⸗ 
e er geſchloſſen, daß ich es von dem großen 
Seifte, der alles ſiehet, erfahren. Wenn ich 
viſſen wollte, wie viel Glaͤſer Brandtwein 
iefer Wilde trinken konnte, fo ließ ich ein aus⸗ 
eſpuͤhltes Glaß bey ein Faß Brandtwein ſe⸗ 
zen. Sobald der Wilde allein war, ſo ließ 


r ſich geluͤſten ein Glaß zu trinken. Ich ließ 


s alsdenn wieder mit heiſſem Waſſer auswa⸗ 
chen, und an ſeine Stelle ſetzen, und dieſes 
eſchahe fo oft, als er getrunken hatte: alſo 
onnte ich ihm leicht fagen, du haſt ſo viel Glaͤ⸗ 
er getrunken. Der Wilde erſtaunte daruͤber, 


ind glaubte, ich waͤre ein Zauberer. Ich ha⸗ 


e oͤfters angemerkt, daß die Wilden es gern 
ehen, wenn man ihre kleinen Kinder liebko⸗ 
et. Deswegen habe ich mich dieſes Mittels 
t bedient, um mich bey ihnen in Liebe und 


Furcht zu erhalten. Je zorniger ich auf die 


Bäter war, um deſto freundlicher gieng ich mit 
1 Kindern um, und ſchenkte ihnen aller leh 
23 u⸗ 
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Europaͤiſche Kleinigkeiten. Hieraus ſchloſſen 
die Wilden, daß ich meinen Zorn nicht auf ih 
re Familie erſtreckte, von der ich nicht beleidig 
worden, ſondern nur auf ſie allein zuͤrnte, wei 
fie ſich gegen mich übel verhalten. Hierdurch 
wurden ſie geruͤhret: ſie giengen alsdenn ge 
woͤhnlich auf die Jagt, brachten mir das 95 
ſchoſſene Wildpret, warfen es vor mir hin un 
ſagten: dies iſt dich zu verſoͤhnen, zuͤrne nich 
mehr auf uns. Ich antwortete ihnen, ich ver 
geſſe gerne das vergangene, wenn ich euch mi 
Vernunft wieder zu mir kommen ſehe; das 
beißt, nicht mit leeren Händen. 

Die Herzen der Eltern ſind an allen Orte 
der Erde einerley; man findet keine, die ſich 
nicht freuen ſollten, wenn man mit ihren Ki 
dern freundlich umgehet. 

Ste ſehen hieraus, daß ſehr geringe Se 
chen mir die Freundſchaft dieſer Völker erwer 
ben, und daß es nur auf die Art ankommt 
wie man mit ihnen umgehet, um ſie ſich voͤlli 
ergeben zu machen. Aber vor dieſesmal genu! 
hiervon. Ich will Sie nur noch an dem Pla 
ne erinnern, den ich mir entworfen habe. Je 
werde die Lage der Oerter, wo ich hinkomme 
unterſuchen, und mich waͤhrend meines Auf 
enthalts bey dieſen Bölfern vornemlich bemi 
ben, das Genie eines jeden Volkes, mit der 
ich umgehen muß, kennen zu lernen. Dis il 
ein Studium, welches ich wuͤrdig halte, da 
ſich ein Reiſender damit beſchaͤftigt. Sie fi 

| ei 


/ 
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ein Soldat, und uͤberdas ein Philoſoph, und 
ich hoffe, daß Ihnen aus dieſem Grunde mei⸗ 
ne Erzaͤhlungen Vergnuͤgen machen werden, 
die, wie ich nicht zweifle, Ihnen glaubhaft 
eyn werden. Ich habe mich nie darauf ge 
legt, Sachen zu erdenken, oder zu vergroͤßern, 
Ind werde ihnen nichts ſchreiben, als was ich 
it meinen Augen geſehen habe. Ich bin c. 


Vom Fort Chartres den 28. März 1752. 


25 
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VII. Brief. 
i AH eben denſelben. 5 
Beſchreibung des Krieges, den die Re⸗ 
nards mit den Illinois gefuͤhret, davon 
der Autor ein Zeuge geweſen. Wie fit 
die Franzoſen unter dieſen Voͤlkern 
15 etahliret. ..3:2 | 


— »Mein Herr: 1 

Ja habe mich unterrichten laſſen, wie ſich 
die Franzoſen in dieſem Lande feſtgeſetzt 
haben. Das Land der Illinois wurde anz 
kinglech von einigen Waldlaͤufern (1) entdeckt, 
* en . uind 


(.) Man nennt die Sranzöfifchen Jaͤger in Cana⸗ 
da Waldläufer, weil fie der Felle von den wil⸗ 
den Thieren wegen oft 4 Monat oder wol ein 
ganz Jahr in den Wäldern. herumziehen. 


120 Neue Reiſen nach Weſtindien. 


und weil dieſen das Clima darinn ſehr wohl 
gefiel, denn es liegt 575 dem 40ten Grade 
Norder Breite, fo bliel 
ten Freundſchaft mit den Einwohnern. 
ſchiedene von ihnen heyratheten wilde F Frauen 
davon die meiften Chriſtinnen wurden. Nach 
der Entdeckung von Louiſtana ſchickte die weft 
1 indiſche Compagnie viele Familien dahin, ie 
| ſich daſelbſt angebauet und vermehrt haben. 
Itzo ſind 5 Flecken darin die von Franzoſen 
4 bewohnt werden (1). Der größte darunter 
4 heißt Kaskakias, welchen Namen der Stamt 
j eines Dorfes der Illinois führer, das nur ei⸗ 
ne halbe Meile davon entfernt iſt. Herr Sauf 
ſier, ein Ingenieur, bat den Plan zu einem 
neuen Fort entworfen, welches auf Befehl des 
He bier angelegt werden ſoll. Es ſoll den 
Namen des alten „ aa 
beiße. eie ie 
Das Land der Illinois iſt eins der 69 
ſten in der Welt. Es verſorgt die ganze uͤbri⸗ 
ge Colonie mit Mehl, und treibt ſtarke Hands 
n, mit en „Bley und men Es gieh 
| ng dans 


6 


6 1960 Die bianifee Compagnie besaß Conifian na a 

iu bis 1731 da fie es an den König abtrat. 

N 1 } I" Ä Flecken der Franzoſen find: das Dorf der Kas- 

Bi kakias, das Fort Chartres S. Philippe, Koa⸗ 

Ki, kias und la Prairie duͤ Rocher, nun iſt noch ein 
1 ö ſechſtes dazu gekommen, welches S. . e 

genannt wird. | 
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rinn eine Menge Salzquellen, wodurch die 
wilden Ochſen und Rhee, die die Weiden um 
5 Quellen ſehr ſuchen, dahin gezogen wer⸗ 
n. Man ſalzt ihr Fleiſch und die Zungen 
7 und fuhrt ſte nach Neuorleans. Es giebt 
92 ier auch Schinken, die ſo gut ſind wie die in 
Bayonne. Die Früchte find hier fo ſchoͤn wie 
Papa 
Die Illinois haben eben die Sitten, wie 
00 Ye Voͤlker, davon ich Ihnen in meinen vori⸗ 
en Briefen eine Beſchreibung gegeben, und 
ind von e nur durch die Sprache ver⸗ 
chieden. Sie verheyrathen ſich, und gehn, 
ach einer Jagt, ohne Umfonb: wieder von ein⸗ 
Wer. 
Sie folgen in ihren Verbeyrathungen 0 
infältigen Natur und beobachten weiter keine 
jormalitäten, erfodern auch nichts mehr zur 
Ehe als die Einwilligung von beiden Theilen. 
Da fie weiter keine Contracte mit einander ma: 
hen, ſo ſcheiden ſie ſich ohne Weitlaͤuftigkeiten, 
denn fie unzufrieden von einander find, indem 
e ſagen: die Ehe ſey nur ein Band der Her⸗ 
en, und ſie vereinigten ſi ch nur, um ſich zu 
eben, um ſich in ihren Beduͤrfniſſen einander 
u helfen. Auch habe ich unter dieſem Volke 
ehr vergnuͤgte und eintraͤchtige Ehen gefunden. 
Die Vielweiberen iſt hier nicht gewöhnlich , ob 
ie Landesgeſetze ſie ſchon erlauben. Ein Wik⸗ 
er 1 zwey Weiber nehmen, wenn er ein 
er Jaͤger iſt. Zuweilen heyrathet einer zwey 
H 5 Schwe⸗ 


gen, die fie in dis Land gethan, und daß f 


— 


{ 
\ 
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Schpweſtern und fie geben hiervon zur Urſach 
an, dieſe koͤnnten ſich eher mit einander vers 
tragen, wie Fremde. Die Weiber der Wil 
den find durchgängig ſehr arbeicſam: man ſag 
ihnen von Jugend auf vor, daß, wenn ſie fau 
und ungeſchickt waͤren, ſo würden ſie nie einen 
tüchtigen Kerl zum Manne bekommen. Der 
Geitz, die Ehrbegierde und andre Leidenſchaf⸗ 
ten, die in Europa ſo bekannt ſind, erſticken 
bey den Eltern in dieſen Ländern die Empfir 
dungen der Natur nicht, und verleiten ſie nicht 

ihren Kindern Gewalt anzuthun, und ihr 
Neigungen zu zwingen. Nach einer Gewohr 
heit, die unvergleichlich, und der Nachahmung 
würdig iſt, verheyrathet man hier nur folche 
Perſonen mit einander, die ſich lieben. Die 


Nation der Illinois war vordem die furchtbar; 
4 ; . © SE 1 23 25 
ſte unter den Voͤlkern in Louiſtana: aber die 


vielen Kriege, in die fie mit den Nordiſchen 
Nationen verwickelt geweſen, haben ſie ſehr ge 
ſchwaͤchet. Den Haß der Wilden in Canade 
haben fie ſich durch die vielen Einfälle zugeze 
in ihren Kriegen und Jagden die Weibgen von 
den Bibern getoͤdtet, welches man unter dieſ er 
Voͤlkern vor ein Verbrechen und eine Niedet 
traͤchtigkeit hält. Denn die Wilden führe 
mit den Biberfellen einen ſtarken Handel ur 

vertauſchen fie den Europäern gegen andre 
Waaren. 1 
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ber Im Jahr 1752 FR die Wilden von dem 
amme der Koakias ſechs Wilde von der Na⸗ 

on der Renards (1) auf der Jagd an, nah⸗ 

t men fie gefangen, ob fie ſchon keinen Krieg mit 
hnen führten, und vereinigten ſich, fie zu ver⸗ 
brennen, damit ihre Nation niemals etwas da⸗ 
von erfahren möchte. Einer von dieſen war 
ſo glücklich ſich von den Galgen loß zu reißen, 
daran ſie ihn gebunden hatten. Als er ſich 


don ſeinen Henkern verfolgt ſahe, ſo ſprang er 


in einen See, und entgieng ihren Nachſtellun⸗ 
* dadurch, daß er ſich unter dem Waſſer hielt. 
hatte ſi ch im Rohr verſteckt und hob den 

Kopf nur zuweilen in die Hoͤhe, um Othem zu 
ſchoͤpfen, und hatte die Standhaftigkeit die 
ganze Zeit über, daß man feine Kammeraden 
zerbrannte, in dieſer Lage zu bleiben. Als die 
Nacht eingebrochen war, ſo entwiſchte er der 
Wachſamkeit der Illinois, welche glaubten, er 
ſey vertrunken, oder von dem gewafneten Fiſche 
zefreſſen (2). Weil er nackend und ohne Waf⸗ 
gen war, ſo muſte er auf dem Wege nach ſei⸗ 
gem Volke von Kraͤutern leben. Als er nach 
Hauſe ane 7 ſo gabe er ſeinen Lands⸗ 
leuten 


059 Der wahre Name a Volkes iſt Outaga⸗ 
mis: ihr Land liegt gegen Weſten des Sees 
Michigan. 

(2) Dis iſt in Louiſiana der gefräfinfte Fiſch. 
1 Er beißt mit feinen Zähnen die n Harpu⸗ 

nen entzwey. 


. 
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leuten die Begegnung der Illinois, und das 
erbaͤrmliche Schickſal feiner Jagtgefaͤhrten 
Alſobald fiengen, nach ihrer Gewohnheit, die 
Verwandten an zu wehklagen. Das Obe 
haupt der Nation berief eine Verſammlung zu: 
ſammen; denn ſie thun nichts ohne ſich vorh. 
zu berathſchlagen, und es wurde beſchloſſen, 
daß man Stocker (1) an die Oberhaͤupter der 
Stämme, die mit ihnen im Buͤndniß waren, 
ſchicken wollte. Unter dieſen waren die Sious 
die Sakis, und die Kikapous, welche als 
Huͤlfsvoͤlker unter der Matte oder Fahne der 
Renards mit zu Felde zogen. Die Armee be 
ſtand aus 1000 Rügen, Als alles fertig 
war, ſo richtete ihr General ſeinen Marſch 5 
Waſſer wider die Illinois: vornemlich war e 
auf das Dorf der Mitchigamias Angehen 
welche den Koakias bey ſich eine Zuflucht ver 
nun hatten. 


Dieſe kleine Armee beſtieg 180 Canots, di 
aus Baumrinden gemacht werden, und ſchif 
ten den Fluß Ouiſconſt ing, der ſich in den Mif 
ſißippi ergießet, herunter. Der Strom dei 
Fluſſes und ihre Arbeit mit den Rudern brach 
ſte ſehr bald zu ihren Feinden. 


Si 


(1) Weil die Wilden nicht ſchreiben können, fi 
zeigen dieſe Stoͤcker die Anzahl der Kriege 
ne den . an dem ſich die Armee verſamm 
el, an. 
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Sie fuhren in guter Ordnung das Fort 
boakias vorbey, darinn der Ritter Wolſey, 
in Officier von meinem Detaſchement, kom⸗ 
nandirte. Die Avantgarde des Geſchwaders 
‚er Renards beſtand aus den beſten Laͤufers, die 
Befehl hatten ans Land zu ſteigen und das Land 
u unterſuchen. Die Landung geſchahe eine 
iertel Meile von dem feindlichen Dorfe, und 
yurde durch einen Wald und einen hohlen Weg 
erdeckt, und fie kamen bis auf einen Musque⸗ 
anfe uß vom Dorfe der Mitchigamias, ehe 
ieſe, welche ſich einer ſolchen Viſite nicht ver⸗ 
nahen, das geringſte davon merkten. 

Die Renards hatten den Frobnleichnams⸗ 
ig mit Fleiß zum Tage der Schlacht mit den 
llinois erwaͤhlt, weil fie wuſten, daß dieſel⸗ 
en an dieſem Feſttage häufig zum Fort Char⸗ 
tes zu gehen pflegten, um die Feierlichkeiten 


hit anzuſehen, die die Franzoſen an dieſem hei⸗ 
gen Tage anſtellen. Das Fort Chartres iſt 
on dem Dorfe nur eine Meile entfernt. 

Als alles zum Angriff fertig war, fo ber 
bl der General der Renards zwoͤlf jungen 


N 


iriegern, die fehr gute Läufer waren, ihren 


eib (1) unter die Feinde zu werfen. 
a Alſo⸗ 
@ Seinen Leib unter die Feinde werfen bedeutet 
bey den Wilden ſo viel, als ſich in die größte 
0 Gefahr geben, wie unſre Wagehaͤlſe, oder die, 
welche beſtimmt ſind, zuerſt die Waͤlle 276 bes 
füͤrmten Ortes zu erſteigen. 240 


1 
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Alſobald ſtuͤrzten ſich dieſe junge Leute in 
das feindliche Dorf, toͤdteten alles was ihnen 
vorkam, und machten dabey das Geſchrey des 
Todes. Nachdem ſie ihre Ladung verſchoſſen, 
ſo flohen ſie ſo geſchwind wieder fort, wie ſie 
gekommen waren. u 

Die Illinois ergriffen alſobald die Waffen 
und verfolgten fie; aber das Corps der Armee 
der Renards, die ſich im Geſtraͤuche verſteckt 
hatte, gab auf einmal Feuer auf ſie, wodurch 
28 Illinois getoͤdtet wurden; alſobald griffen 
ſie das Dorf an, erwuͤrgten Männer, Weiber 
und Kinder, ſteckten es in Brand, und füßes 
ten die übrigen Einwohner gefangen weg. 

Die Renards verlohren an dieſem für fie 
ruͤhmlichen Tage nur 4 Menſchen, darunter 
auch ein Anfuͤhrer mit einer Medaille (1), von 
der Nation der Sious, war, der als ein 
Bundsgenoſſe mit zu Felde gezogen. 
Ich bin ein Zuſchauer r dieſes Blutbades ge⸗ 
weſen, welches den 6ten Junii 1752 geſchahe. 
Ich befand mich auf einer Hoͤhe, von der man 

die Ebene und das Dorf der Mitchiganias uͤber⸗ 
ſehen kann. Ich habe fogar Gelegenheit ger 
habt, einem jungen Maͤdgen von 15 Jahren 
das 


00 Dis iſt ein Ehrenzeichen, davon ic ſchon oben 
geredet babe, das der Gouverneur den a 
ſten Anführern der Wilden, und die den Franzo⸗ 
ſen am meiſten ergeben fi 105 im Namen Ye 
nigs giebt. # 
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das Leben zu retten. Sie brachte mir, waͤh⸗ 
send des Angriſs, Erdbeeren, und als ſie von 
den Feinden verfolgt wurde, fo warf fie ſich 
in meine Arme, und die Barbaren unterſtan⸗ 
hen ſich nicht auf fie zu ſchießen, aus Furcht, 
T0 „ 
Sie loͤnnen hieraus urtheilen, daß es ſehr 
fährlich iſt von dieſen Völkern überfallen zu 
verden. Nur die Wilden, welche aus Deus 
zier nach dem Fort Chartres gekommen waren, 
zie Proceßion der Franzoſen mit anzufeben, 
utgiengen der Rache der Renards. Dieſe 
varen mit ihrem Siege zufrieden, ſtiegen wie⸗ 
er in ihre kleine Fahrzeuge, und brachten die 
gefangenen Illinois, alle gebunden auf ihre 
zoͤrderſten Canots. Als fie vor dem Franzoͤſi⸗ 
chen Fort Koakias wieder vorbey fuhren, ſo 
haben fie eine Generalſalve aus allen ihren 
Nusqueten. Bi ar Ve 
Der Admiral der Nenards führte eine 
Sranzöfifche Flagge auf feinem Canot, und 
bar ſo ſtolz auf ſeinen Sieg, als ob er ein 
großes Reich erobert hätte, ix | 
M. de Macarty unſer Kommandant hat 
chon an die Officiers von unſerm Poſten in 
Canada geſchrieben, daß fie mit den Renards 
vegen der Ranzion der gefangenen Illinois 
handeln ſollen. | 
Dieſe liſtigen Wilden hatten ihre Unterneh⸗ 
nung ſo vorſichtig angefangen, daß wir nichts 
avon erfuhren, bis fie fie ausgeführt Men 
Sie 
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Sie haben es fuͤr uns ſo heimlich gehalten, a 
Furcht, wir moͤchten Mittler zwiſchen ihnen 
und den Illinois, die unſre Freunde und Bun 
desgenoſſen find, abgeben wollen, und dit 
wuͤrden wir gewiß nicht unterlaßf en haben { 
Aber die beleidigte Nation hatte ſich ein vor al 
lemal vorgeſetzt ſich zu raͤchen. 
Das Dorf der Mitchigamias hat 50 die 
ſem ungluͤcklichen Ueberfalle ungefaͤhr Bo pe ö 
ſonen theils an Todten, es an Gefangnet 
ihne 
Den löten Junius 1753 arte mir vor 
unſerm Kommandanten aufgegeben, die noch 
uͤbrig gebliebenen Kaos und Mitchigamias zu 
verſammlen. Ich hielt folgende kurze Rede ar 
ſie, die ihnen der Dollmetſcher des Koͤnigs u 
ihrer Sprache wiederholen mufte. 
| „Meine Kinder! Ich rede mit euch im ge 
men eures Vaters (1) des M. de Macarty 
dem euer Unglück ſehr nahe gehet. Er laͤſſe 
euch vermahnen, euren Mahis gut zu bauer 
damit ihr aus dem Mangel heraus kommen mo 
get, darinn ihr jetzo ſteckt. Hier bringe id 
euch etwas indianiſches Korn von ihm zum Ge 
ſchenke, weil es ihm wehe thut, daß ihr von 
Hunger gequält werdet. Er ſchickt euch auch 
dieſes wenige Pulver und dieſe Kugeln und 
aenerfteine. Wir koͤnnen ißo van mehr mif 
| ſen 
(.) Die Wilden vdr die Officiens m mein Date 
! iu nennen. 


* 
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„denn wir haben auch Feinde, ſo wol wie 
ie, und wiſſen nicht, wenn unſre Schiffe von 

m großen Dorfe (fo nennen fie Neuorleans ) 
| Er werden. Euer Vater giebt euch 
uch den Raht, auf die Jagd zu gehen, und 
re Familien mitzunehmen, damit fie leben 
nnen, und nur wenige Maͤnner zuruͤck zu 
Ten, um eure Felder zu beſtellen, und d zu büs 
| daß ſie die wilden Thiere nicht verderben. 
muͤſſet auch zuweilen einen von euch hierher 
hieken, u er fich erkundige, wie es pier 
ht. 


Antwort der Oberhaͤupter von beyden 
1 Staͤmmen. 
, „Es iſt gut, mein Vater, daß der große 
„Chef (1) Mitleiden mit uns hat. Du haſt es 
„mit angeſehen, wie wir uͤberfallen find, denn 
„ du haft eine unſerer Toͤchter gerettet. Die 
„Renards und ihre Bundsgenoſſen haben uns 
„erwürget „unſre Huͤtten und Lebensmittel ver: 
„brannt, und unſre Beute geraubet, unterdeſ⸗ 
ofen daß wir bey den Kaskakias waren. Den: 
„fe daher, daß wir Niemanden hier laſſen koͤn⸗ 
„nen, weil die Zuruͤckgelaſſenen Hungers ſter⸗ 
ben muͤſten, und nicht aufhoͤren wuͤrden, den 
„ Tod unſrer Anverwandten zu beweinen, die 
„ in 7 unglücklichen Ueberfall 1 4 
5 men 


0 So nennen die Wilden den oberſten Office 
von uns, der in einer Provinz iſt. 


r 


* 
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„nen fi ſind. Melde aber unſerm Vater durch 0 
„ das redende Papier, daß wir, um unfre Treue 
„gegen ihn zu beweiſen, ihm von Zeit zu Zeit 
„» Wildprett ſchicken werden, und uns erkun 
„ digen laſſen, wie es hier ſteht. 
„ Wir hoffen, daß das große Oberhaupf 
»der Franzoſen uns in Schutz nehmen, unt 
5 gegen unſre Feinde vertheidigen wird. W 
v bitten dich auch für uns bey ihm zu Piece 
„daß er einigen Familien von unſrer Nation, 
y die bey den Kaskakias geblieben find, ſager 
„y laßt, daß fie ſich mit uns zur Vertheidigung 
„ des Forts, welches wir am Ufer des Mißiß 
„s ſippi angefangen haben, vereinigen. „ 


Sr des Chikagu eines Anfuͤhrers mit 
einer Medaille. 

„ bitte dich, mein Vater, unſre Waf 

v fen in guten Stand ſetzen zu laſſen, ſo wol 
„ len wir alſobald ausziehen. Sag dem gro 
3 ßen Chef, daß er die uͤbeln Reden nicht an 
» Hören möchte, die unfre Feinde unfehtbar 
„widerunfre Nation anbringen werden. Sag 
„ihm, daß er ſich des Worts erinnere, wel 
zs ches ich zu ihm geredet habe, es ſoll 1 
„ ſeyn, und ich werde das feinige in meinen 
Herzen bewahren. 


Antwort. 

Wenn das wahr iſt, was du ſageſt, 0 
wirſt du immer von deinem Vater gut aufge 
nommen werden, und wenn dein Herz mit dei⸗ 

* ner 


s 
8 


6 r Zunge übereinstimmt, ſo werden alle An⸗ 
hrer der nie ſuchen dir Vergnuͤgen zu 
ichen. Es iſt auch gut, daß ihr ſogleich auf 


a gelaſſen fi e dis Unrecht ertragen. Wenn 
bisher dazu ſtill geſchwiegen haben , fo iſt 


7 wodurch ſie geruͤhrt ſind, und ſie ſehen 
uch nicht ohne Schmerz in dieſem elenden Zu⸗ 
kande. Aber fie fangen an es überdrüßig zu 

zerden, und es iſt deswegen nothwendig, daß 
es abaͤndert. Euer Vater wird vergnuͤgt 


yn, wenn ihr auf die Jagd ausgezogen ſeyd: 


n fein Herz iſt betruͤbt, und er ſiehet nicht 
hne Mittleid, daß jene Kinder vom Hunger 

equaͤlt werden. 4 

= „Was mich betrift, ſo wuͤnſche ich euch 
eine gluͤckliche Reiſe, und bey eurer Zuruͤck⸗ 


Geiſt wird Mitleiden mit euch haben, ſpottet 
‚feiner nicht, gebiethet euren Juͤnglingen, daß 


1 f „die 


G) Die Wilden 1 5 eine Menge Sie, die 
ſie zur Jagd brauchen. Als ihr Dorf abgebrannt 
7 war, ſo konnten ſie ihre Hunde nicht futtern, 


und dieſe zerriſſen das Sranzöfifche Vieh. Die 


Hunde der Wilden ſind balb Wölfe und halb 
„Hunde. l 
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’ iehet; denn bedenk einmal, was die 
is deinem Dorfe dem Vieh der Fran⸗ 
inwohner für Schaden thun (1), und 


nur in Betracht eurer Ungluͤcksfaͤlle geſche⸗ | 


kunft eine gute Ernte, Ich hoffe, der große f 


‚fie nicht | 5 2 das it, daß ſie 
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„Euer Vater hat an den M. Adamoil 


haben, und wenn es ſich zutraͤgt, daß eine ei 
nen ſolchen heyrathen will, ſo laſſen es die Ver 


„die Weibgen der Biber an den Seen und an 
„dern Gegenden, wo eure Feinde ihre Jag 
„haben, ſich deswegen zu raͤchen, wie euch di 
„traurige Erfahrung ſchon gelehrt hat. 


„ geſchrieben, der im Lande der Peorias kom 
„ mandirt, fuͤr euch mit den Renards Frieden zi 


„ ſchließen, und wegen der Ranzion eurer gefan 


„ genen Weiber und Kinder, mit ihnen zu han 
„deln. Die Waaren dafuͤr werden ihnen 
„auf Rechnung des Koͤnigs, eures Vaters 
„des großen Oberhauptes der weißen und re 
„ then Menſchen, gegeben werden. „, 0 

Cs iſt bey den Wilden nicht gewöhnlich 
diejenigen zu ſtrafen, welche in einer Schlacht 
wo es auf die Ehre, oder die Vertheidigung de 
Vaterlandes ankommt, ausreiſſen, oder fid 
zuruͤckziehen. Sie werden aber als ein Schand 
fleck des menſchlichen Geſchlechts angeſeher 
Es wird ihnen immer vorgeworfen, fie wäreı 
keine Menſchen, ſondern alte Weiber. So 
gar die Weiber verachten fie, und die allerhaͤß 
lichten Maͤdgens wollen fie nicht zu Maͤnnert 


wandten nicht zu, und wollen keinen Menſchen 
der ohne Herz, und ſeinem Vaterlande unnuͤtz 
lich iſt, in ihrer Familie wiſſen. Ein ſolche 
iſt gezwungen ſeine Haare wachſen zu laſſen unt 

n | | di 


Mae Reifen md Weſtir die b N 1 


a 
* [2 J 3-3 


habit 7 PTR 


19 ablegen zu duͤrfen, ganz allein 


5 in 5 baten Als nun 
dieſe Zeit die Englaͤnder den Tchicachas in 


li 
blieben war, bieb ihm den Kopf ab, ſchwung 


rde ein, und gab ihm eine Frau, Krieger 
ſch h gegeffen , welches ein Aberglaube iſt, der 
ter den Wilden im Schwange gehet, und 
o on ich oben ſchon geredet habe. 


Familie der Prinzen Tamaroas her, 


2 


* ben Dieſer wilde Koͤnig iſt ein 


172 nach Frankreich kam. Er wurde 
Koͤnige vorgeſtellt, der ihn mit einer gold⸗ 
1 Medaille, mit ſeinem Portrait, beſchenk⸗ 
0 fein Sohn trägt dis Geſchenk jetz am 
le. Es war auch eine Frau von der Na⸗ 
der Miſſouris mit, die man die e Pepe 

BI be ſinn 


eee 5 um Diefe ſchaͤndli⸗ 


E Caravane Waaren zuſchickten, ſo Wie 


eugen. Er hatte vor feiner Abreiſe Hunde⸗ 


zn von dem, der mit feinem Hofſtaat im 


as unſre und ihre Me: a 
5 in 9 30 u e er 


) auf fein Pferd und entfloh. Bey ſeiner Zu⸗ 
ckkunft ſetzte ihn feine Nation wider in feine 


oberſte Caeique der Illinois ſtammt 5 


zeiten die ganze umliegende Gegend ber 


0 i 8 olfmefähek ef 
n a Bes wurde v 


mann von der Militz wieder, on d 
Tochter gehabt, die noch lebt. 


Die Indianische Prinz zeßin | 
ihrer ihren Landsleuten, d 
Pracht des Franz ſiſchen BR, wo fie fel 
wohl aufgenommen, und mit Geſche 0 
haͤuft war. Sie hatte ı unter andern auch eil 
goldene mit Diamanten beſetz 9 
ſchenkt bekommen: 1 welche . ve 
ihrer Bewegung, die e ie 5 begreifen 
ten, einen Geiſt na nr 
der mit in dem ag es sp zen Tam 
geweſen war. Dieſen 25155 ich unter ander 
105 a er n in 4 gefehen ban“ 0 


0. Sie war ER 88911 des * & au 
dieſer Nation. Man ſagt, fie wäre eine M 
treſſe des M. de Bourmont geweſen, der 
rend ſeines Aufenthalts unter den Miſſon * 

ſo viel von Frankreich geruͤhmt haͤtte, daß, 
dadurch viele bewogen ihm dahin zu folge 

Die Tochter ließ ſich taufen und wurde € 

Chriſtin. 


ſehr viel Fleiſch, hernach folgte die Straße St. 
Honore. Wenn er ſeinen Landsleuten erzaͤhl⸗ 
te, daß er in der Opera geweſen, und daß alle 


eute darinn Zauberer wären, oder auch, daß er 


auf dem Pont: neufkleine Menſchen geſehen (1), 
die geredet und geſungen haͤtten, ſo wollte ihm 
Niemand glauben. Wenn er ihnen erzaͤhlte, 
daß er ein großes Franzoͤſiſches Dorf (Paris) 


latter auf den Bäumen in ihren Wäldern, 
(dis iſt eine Hyberbole, deren ſich die Wilden 
bedienen, eine ſehr große Anzahl anzudeuten, 


muͤſten ihm die Augen verblendet und ihn im⸗ 
mer einerley Gegenſtaͤnde gezeigt haben, denn 
dis waͤre unmoͤglich. Er fuͤgte hinzu, er habe 
Cabanen des großen Oberhauptes der Franzo⸗ 
fen gesehen, nemlich das Louvre und Verſailles, 
die ſo groß waͤren, daß mehr Menſchen dar⸗ 
inn wohnen koͤnnten, als in ihrem Lande ſind. 
Er erzählte. auch, er habe die Cabane der alten 


Weil dieſer Alte ſchon anfieng kindiſch zu wer: 
den, ſo glaubte er mit den Wilden, die Euro⸗ 


(i) Man wird leicht verfichen, daß dis Mario⸗ 
ketten geweſen. | 


— u 


| Neue Reifen nach Weſtindien. 135 
wäre die Fleiſcherſtraße, denn da fände man 


geſehen, darinn ſo viel Menſchen geweſen, als 


denn fie haben keine Ausdruͤcke über hundert 
zu zählen) fo antworteten ſie ihm: die Europäer 


Krieger geſehen, das Invalidenhaus zu Paris. 


päer hätten ihn bezaubert. Ein andrer Illi⸗ 
is, der dieſe Reiſe auch mit gethan hatte, 
? ‚4 ſag⸗ 


— 


e 


— 
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ſagte, er habe in den Thuillerien zu Pari 
Menſchen geſehen, die halb Weiber waͤr a 
fie hätten ihre Haare wie Weiber friſirt, tei 
gen Obrringe in den Ohren, und große Bu 
menſtraͤuße auf der Bruſt: er haͤtte vermurfet, 
daß fie ſich ſchminkten und gefunden, daß ſie 
wie die Crokodile roͤchen (1). 3 

Dieſer Amerikaner redete mit der größten | 
Verachtung von der Art von Menſchen, die 
wir unter dem Namen der Petits Maitres 
kennen. Dieſe Menſchen ſcheinen mit der 
Schwachheit und Zaͤrtlichkeit des weibliche 
Geſchlechts gebohren und von der Natur zu 
Weibern beſtimmt zu ſeyn, die ſich aber her⸗ 
nach bey Austheilung ihres Geſchlechts Mi, 
hat. 

Dieſer Wilde hatte alle die enorme Hoh 
der Coeffuͤren des weiblichen Geſchlechts, die un 
die Zeit Mode war (2), eben ſo wol als ibre 
hohen Abſaͤtze bemerkt. Aber was wuͤrde e 
nicht geſagt haben, wenn er ihre jetzigen au 5 
ſchweifend großen Reifroͤcke, und ihre feinen 
Taillen, die ſte von Kindheit an in ihre Pan⸗ 
zer, die 10 ie F nennen, einſchnüren. 


ge⸗ 


1 Das Crocodil im „Miel hat eden 
Biſam, die noch größer find, als die bey 
Oſtindiſchen. Der Geruch davon iſt fo 
daß man ihn, riechet, ehe man das Thier 155 ie 

(5 Es war waͤhrend der RE Ih 
tig XV. 1 


» 
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ben haͤtte? Dieſe Coquetten werden durch 
. Kuͤnſte eben ſo laͤcherlich als ihre naͤrriſchen 


rehrer. Sie werden in ihren Reiſen durch 


Europa, ſo wol als ich, angemerkt haben, 
daß die Auslaͤnder, und die aus den Provinzen, 
welche in Paris geweſen, und unſre Stutzer 
und Stutzerinnen haben nachahmen wollen, ſich 
urch dieſes unnatuͤrliche und naͤrriſche Bezei⸗ 


zen, ben ihren Landsleuten lächerlich und un- 


etraͤglich gemacht. In der That, ſagte dieſer 
Wilde, ſolche weibiſche Manieren . ei⸗ 
je an fi ch ehrwuͤrdige Nation. 


Baudreuil erhalten, darin mir dieſer fein Bey: 
eid über den Verluſt, den ich durch den Schif⸗ 
heuch meines Fahrzeuges erlitten, bezeugt. 
Diefee Gouverneur hat uns einer Edelmuͤthig⸗ 
eit, die ihm eigen iſt, das Ungluͤck eines Of⸗ 
iciers, der im Dienſte des Königs alle das ſei— 
ige verlohren, nach 9 Vermoͤgen zu lin 
ern geſucht. 

Er hat mir erlaubt nach Neuorleans zu⸗ 
uck zu kommen, und mir ſeinen Beutel und 
einen Tiſch angebothen; ich befuͤrchte ſehr, 
1 er, bey meiner Ankunft daſelbſt, ſchon 

0 Frankreich abgegangen ſeyn wird. Man 
mit Wahrheit ſagen, daß er ſich hier oft 
bermanns Hochachtung und Ergebenheit er⸗ 
eben bat, und die Wilden vergleichen ihn 
Bu Vorgänger, dem M. de Biensville. 
enn dieſe wilden Volker einen Gouverneur 
7 a nicht 


5 


Ich habe einen Brief vom Marquis von 
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nicht loben, ſondern ihn einſtimmig vere 
3 ſo ft dis die ſtaͤrkſte Aaken wide 
n. 

Ehe ich dieſen Brief ſchlleße, * ich noch 
etwas von den Maſſouris ſagen: der Baron 
Porneuf, der auf dem Fort Orleans, werde 
ihrem Lande liegt, das Kommando gefüh 
hat mich verſichert, fie wären vordem ſehr Fri 
geriſch geweſen, aber die Franzoͤſi iſchen Wald 
laͤufer haͤtten ſie durch ihre nel eee n 
die Uneinigkeit, die ffe unter fie gebracht, 
dorben. Ihre betruͤgliche Art . ee 
te dieſe veraͤchtlich gemacht, ſie entfuͤhrten Be 
den Wilden die Weiber, welches dieſe Nation 
als das groͤßte Verbrechen anſieht, und Verge 
bungen von dieſer Art finden bey ihnen niemale 
Vergebung. Die unordentliche Lebensart die 
ſer Leute brachte endlich die Miſſouris ſo weit 
daß fie, unter dem Gouvernement des Herri 
von Bienville, den Herrn Duͤbois mit ſamn N 
der kleinen Garniſon, die unter feinen Befe 
len ſtand, ermordeten. Weil kein einziger Sold 
davon entkommen iſt, ſo hat man niemals gruͤnd 
lich erfahren koͤnnen, wer Recht oder Unrech 
gehabt. N 3 

Itzo will ich Ibnen einen Zug von dieſt 
Volke erzaͤhlen, der beweiſen wird, sn ft 
nur dem Rahmen nach Wilde find, ro 
die Franzoſen, die fie haben betrügen vo 
ſich ſelbſt hintergangen haben. ect 
40 Jahren kannten dieſe Wilden die Euro 


nicht; ein Reisender oder Wald ufer ke 
Land, lehrte ſie die Feuerrohre 8 ennen, 
Br Flinten und S 
n dam erg re 
Felle. Einige Zeis 
Wal foläufer zu ihnen, 
un u er uke an, weil | 


m 5 handel. Um 6 
ver loß zu mae 5 5 dieſer 
ordentliche £ u ohn ne ſich dar⸗ 
u far Folgen feine Auf⸗ 


ıte haben 2 und 
1 W 5 sah iu 


in bee fie er gern en . 
in Sen das Pulver, welches ſi e Saa⸗ 
men nennen, e itſtuͤnde. Der Jaͤger uͤberrede⸗ 
. man ſaͤete es in Frankreich aus, und 
erndte es ein, eben wie man in Amerika den 
7 Ind i g und Hirſen erndtet. N 
Die Miſſouris waren uͤber dieſe Entdeckung 
ehr erfreuet, und ſaͤeten alles Pulver, was ſie 
vorraͤthig hatten, kauften auch dem Franzoſen 
das ſeinige ab, der dafuͤr ein anſehnliches an 
Biber, Fiſchotter, und andern Fellen bekam, 
womit er den Fluß herunter ſegelte bis zu den 
aneis, wo damals M. de Tonti komman⸗ 
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Die Miſſouris giengen von Zeit zu Zeit 
in ihre Thaͤler, um zu ſehen, ob das Pul 
aufgienge ge: ſie batten auch Waͤchter da 
ſetzt, damit das Wild ihre gehofre Benz e 
is verderben kochte aber e kamen bald h. 

I die Betruͤglichkeit des Franzoſen. Ich 
. hier anmerken, daß man die Wilden nur 
mal betruͤgen kann, und daß ſie es nicht ver 
geſſen, wenn man es gethan bat. D — 
ſouris beſchloſſen deswegen, ſich an dem 
ſten von unſrer Nation, der zu ihnen k 
wuͤrde, zu raͤchen. Kurze Zeit 2 
die Begierde nach Gewinn dieſen Waldlaͤu 
feinen Compagnon mit Waaren, ger 
Miſſouris angenehm waren, „Pe übnen ln 
cken. Diefe 5 daß er ein College von | 


Ad e peer; Horn erden Streich, 
den ihnen fein Vorgänger gefpielt hatte. Sie 
lieben ihm ſogar ihre öffentliche Cabane Pi 


auszulegen. Sobald er mit der Auspacken 
fertig war, fielen die Miſſouris in größter Un⸗ 
1 ordnung herein, und ein jeder, der fo einfaͤl⸗ 
I. tig geweſen war Pulver zu ſaͤen, trug eine Laſt 
1 3 Waaren weg, ſo daß der arme Handelsmaun 


um alle ſeine Waaren kam, ohne von den Wil: 
den das geringſte dafuͤr zu erhalten. Der Fran⸗ 
zoſe ſchrie ſehr uͤber ein ſolches Verfahren und 
„ beklagte ſich deswegen bey dem Oberhaupte der 
4 il Nation „ welcher ihm mit einem a 4 

| te 


1 


te antwortete: er wollte ihm Gerechtigkeit 
fahren laſſen, man muͤſſe aber erſt die 


nterthanen auf Anrathen feines Landsmannes 
geſaͤet hätten: er verſicherte ihn, bey feinem 
iniglichen Worte, daß er als denn ſogleich ei⸗ 
e allgemeine Jagd würde anftellen laſſen, und 
ß alle die Felle von den wilden Thieren, die 
auf dieſer Jagd fangen würde, ihm, als 
Vergeltung fuͤr das wichtige Geheimniß, 
elches die Franzoſen feiner Nation gelehret, 
ten gegeben werden. 4 | 

Unſer Reiſender führte vergebens an, der 


Pulver zu tragen, feine Unterthanen haͤtten ſich 
geirret, dieſes kame nur in Frankreich fort. 
Alle ſeine Entſchuldigungen waren vergebens, 
und er kam ſehr erleichtert und verwirret wie⸗ 
der zu Hauſe, daß ihn eine wilde Nation hat⸗ 
te muͤſſen eines beſſern belehren. 


licht ab, ſich nochmals an die Miſſouris zu 
wagen. Einer von ihnen erdachte ſich eine Liſt, 
und um dieſe bey ihnen auszufuͤhren, belud er 
ine Pirogue mit allerley Kleinigkeiten, und 
einem Faſſe voll Kohlenſtaub, woruͤber er ein we⸗ 
g Pulver ſchuͤttete. Als er bey ihnen angekom⸗ 
gen war, packte er alle feine Spielſachen in ih⸗ 
ser großen Cabane aus, in der Abſicht, ſie an— 


Ange, fo fiengen die Wilden an feine Waaren 
| 1 zu 


f 
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ndte des Pulvers abwarten, welches feine 


en der Miſſouris ſey vielleicht nicht geſchickt 


Dieſe Lection ſchreckte die andern Franzoſen 


locken. In der That dauerte es auch nicht 


— ne — . — — 


* 


— 9 
142 Neue Reiſen nach Weſtindien. 5 


plündern. Der Franzoſe machte darüber einen 
großen Lerm, ſchalt die Wilden, und lief zu 
der Pulvertonne, die er zu dem Ende hingeſetzt 
hatte, ſtieß den Boden aus, nahm einen Feu⸗ 
erbrand und ſchrie: ich habe den Verſtand ver: 
lohren, ich werde die Cabane in die Luft ſpren 
gen, und ihr ſollt mit mir in das Land d 


Geiſter gehen. Die erſchrockenen Wilden ou: 


ſten nicht was fie thun follten: die Franzoſen 


ſchen, oder tapfern Mann genannt. 


welche draußen vor der Cabane waren, ſchrien 

ihr Bruder habe den Verſtand verlohren, und 
wuͤrde ihn nicht eher wieder finden, bis ſie ihm 
feine Waaren gegeben, oder bezahlt hätten. 
Alsbald liefen die Chefs in dem Dorfe herum 
und vermahneten die Einwohner dazu: diejeni⸗ 
gen, welche Verwandte in der Cabane hatten 

vereinigten ſich mit ihnen; das Volk wurde 
hierdurch bewegt, und ſie brachten alles Pelz: 
werk, was ſie hatten, in die Cabane. Nun 
ſagte der Franzoſe: der Verſtand ſey ihm wie⸗ 
der gekommen. Der Chef überreichte ihm die 
Pfeife, er rauchte daraus, und goß Waſſer auf 
das Pulver, um ſie zu uͤberzeugen, daß er kei⸗ 
nen Gebrauch mehr davon machen wollte, und 
in der That, um den Wilden ſeinen Betrug zu 
verbergen. Er hatte ſich durch dieſen Streich 
für mehr als 1000 Thaler Pelzwerk erworben. 
Die Wilden haben ihn von dieſer Zeit an ſehr 
hochgeſchaͤtzt, und ihn einen wahren Men⸗ 


u“ 


Neue Reifen nach Weſtindien. 143 


1 Ich will meinen Brief mit der Erzählung / 

ter fo wunderlichen als auſſerordentlichen Ce- 
nonie, einer Geſandtſchaft der Miſſouris en⸗ 
gen, welche hierher geſchickt wurde, als M. 
Boisbriant bey ihnen das Kommando fuͤhr⸗ 
Dieſe traurige Geſchichte wird denjenigen 
ffieiers, die aus einer edlen Ehrbegierde ein 
ommando im Militairſtande fuchen, zeigen, 
ß ihnen die Kenntniß der Erdbeſchreibung 
iu. gaͤnglich noͤthig iſt, und daß fie ſich es 
nuͤſten ſehr angelegen ſeyn laſſen, die Beſchaf⸗ 
enheit und Lage des Landes, darin man Krieg 
A rt, kennen zu lernen, um ſich vor unvers 
gutheten Ueberfaͤllen von den Feinden in Sis 
jerheit zu ſetzen. | 
Während der Zeit der Vormundschaft ſahe 
Spanien unſre Etabliſſements an dem Fluſſe 
D ißißippi mit neidifchen Augen an. Die Eng⸗ 
inder erſparten auch an ihrer Seite weder Liſt 
och Ranke, um unſre angehende Colonien zu 
Aflöhren, wie fie fich jetzo wieder angelegen _ 
laffen uns von dem Fluſſe Oyo zu vertreis 
en, von dem fie, eben wie von dem Mißißip⸗ 
i, vorgeben, daß er ihnen zugehoͤre. 

Im Jahr 1720 entſchloſſen fich die Spa⸗ 
ier, ſich in dem Lande der Miſſouris, wel— 
hes den psi ſehr nahe liegt, feſt zu ſetzen, 
73 uns gegen Abend mehr und mehr einzu⸗ 
s hließen. Dieſes Land iſt von Neu: Mterico, 

jeiches die aͤußerſte Provinz der Spanier im 
* Amerika iſt, ſehr W 

ie 


* 


144 Neue Reiſen nach Be 


Sie glaubten, es ſey nothwendig, um ih 

Colonie gaͤnzlich ſicher zu ſetzen, daß e 0 ji 
Nation der Miſſouris vertilgten. Weil ihne 
aber die Auffuͤhrung dieſes Projects, ohne fre 

de Huͤlfe, unmoͤglich war, fo entſchloſſen fi 
fi, in ein Buͤndniß mit den Oſages, einen 
benachbarten Volke, welches in einer beſtänd 5 
gen Feindſchaft mit den Miſſouris lebte, z 
treten, und durch dieſer Huͤlfe ihre Nachbar 
zu vertilgen. In dieſer Abſicht formirten ſie z 
Santa Fe eine Caravane von Männern, Wei 
bern und Soldaten, ſie hatten ein „Jacobi 
Moͤnch zum Beichtvater und einen Ingenieun 
Hauptmann zum Anführer, und dabey fo vi 
Pferde und ander Vieh, als zu einem dauer 
haften Etabliſſement erfodert wird. 

Dieſe Caravane irrte ſich auf ihrem Weg 
und kam im Lande der Miſſouris an, als fi 
glaubten bey den Oſſages zu ſeyn. Alſobal 
ſchickte der Anfuͤhrer ſeinen Dollmetſcher an da 
Oberhaupt der Miſſouris, und ließ ihn anr 
den, als ob er der Cacique der Oſſages gew 
ſen waͤre, er ſagte zu ihm: er kaͤme, mit ihn 
ein Buͤndniß zu ſchließen, um mit geſammte 
Hand die Miſſouris ihre Feinde zu vertilgen. 

Der Chef der Miſſouris verbarg fein E 
ſtaunen uͤber dieſen Vorſchlag, bezeugte fi 
gleich den Spaniern viele Freude uͤber ihre 1 
kunft, und verſprach ihnen, daß er ſehr Bi 
reitwillig mit ihrer Huͤlfe dieſen Anſchlag, de 
a fo viel Vergnügen. machte, ausfuͤhre 1 

w 


. 


74 ’ 
vuͤrde. Er lud fie darauf ein, fich einige 
Tage von ihrer beſchwerlichen Reife auszuru⸗ 
den, unterdeſſen wollte er feine Krieger vers 
ammlen und ſich mit den Aelteſten des Volks 
erathſchlagen. In dieſer Rahtsverſammlung 
vurde beſchloſſen, daß man die neuen Gaͤſte 
r wohl bewirthen, und ihnen die aufrichtig⸗ 
Freundſchaft bezeugen ſollte. 
Sie wurden darauf mit einander einig, daß 
ie in 3 Tagen aufbrechen wollten. Der Spa: 


* 


Streitärte austheilen. Aber in der Nacht dar⸗ 
if überfielen die Miſſouris das Spanifche La⸗ 
er mit Anbruch des Tages, und erwuͤrgten fie 


e wegen ſeines ſonderbaren Habits, der keinen 
krieger ankuͤndigte, verſchonten. Sie gaben 
zn den Beynamen Aelſter, und ließen ihn, 
denn ſie zuſammen kamen, zu ihrem Zeitver⸗ 
reibe auf einem Spaniſchen Pferde die Schule 
ſachen. EEE | 

Dieſer Jacobite war bey allen Liebkoſun⸗ 
en und guten Begegnungen, die ihm wider: 
ihren, nicht ohne Unruhe und befuͤrchtete im: 
der, dieſes Spiel möchte ſich endigen, daß fie 
In ihrem Manitu opferten. Deswegen mach⸗ 


at dieſe Umſtaͤnde von den Miſſouris ſelbſt er⸗ 
8 2 ſab⸗ 


19 
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liſche Anführer ließ ihnen alsdenn 1500 Flin⸗ 5 
en, eben ſo viel Piſtolen, und Saͤbel und 


lle, den Jacobiter Mönch ausgenommen, den 


er ſich eines Tages ihr Zutrauen zu nutze, 
nd entwiſchte ihnen aus dem Geſichte. Man 


3 
. Im 
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7. * 
N) 
2 5 N 


146 Neue Reifen nach Weſtindien = 


gen. Er gieng ſehr gravitätiſch voran, und 
batte eine Muͤtze von Federn mit ein paar Ho 


wohnheit in dieſer ganz neuen Proceßion di 


ter her zu tanzen. Dis Volk, welches nicht 


fahren, als fie. die Zierrathen der Capelle bien 
her brachten. Ihr Chef hatte das vornehmſt 
Meßgewand um, und den Teller vom Kelche, wo: 
durch er einen Nagel geſchlagen, am Halſe haͤn 


nern auf dem Kopfe. Die naͤchſten, welch! 
ihm folgten, hatten auch Meßgewand um 
nach dieſen kamen einige mit den Monſtranzen 
hernach die, welche die Binden der Prieſte 
um den Hals trugen. Auf dieſe folgten 3 ode 
4 junge Wilde mit Chorhemden und andern 
Maͤnteln: die Acolyten waren wider die Ge 


letzten, und hatten kein Kreutz oder Leuchter il 
ihren Händen, um damit nach dem Tacte hin 


von der Ehrfurcht wuſte, welche man den gi 
heiligten Gefaͤßen ſchuldig iſt, hatte den Kele 
einem Pferde, ſtatt einer Glocke, an den Hal 


ß, een er 
Stellen fie ſich den laͤcherlichen Aufzug di 
fer ſonderbaren Proceßion vor, die nach dei 
Tacte zu der Wohnung des M. de Bois 
briant, mit der Friedenspfeife in der Hand, kam 
Die erſten Franzoſen, welche dieſe Maſqu⸗ 
rade anſichtig wurden, liefen ſogleich zum M 
de Boisbriant, ihn davon zu benachrichtigen 
Dieſer Officier, der eben ſo gottesfuͤrchtig al 
tapfer war, wurde bey dem Anblicke die ſe 
| It 


4 


5 
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zilden vom Schmerze durchdrungen, und wu⸗ 
nicht, was er 11185 denken ſollte, und be⸗ 
echtete, fie möchten ein franzoͤſiſches Etabliſ⸗ 
nent zerſtoͤhrt haben, als fie aber näher ka⸗ 
en, ſo verlohr ſich ſeine Beſorgniß, und er 
tte Mühe, ſich des Lachens zu enthalten. 
Die Miſſouris erzählten ihm, wie die 
panier hätten zur Abſicht gehabt, ihr ganz 
Volk zu vertilgen: ſie braͤchten ihm dieſs 
inge, weil ſie ſie nicht brauchen koͤnnten, und 
ten ihn, daß er ihnen Waaren dafuͤr geben 
chte, die ihnen angenehmer wären Dis 
it er und ſchickte hernach das Kirchengeraͤthe an 
M. de Bienville, der damals General⸗Gou⸗ 
neur von Louiſiana war. er | 
Weil ſie viele Pferde von der Spaniſchen 
ravane erbeutet hatten, ſo ſchenkte der An⸗ 
rer der Miſſouris den M. de Boisbriant eie 
je der ſchoͤnſten. ed | 8: 
Sie brachten auch die geographifche Char⸗ 
mit, die die Spanier verführt hatte, welche 
unsdorſichtiger weiſe ihrem Feinde in die 
nde geliefert hatten. RE 

Ich werde mir die Erlaubniß zu nutze ma⸗ 
n, die ich erhalten, nach Neuorleans zu ger 
Wenn ich da unſern General, und ei— 
Brief von Ihnen finde, fo wird dis ein 
opektes Vergnuͤgen für mich ſeyn. Ich bin, 
in Herr ꝛc. | 
is dem Lande der Illinois den 15ten May» 

12753. N 5, 

K 2 VIII. 


— 
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EBERLE 7 
— ——— — en 


Brief. 
An eben denſelben. 


1 

Der Autor reiſet aus dem Lande der Ill 
nois nach Neuorleans. Ankunft de 
M. de Kerlereck. Abreiſe des M. 
Vaudreuil. Zweyte Reiſe des Auto 
zu den Illinois. Heroiſche That ei 
Vaters, der ſich fuͤr ſeinen Sohn 
e aufopfert. e 


III f 
5 


U 


Mein Herr! vis 


„ 


e ch langte im Junius in der Hauptſtadt v. 
1 Louiſiana an, wo ich einen Brief N 
Louiſtana vorfand, daraus ich mit Vergnuͤg 
erſehe, daß Sie ſich wohl befinden, welche g 
genehme Nachricht mich, wegen des Verluf 
unſers lieben Gouverneurs ſchadlos hielt. X 
war vor meiner Ankunft nach Frankreich abe 
reiſet, und um das Ungluͤck vollkommen 
machen, war M. Michel de la Rouvilliere au 
an einem Schlagfluffe geſtorben. Dieſer & 
ficier hatte das Ungluͤck, welches mir, in di 
Schiffbruche meines Fahrzeuges, begegn 
erfahren, und ſchrieb deswegen an mich, d 
ob es gleich die Gewohnheit mit ſich braͤch 
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aß der Koͤnig dergleichen Verluſt nicht verguͤ⸗ 
te, fo würde er doch mit Vergnuͤgen ſuchen 
nir unter die Arme zu greifen. Ich moͤchte zu 
em Ende ein richtiges Verzeichniß, von allem 
a8 ich verlohren „ machen, und dieſt es vom M. 
e Makarty, der die Convoye kommandirt, 
terzeichnen laſſen, dis, ſchrieb er, ſey des⸗ 
egen hoͤchſt nothwendig, damit die Rechnung 
unte in die Ausgabe gebracht, und als ein 
leg beygelegt werden. Er verſprach mir, 
ß ſobald er dieſe Rechnung zu Haͤnden be⸗ 
mmen wuͤrde, ſo wuͤrde er es ſo einrichten, 
65 mich der Koͤnig entſchaͤdigte. Der Mar⸗ 
nis von Vaudreuil hatte mich, vor feiner Ab: 
fe, dem M. de Kerlereck, ſeinem Nachfolger em⸗ 
ohlen, welcher aber wenig Achtung gegen 
eſe Empfehlung bewieſen hat. Er hat eine 
enkungsart, die der, welche ſein Vorgaͤn⸗ 
r beſaß, ganz entgegen geſetzt iſt, und hat zum 
orwande, er fen nicht blos fo weit hergekom⸗ 
n um die Luft zu verändern. Er hielt mich 
Neuorleans auf, und erlaubte mir erſt 
54, mit einer Flotte, die M. Faverot kom⸗ 
dirte, wieder nach meiner Garniſon zu ge⸗ 
. Wegen der vielen Ballen Waaren, da— 
t die koͤniglichen Fahrzeuge angefüllt waren, 
inte ich darauf keinen Raum für meine Rei: 
rooiſt ion finden, und beklagte mich deswe⸗ 
beym M. de Kerlereck, der mich bey dieſer 
legenheit . erſinnliche Misvergnuͤgen em⸗ 
K 3 pfinden 


5 2 . 
5 ir 
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ſchwader kam erſt im Januar 17 J nach de 


pfinden lich. Als er mich hierauf fragte, w 
viel Ballen ich mitnehmen wollte, fo antwo 
tete ich ihm: ich verſtuͤnde mich nicht auf d 
Handlung: ich waͤre ein Soldat und der K 
nig haͤtte mich nach Louiſtana geſchickt, ihm; 
dienen, und daß ich hierinn meine Ehre ſue 
te: endlich erlaubte mir M. de Kerlereck wied 
zu meiner Garniſon zu reiſen. 15 N 
Ich gieng den 17 Auguſt von Neuorleat 
ab, aber die Fahrzeuge waren, wie ich ſck 
geſagt habe, mit Waaren fo ſehr beladen, de 
wir nicht vor dem Froſte nach dem Orte unſt 
Beſtimmung kommen konnten, ſondern unte 
weges uͤberwintern muſten, und das 6 


Lande der Illinois, wodurch ganz unbefchre 
liche Koſten, auf Rechnung des 7 v 
urfacht wurden. Die ee 
fo langen Reife griffen meine Gefundbeit 
ſebr an, daß ich ohne Hoffnung war. . 
dieng zu Fuße, und ließ mich von den W 

den fuͤhren, und wenn ich muͤde war, ft 
ich mich in einer Ochſenhaut, die man an zu 
Stangen gebunden hatte, wie in einer Se 
te tragen. Die Traͤger loͤſeten ſich unteren | 
der ab, und ich kam auf diefe Art zum zu 
tenmal auf das alte Fort Chartres, wo ich e 
Cabane bezog, um darinn ſo lange zu wohn 
bis ich eine Wohnung in dem neuen Vorne \ 
ches . fertig u „ würde a; koͤnn 
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nd kann eine Garniſon von 300 Mann hat: 
ten. Ich bat mir vom M. de Makarty die Er⸗ 
lar bniß aus, zur Veranderung der Luft nach 
Koakias welches nur eine Tagereiſe vom Fort 


und zu Lande dahin. Hier iſt auf dem lin⸗ 
ken Ufer des Mißißippi ein kleines Fort, weil 


. 


5 Paſſage von dem Lande der Illinois bier 


der Handlung in Neu Frankreich, welche wegen 
des Pelzwerkes betraͤchtlich iſt. 


ren der Inſul und Stadt Montreal find, ha⸗ 
ben hier eine Mißion, unter dem Namen der 
heiligen Familie Jeſus, angelegt. Es ſind aber 
nur 3 Prieſter da. Ich habe unter dieſen be⸗ 
ſonders den Abt Mercier, einen Canadier, der 
Groß „Vicarius des Landes der Illinois war, 
gekannt. Er war ein Mann von ſehr exem⸗ 
4 ariſcher Froͤmmigkeit, und der die Wilden 
durch feine Tugend und Uneigennuͤtzigkeit er: 
bauete, auch iſt mir feine Freundſchaft wegen 


der genauen Kenntniß, die er von den Sitten 


Wilden hatte, fehr nuͤtzlich Bgeweſen. Er 
verſtand die Landesſprache, und weil er ſie ſehr 
gelaͤufig redete, ſo ſchaͤtzten ihn die Wilden ſehr 
hoch und thaten nichts wichtiges, ohne ihn zu 
Mathe zu ziehen. Er hat den Weinberg des 
Herrn in dieſen entfernten Ländern 48 Jaht ge⸗ 


Es iſt von Steinen gebauet, hat 4 Baſtionen, 


Die Prieſter von S. Sulpice, welche Her⸗ 


K 4 bauet, 


| Shartres iſt/ zu gehen. Man reiſet zu Waſ⸗ * 


durch gehet, ſo iſt dieſer Ort der Mittelpunet 


hie 


* 
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bauet, und die Wilden haben dieſe ganze Zei 
über viel Ehrfurcht gegen ihn gezeigt. Ein 
Mann von dieſem Character konnte zum Befte 
dieſer Voͤlker nicht lange genug leben. Dieſe 
Apoſtel der Wilden in Louiſtana wurde in de 
Faſten von einer auszehrenden Krankheit befa 
len, und ſtarb daran an einem Freytage wi 
ein chriſtlicher Held. Er hatte eine unvergleich 
liche Gegenwart des Geiſtes, und ich fuͤr mei 
Theil habe ihn ſehr bedauret. Die Franzofe 
und die Wilden waren über feinen Tod untroͤſt 
lich, und dieſe letzten ſchickten Abgeordnete, di 
nach ihrer Gewohnheit bey ſeinem Grabe wei 
nen muſten. Sie kamen haufenweiſe zu dem Hau 
fe des Verſtorbenen, und fiengen ein klaͤgliche 
Geſchrey an. Die armen Leute ſchienen ganz b 
troffen, und der Schmerz war auf ihren Geſec 
tern gemahlt. Ob wir fie ſchon Wilde nennen, f 
wiſſen ſie doch die wahren Tugenden an einer 
Menſchen zu ſchaͤtzen. Dieſer Mann hatte fei 
ganzes Leben über an ihrer Wohlfarth gearbe 
tet, und fie nannten ihn deswegen ihren Ve 
ter, und das Oberhaupt des Gebetes. 


Was fuͤr ein Unterſchied war zwiſchen di 
ſem Mißionair und einem feiner Vorgänge 
der ſich fälfchlich die Entdeckung von Louiſian 


. zuſchrieb. Dis war der Pater Hennepin, ei 
Barfuͤßer, von dem ich Ihnen etwas erzaͤhle 
muß. fran | h 


C 


un fen einen. 8 


Er gab 1683 eine Relation heraus, de 
ren Titel falſch iſt, denn das Land, welches 
dieſer Mönch und Herr Decan entdeckten, in⸗ 
dem ſie den Fluß Mißißippi, von dem Lande 
der Illinois an, bis an den Waſſerfall S. 
Antoine herauf ſchiften, gehoͤrt nicht zu Loui⸗ 
ana, ſondern zu Canada. Die Nachricht von 
der zweiten Reiſe des Pater Hennepin, die in 
der sten Sammlung der Reifen nach Nordame⸗ 
kika ſtehet, iſt eben fo. unrichtig. Ihr Titel 
iſt: Reife nach einem Lande, welches 
größer als Europa iſt und zwiſchen dem 
Eismeere und Neu- Mexico liegt. 
Denn ob man gleich ſehr weit herauf auf den 
Rißißippi gekommen iſt, fo iſt man doch noch 
mmer ſehr weit vom Eismeer geweſen. Als 
der Autor dieſe zweite Reiſe herausgab, ſo 
war er mit dem M. de la Salle zerfallen; es 
ſcheint ſogar, daß ihm verbothen worden wie: 
der nach Amerika zu gehen, und daß der Berz 
druß hierüber ihn auf den Entſchluß brachte, 
ſich nach Holland zu begeben, wo er ein drit— 
tes Werk unter dem Titel herausgab: Neue 
Beſchreibung eines ſehr großen Landes, 
welches in Amerika ʒwiſchen Neu⸗Me⸗ 
xico und dem Eismeere liegt, mit An⸗ 
merkungen uͤber die Unternehmungen 
des M. de la Salle und andere Sachen, 
die die Erdbeſchreibung und Geſchichte 
des nördlichen Amerika betieffen. 

J N > Der 
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Der Autor läßt in dieſem Buche feine 
Verdruß nicht allein an dem M. de la Gall 
aus, ſondern er laͤßt auch Frankreich fe 
nen Zorn empfinden, von welcher Krone er ſ 
fuͤr beleidigt hielt. Er glaubt ſeine Ehre de A 
durch zu retten, daß er erklärt, er ſey ein g 
bohrner Unterthan des Koͤnigs von Spanien 00 ) 
aber er hätte bedenfeu ſollen, daß er auf Kofte 
der Krone Frankreich durch Amerika geri 
und daß er und Herr Decan im Namen des Al 
lerchriſtlichſten Königs von den Landern, die ſt 
entdeckt, Beſitz genommen. Er ſchaͤmte ſich 
ſogar nicht zu behaupten, er dedieire feine Nach 
richten mit Erlaubniß des Catholiſchen Könige 
feines erſten Souverains, dem Könige von 
Engelland Wilbelm III. und er ſucht darin 
dieſen Monarchen aufzumuntern, dieſe weit 
laͤuftigen Länder zu erobern, und Mißionariei 
il zu ſchicken, um die Wilden zu bekehren 
Ein Schritt, der die Katholiken zum Lachen 

| bewegte, und ſelbſt den Proteſtanten mißftel 

a welche erſtaunten, daß ein Mönch, der ſich ei 
nen apoſtokiſchen Mißionair nannte, einen pro: 
teſtantiſchen Monarchen zu bereden ſuchte, eine 

| Nömifche Kirche in der neuen Welt zu etabli: 
lin ren. Seine Werke find uͤberdas in einen 

N redneriſchen Styl ah welcher dure 0 


N 5 er war aus Donay geöhrig. N 
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feinen Schwukſt, und die Freyheiten, welche 
ſich der Autor nimmt, wie auch durch die un⸗ 
anſtaͤndigen Schmaͤhungen, die er mit unters 
iſcht, misfaͤllt. Der Pater Hennepin hat 
ſich das Privilegium der Reiſenden zu nutze zu 
machen geſucht, deswegen ihn auch feine Reife: 
gefaͤhrten heftig getadelt haben, welche verſi⸗ 
chern, er ſey in allen ſeinen Erzaͤhlungen nie 
ey der Wahrheit geblieben. Man ſiehet hier⸗ 
us, daß ihn die Eitelkeit, und nicht der Ei⸗ 
er die Wilden zu bekehren, nach der neuen 
Welt gezogen. 55 | 
Wahrend der Zeit, daß ich bey den Koa⸗ 
kias war, kamen Wilde von der Nation der 
Oſages an. Dieſe verehrten als ihren Manitu 
eine gedoͤrrte Schlange von auſſerordentlicher 
Groͤße. Sie erzählten: dis ungeheure Thier 
habe große Verwuͤſtung in ihrem Lande ange⸗ 
richtet, und habe einen Tyger auf einmal ver⸗ 
ſchlingen koͤnnen. Sie hätten ihm deswegen 
den Krieg angekuͤndigt, und es angegriffen. 
Sie hätten es aller Orten verfolgt, aber weder 
Flintenkugeln noch Pfeile hätten durchdrin⸗ 
gen wollen, weil ſein Leib mit einer harten 
Schale, beynahe wie ein Crokodil, wäre um; 
geben geweſen. Endlich haͤtten ſie es doch ge⸗ 
toͤdtet, indem fie ihm Kugeln und Pfeile in 
die Augen geſchoſſen. Der, welcher es getoͤd⸗ 
tet hatte, trug die Zeichnung davon an ſeinem 
* beynahe eben wie mir die Akankas de 
e⸗ 
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Rhbebock in die Lende aͤtzten. Sie beitzten ſol⸗ 
che Bilder auf folgende Art ein. Sie zeichnen 

das Bild desjenigen Objeets oder Thi 
welches ſie einbeitzen wollen, mit ſchw 
Farbe oder Canonenpulver auf die a 
Hernach ritzt man die Haut mit Radeln I 
anfaͤngt zu bluten, und wiſcht mit einem 
Schwamme, der in aufgeloͤſetes Salz gedunk 
iſt, ganz leicht darüber weg, dis vermiſcht das 
Blut mit der ſchwarzen Farbe, und verurſacht 
eine Kruſte auf der Haut, die die Figur un⸗ 
ausloͤſchlich macht. Dieſes geht nicht ohne 
empfindlichen Schmerz ab, weil es aber gleich⸗ 
ſam ein Ordenszeichen iſt, welches man nicht 
anders als zur Belohnung ruͤhmlicher Thaten 
bekommt, ſo duldet ein jeder die Schmerzen 
gern, um das Zeichen eines Helden zu tragen. 
Dieſe Ehrenzeichen werden vermehrt, ſo wie 
einer mehr ruͤhmliche Handlungen im Kriege 
thut. a Said N Re 


Wenn es ſich jemand von dieſem Volke 
einfallen ließe, ſich eine ſolche Figur einbeitzen 
zu laſſen, ohne ſich im Felde hervorgethan zu 
haben, ſo wurde er degradirt, und als n 
Niedertraͤchtiger angeſehen, der dieſer Eh⸗ 
re nicht würdig waͤre, die nur denen gebuͤh⸗ 
ret, die ihr Leben edelmuͤthig fuͤr ihr Vater⸗ 
land in Gefahr ſetzen. Selbſt die Soͤhne der 
Caciquen werden bey dieſen Voͤlkern nicht vor: 

ae! ge⸗ 


Neue Reifen nach Weſtindien. 157 


8 zogen, außer wenn fie, nach dem Beyſpiele 
ihrer Voreltern, tugendhaft und tapfer ſind. 
Ich habe einen Wilden geſehen, der, ob er 
ſich gleich niemals in Vertheidigung ſeines 

zaterlandes hervorgethan, ſich dennoch ein 
Ehrenzeichen einbeitzen ließ, um diejenigen zu 
strügen, die nur nach dem aͤußern Scheine 
urtheilen. Dieſer Geek wollte in der Abſicht 
fie einen Held angeſehen werden, um eins der 
huͤbſcheſten Maͤdgens feiner Nation zur Frau 


) 


5 


zu bekommen, welche, ob ſie gleich eine Wil⸗ 
we war, ſehr vielen Ehrgeitz beſaß. Als . 
a if dem Puncte war, die Heyrath mit der Fa⸗ 

milie ſeiner Braut zu ſchließen, ſo verſammle⸗ 
ten ſich die Haͤupter der Krieger, welchen es 
verdroß, daß ein Poltron ein Ehrenzeichen 
truͤge, das nur fuͤr verdiente Krieger gehoͤrte. 
Sie beſchloſſen dieſe Kuͤnheit der Krieger zu be⸗ 
ſtrafen, und um dergleichen Misbraͤuchen vor⸗ 
zubeugen, wodurch Helden und Feigherzige in 

eine Klaſſe geſetzt würden, ſollte dem Prah⸗ 
ler das Zeichen der Streitkolbe abgeriſſen, das 
heißt, die Stelle geſchunden werden, welches 
Ehrenzeichen er ſich angemaßet, ohne jemals 
einen Streich damit gethan zu haben, und eben 
dis ſollte allen widerfahren, die ſich dergleichen 

zu thun unterfangen wuͤrden. Han: 
Weil das Urtheil, welches dieſer Senat 
der Wilden geſprochen, ganz unwiederruflich 
war, und er keine Gnade zu hoffen . 
1 erbot 
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etbot ich mich, um die Ehre der Nation au 
retten, und aus Mitleid gegen dieſen Unglück 
lichen, ein Arzt bey ihm abzugeben. Ich ver⸗ 
ſicherte, daß ich ihm die Haut mit dem Zeichen 
abziehen wollte, ohne daß es ihm Schmerzen 
verurſachen ſollte, und daß ſich ſein Blut, 
durch die Kraft mekner Mediein, in Waſſer 
verwandeln wuͤrde. Die Wilden, welche mein Gee 
heimniß nicht wuſten, glaubten, ich ſpottete ihrer: 
nachdem ich alſo die Manieren eines Zauberers 
angenommen, ſo ließ ich den Prahler eine Scha⸗ 
le voll Syrop, darinn ich Opium gethan, 
austrinken, und legte, unterdeſſen, daß er 
ſchlief, ein Spaniſch Fliegenpflaſter auf die 
Streitkolbe, welche er auf der Bruſt trug, und 
hernach einige Blaͤtter von Wegbreit, die auf 
dieſer Stelle einen Geſchwulſt verurſachten; 
das Zeichen gieng mit ſammt der Haut ab, 
und es kam aus der Wunde nur eine waͤſſerigte 
Feuchtigkeit. Dis Kunſtuͤck ſetzte die Indig⸗ 
niſchen Gauckler, welche die Eigenſchaften der 
Spaniſchen Fliege nicht kannten, in Erſtar 6 
nen. Dieſe Fliegen find in dem noͤrdlichen 
Amerika ſehr häufig, fie leuchten des Nachts, 
und man kann bey ihrem Lichte die feinſte 
Schrift leſen, wenn man ſie nahe bey die Buch⸗ 
ſtaben haͤlt. OR m 1 

Obgleich die Wilden von den Europaͤern 
fo ſehr verſchieden find, fo findet man doch in 
den Sitten der erſtern oft eben das, was * 1 
ey 
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den letztern beobachtet. Das bade, 

piel ſoll dieſes beweiſen. Bu 

Ein Officier von dem Regiment Ille de 
ir verliebte ſich im b 1749 in ein jun⸗ 


ben würde. Die gebe 0 das Wege 
eine Heyraht zu beſchleunigen, verleiteten ihn, 
aß er ſich dieſes Ehrenzeichen, welches der 
nig allein giebt, ſelbſt gab: und nun ſahe 
Dr die Mutter ſchon als ihren Schwiegerſohn 
n. Aber wenige Tage hernach begegnete der l 
al He. Ritter einem Officier von feinem Regi⸗ 2 
ente, der aͤlter im Dienſte, als er, war, Nie 
d ſehr erſtaunte, daß einer, der hinter ihm 
bar, mit dem Kreutze prangete. Dieſer ant⸗ 
1 ihm, man konnte alles erlangen, 
man Gönner und gute Freunde hätte, 
4 ältere Officier gieng alfobald zum M. 
Argenſon und beklagte ſich uͤber den Tort, der 
dadurch geſchehen waͤre, daß ein juͤngerer 
0 fer, als er, das Kreutz bekommen hätte, 
der Miniſter verneinte, daß dieſes geſchehen 
y, und ließ ſich das Verzeichniß von der letz: u 
4 Promotion bringen. Weil ſich dieſer Of⸗ 
jer nicht darauf befand, ſo wurde er arretirt, 
nd vor das Gericht der Marſchaͤlle von Frank⸗ 
10 gebracht. Man hielt uͤber dieſe Sache 
u Kriegogmicht in dem Invaliden Hauſe, 5 
darin 


12 
5 


2 M. de Belkisle den Voest itz W un 
der falſche Ritter wurde darinn eue 
daß ihm das Kreutz ſollte abgeriſſen, und 
ſelbſt degradirt werden, und 20 Jahr auf 
ner Citadelle gefangen fü itzen. 1 
Was die Weiber der Wilden betrift, d 
ſe koͤnnen ſich ſo viel Bilder in die Haut b 
tzen laſſen, als fie it I One ei 


re 
hatten. Ob dieſes gleich ſehr empfinpiid 
Stellen find, fo ſtehen fie doch die Marter her ö 
haftig wie die Maͤnner aus, um dieſen z 9 
fallen, und in die Augen N defto | DL 
ner zu ſehn. 1 SH 
Um wieder ar dem Manitu der Oſages 
kommen, ſo wuͤnſchte ich ſehr ihn in meit 
Gewalt zu bekommen, um Sb | Naturalien 
Cabinet damit zu vermehren. Ich bandel | 
mit dem Prieſter, der ihn in Verwahru 
batte, daruͤber, und bot ihm Europaͤiſch 
Waaren dafuͤr an. Ich ſtellte ihm vor, de 
Dienſt, den er dieſem Thiere erzeigte, ſey ei 
Misbrauch, und er muͤſte mit uns den große 
Geiſt, oder Urheber der Natur verehren 
Aber dieſer liſtige Diener des Teufels geſtan 
mir, daß ſeine dummen und aberglaͤubige 
Landsleute alles anbeteten, was Keen 
waͤre, und daß er großen Profit von feine 
Manitu doͤge. Denn da er ein Arzt 
Gauckler waͤre, ſo uͤberredete er ſie 100 


* 
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t eſſe des Nachts mit dem boͤſen Geiſte, u 

zuſten ihm Lebensmittel für denſelben und 
ine hren, ihn damit ite en 
‚feine Hütte bringen. 2 . 


5 So beſtaͤrkte dieſer Betrüger durch ſeine 
nigen Reden dieſe armen Leute in ihren Ser: 
mern und Vorurtheilen. Dieſe Wahrſager a 
erreden das Volk, ſie haͤtten Umgang mit 
n boͤſen Geiſte, vor dem fie ſich ſehr fürchten, 
ef ie glauben, er könne nichts als böfes 
Was den großen Geiſt betrift, fo ſa⸗ 
en fi, weil dieſer gut wäre, ſo wuͤrde er 
men nicht ſchaden. Er 
Ich will dieſen Brief mit 105 Erzählung 
on dem Tode eines Wilden von der Nation 
er Collapiſſas beſchließen, der ſich für feinen 
| Bohn aufopferte. Ich habe dieſe heldenmuͤ⸗ 
ge That, welche einer der edelſten iſt, die 
mec thun kann, immer bewundert. 


hi 


Als einſt ein Chactas ſehr übel von den 
mae redete, und ſagte, die Collapiſſas 
aͤren ihre Hunde, oder Sclaven, ſo verdroſ⸗ 
n dieſe nachtheiligen Reden einen von dieſer 
dation ſo ſehr, daß er den Laͤſterer mit ſeiner 
inte. todt ſchoß. Die Nation der Chactas, 
25 die ſtaͤrkſte und erfahrenſte im Kriege in N 
ſeſem ganzen Lande iſt, ergriff ſogleich die 
* 8 Waf⸗ 


M 
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| Waffen und ſchickte Abgeordnete nach Na 
leans, die den Kopf des Moͤrders, der 1000 
unter franzöſt iſchem Schutz gefluͤchtet war, vol 
dem Gouverneur fordern muſten. Dieſer bo 
ihnen Geſchenke an, um die Streitigkeit b 
zulegen: aber die Ration der Chactas wollt 
nichts annehmen und drohete fogar, da 
Dorf der Collapiſſas zu zerſtoͤhren. Man ſah 
ſich alſo, um Blutvergießen zu verhuͤten 
gezwungen, den unglücklichen Wilden auszu 
liefern. Herr Ferrand, der auf dem Pofter 
der Deutſchen, auf dem rechten ufer des Mil 
ſißippi kommandirte, muſte dieſe Verrichtun⸗ 
uͤber ſich nehmen. Der Ort, wo er den Wil 
den uͤbergeben wurde, war zwiſchen dem Dor 
fe der Collapiſſas und dem Poſten der Deut 
or wo man auf folgende Art mit ihm ver 
uhr. 


. 
1 


Der Name des Wilden „ der 50 
richtet werden ſollte, hieß Tichou Mingo 
das iſt, ein Knecht des Caciquen. E 
hielt, nach der Gewohnheit dieſer Voͤlker, fir 
hend eine Rede, und ſagte: „Ich bin ei 
„wahrer Menſch, das heißt, ich fürchte den 
„ Tod nicht, aber ich beklage das Schickſa 
„meiner Frau und meiner vier 1 
„die ich noch ſehr jung zuruͤcklaſſe, un 
„meiner alten Eltern, die ich von ini | 


5 
| 


9 * 
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„Jagt (1) erhielt. Ich empfehle ſie den Fran⸗ 


zoſen, weil ich deswegen aufgeopfert werde, 
daß ich ihre Partie genommen., 
* v 5 1 — l 


1 


liche Rede geendigt, als ſein zaͤrtlicher alter 
zater hervortrat, und die Verſammlung alſo 
anredete: „Es iſt etwas außerordentliches, 
daß mein Sohn ſterben muß. Da er aber 
ing und ſtark iſt, ſo iſt er eher im Stande, 
s ich, feine Mutter, feine Frau und vier 
unge Kinder zu ernähren: es tft daher noth⸗ 
ndig, daß er auf der Erde bleibe, um ſie zu 
derforgen. Was mich betrift, ſo bin ich am 
Ende meiner Tage, und habe lange genug ge⸗ 
ſebt: ich wuͤnſchte ſogar, daß mein Sohn ſo 
ilt werde wie ich, damit er meine Enkel er⸗ 
ſiehen koͤnne. Ich aber bin zu nichts mehr 
nutze, einige Jahre mehr oder weniger ſind mir 
jleichgültig. Ich habe wie ein Menſch gelebt, 
ind will auch alſo ſterben, deswegen will ich 
in die Stelle meines Sohnes treten. „(2) . 

| | 2 Bey 


DI: 
MM 


0 
(i) Er war der beſte Jaͤger von der ganzen Nation. 
(2) Dieſe Voͤlker folgen dem Rechte der Wiederver- 
geltung, und rächen den Tod durch den Tod: es. 

iiſt genug, daß einer von der Nation ſtirbt, wenn er 
auch nicht einmal mit dem Verbrecher verwandt 
iſt: die Sclaven find allein hiervon ausgenom⸗ 
men. 


„Kaum hatte er dieſe kurze und nachdruͤck⸗ 


4 
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Bey dieſen Worten, die ein ſo nachdrück 5 
licher Beweiß ſeiner vaͤterlichen Liebe waren 
kam ſeine Frau, ſein Sohn und Schwiegertoch 
ter, und ſeine vier Enkel mit Augen voller Thrä 
nen, um den muthigen Greis herum. 
umarmte ſie zum letztenmale, und krntagete ſie 
den Franzoſen treu zu bleiben, und lieber z 
ſterben, als dieſelben, durch eine Riedertrach ö 
tigkeit, die feines Bluts unwuͤrdig ſey, zu hin N 
tergehen. Zuletzt ſagte er, fein Tod wär) 
ein Opfer, welches ſeiner Nation nothwendit ic 
wäre, und er machte fich einen Ruhm daraus 
ſich fuͤr dieſelbe aufzuopfern. Nachdem er di ie 
fe Worte geredet, fo reichte er feinen Kopf del 
Verwandten des Getoͤdteten dar, die ihn aud 
annahmen. Hierauf legte er den Kopf auf ei 
nen Stamm von einem Baume, und fogleid 
wurde er ihm mit einer Art abgeſchlah e 


* 


Durch dieſen Tod wurde aller Strett g. 
endigt, doch muſte der junge Menſch dene 
Chactas den Kopf (1) feines Vaters auslie 
fern: indem er ihn von der Erde aufhob, 10 
er ihn alſo an: „verzeihe mir deinen Tod und er 


4 


4 
705 Sie ſteckten den Kopf auf eine Stange un 
trugen ihn, wie ein Siegeszeichen, zu or j 


Nation. a. | 
| 0 


— 


7 
* 
U 
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| innere dich meiner im en der Seelen. „ Alle 
ranzoſen, die zugegen waren, wurden erweicht, 
ad bewunderten die Standhaftigkeit dieſes 
Greiſes, der mit jenem beruͤhmten roͤmiſchen 


Sohn, unter dem Triumvirat, verborgen hat⸗ 
te. Als dieſer hoͤrte, daß ſein Sohn gemar⸗ 
rt ke um ſeinen Vater zu entdecken, ſo 
unte er nicht ertragen, daß ſein tugendhafter 
Sohn ſo gequaͤlt wurde, er kam daher von 
ſelbſt hervor, reichte den Moͤrdern feinen Kopf 
har, und bat fie, ihn zu toͤdten, und das Les 
ben feines Sohnes zu verſchonen: der Sohn 
ngegen beſchwor ſie ihm das Leben zu neh⸗ 
ne, und es feinem Vater zu ſchenken. Aber 
e tömifchen Soldaten, welche weit grauſa⸗ 
m als dieſe Wilden waren, ermordeten 
ende zugleich, und auf einer 15 


M. Ferrand, 1 mich aaf meiner lez⸗ 
4 n Reife nach dem Lande der Illinois begleite⸗ 
„fiel in der rauheſten Jahrszeit in den Mif- 
ic ippi: in dem Augenblicke, da der reiſſende 
St 3 ihn mit ſich fort in einen Strudel 
iß 2 kam ein Jaͤger von den Akankas, der ſich 
ur 1 Gluͤcke mit feinem Canot auf dem Fluſſe 
sefe , herzu, und rettete ihm das Leben. 
0 Offteier ſagte darauf zu ihm: er hofte in 

Folge Gelegenheit BR babın) ihm dieſen 
edlen 


Redner verglichen werden kann, welchen ſein 


A1 
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edlen Dienſt, den er ihm erwieſen, zu verge . 
ten. Bey dem erſten Worte, das er hiervon 


vorbrachte, fiel ihn der Wilde in die Rede, 


und berſicherte: er habe nur die Schuldigkei 
eines Bruders gethan, und einer muͤſſe dem 
andern in Sefabe beyſtehen: da ihm der gro⸗ 
ße Geiſt die Kunſt, wie ein Fiſch zu ſchwim 


men, geſchenkt, fo koͤnne er dieſe nicht beſſel 
. anwenden „ als wenn er dadurch ſeinem Mit 


menſchen das Leben rettete. * 


* 


Die Wilden von beyderley Geſchlechte ler 
nen ſehr fruͤh ſchwimmen. Ich habe oft mi 
Vergnügen geſehen, daß die Mütter ihre Kin 
der in einen Duͤmpfel von klarem Waſſer legten 
und darinn herum ſchwammen, wie die Froͤſche 
Iſt eine ſolche Erziehung nicht weit mehr werth 
als unſre Europaͤiſche? Die Frage, von der ie 
hier handle, iſt in einem Lande, wo beynahe all 


Reiſen zu Waſſer geſchehen, von der aͤußerſtet 


Wichtigkeit. Ich will mich nicht bey Dinger 
auf halten, die hier überflüßig ſeyn koͤnnten 
ich will nur ſagen, daß dasjenige, was eit 
Meuſch nach der gefunden Vernunft zuerſt wi 
fen muß, die Erhaltung feines Lebens iſt, und 
daß es ſehr zu wuͤnſchen waͤre, daß die Enropäi 
ſchen Muͤtter hierinn, und auch darinn, daß ft 
ihre Kinder ſelbſt ſtillten, den Wilden nach 
ahmten. Dieſe Handlung, welche die Natn 
befiehlet, würde viele Vorfälle mit untergeſche 

| benen 
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jenen Kindern verhindern. Ohne mich auf 
b zu beziehen, welche in den be⸗ 
mten Rechts haͤndeln hiervon angeführt 
verden, will ich nur ein Exempel anfuͤhren, 
* es ſich erſt kuͤrzlich zugetragen, und das 
ine eweis von den Unbequemlichkeiten ab⸗ 
ng die durch dergleichen gedungene Ammen 
verurſacht werden. Ein Edelmann, der je⸗ 
10 Officier bey meiner Garniſon iſt, iſt von 
4 er zarten Jugend an lange verlohren gewe⸗ 
Gleich nach ſeiner Geburt ſchickte man 
bn von Paris iu das Herz der Normandie und 
r wurde erſt in 5 22 Jahre, und zwar 
urch einen Zufall, von feiner Familie wieder 
erkannt, nachdem er viel Elend a viele 185 N 
ahren ausgeſtanden. 


AB 5% 
19 
W 
1 
11 
E | 
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Ich erinnere mich, daß icht im Jahr 1749, 
ls ich auf einer Reife von Paris nach Arpa⸗ 
on war, ein Augenzeuge eines Ungluͤcks ge⸗ 
deſen bin, welches einem Kinde widerfuhr, 
gas feine Eltern von ſich entfernt hatten, um 
adurch nicht in ihrer Bequemlichkeit geftöhre. 
u werden. Die Amme, der dis Kind an⸗ 
rrrauet war, hatte es in ihre Schuͤrze genom⸗ 
nen, als ſie im Begriff war in einen Poſt⸗ 
vagen zu ſteigen. Die Schuͤrze, welche hin⸗ 
n zugebunden war, gieng ü und das Kind 
it todt auf die Erde. 
te | Es 
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1 | 
Es ſey mir erlaubt hier anzumerken, da 
die Europaͤerinnen von den Wilden in il 


rer Denkungsart gaͤnzlich verſchieden ſind. 
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„Ihre grobe und wilde Richtigkeit fe 0 
l wenigſten den Geſetzen der einfaͤltigen 0 
„ U iR 


* 


N m. Chemas. 


Die Wilden wuͤrden es ſich fuͤr eine Schan 
de halten, ihre Kinder der Sorgfalt einer fren 
den Frau, die ſehr weit von ihnen entfernt if 
anzuvertrauen: fie fuͤrchten nicht, wie di 
Europaͤerinnen, die Zaͤrtlichkeit ihrer Männı 
dadurch zu verlieren, daß fie ein Pfand der g 
genſeitigen Liebe unter ihrem Herzen getragen 
Im Gegentheil vermehrt ſich ihre eheliche Lieb 
und das Vergnuͤgen ihr Geſchlecht fortgepflan 
zu haben, und ſich ſelbſt täglich in ihren Kit 
dern aufleben zu ſehen, hält fie wegen di 

Muͤhe, die ihnen die Wartung und Erziehun 
derſelben verurſacht, ſchadlos. e 
Nai gi, 


1 
N 
6 
4 
1 


Die weißen Weiber, die man hier Era 
len nennt, folgen in Amerika der Europaͤiſche 
Mode, und halten es ſich für unanſtaͤndig i 
re Kinder ſelbſt zu ſaͤugen: ſie uͤbergeben 
ſobald ſie ſchwanger find, einer ſchwarzen od 
rothen Sclavinn, ohne ſich darum zu befit 
mern, ob das Gebluͤt derſelben nicht verderl 
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iſt. Verſchiedene geſchickte Aerzte baben aus 
hyſikaliſchen Gruͤnden dargethan, daß die 
ch einen Einfluß auf die Neigungen der 
inder hat. Ich habe in Amerika oft erlebt, 


ur? Ammen een ai nd, dhe die e 


| e mee f diese * es 
ſſer verſtehen, als ich. 


8. ſchließe mit der e ed daß is 
al Mei ſeyn werde. Mein Herr N. 


. 


fe e _ 8 
47 DD ii: 
2 Len wilder Courier, der eben ankommt, 
b Enge uns die angenehme Neuigkeit, daß wir 


hoaguen, und die Oerter, die davon abhan⸗ 
gen, an dem See Ontario, eingenommen. 


4 


Die Garniſon dieſes Ortes, welche aus 
Mann regulirter Truppen beſtanden, 
iſt zu Kriegsgefangenen gemacht, und hat die 
Capitulation annehmen muͤſſen, welche ihr M. 
de Montcalm bat accordiren wollen. Dieſer 
10 98 7 Ge⸗ 


aß Kinder durch die liederliche Lebensart ih⸗ 5 


1 Aus dem BR der Illinois den 21 Zub * 
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General hat alſobald die 5 Fahnen von de 
a imentern, die in dieſem Platze ale 1, 
Quebeck geßthicks NN 1 
M. Rigaud (1), N Gera de 
* Fluͤſſe war, kommandirte die Cana 
dier und die Wilden, und hatte einen vorthe 
haften Poſten eingenommen, von dem er de 
Feinde die Zufuhr, und den 1 abg 
ſchniten. | 


I 


Die kandſoldaken, die Truppen der Colt 
nie „ wie auch die Canadier und Wilden, ba 
ben ſich gleich tapfer gehalten. Wir wiſſer 
noch nicht die Anzahl der Todten auf feindli 
cher Seite, doch weiß man, daß ihr General 


beym Anfange des Angrifs, geblieben iſt. Wil 
haben von unſter Seite in dieſer ruͤhmlicher 
Unternehmung nur drey Soldaten verlohren 
Der Obriſte Bourlamaque von der Inſaner 
iſt leicht verwundet, wie auch 7 oder 8 ( 
nadier. Aber zum Unglück iſt M. Dicombte 
einer von unſern Ingenieurs, von einem 1 
den mit einem Ane . dieſer fa | 


\ 


Hl Er iſt ein Bruder des Marquis d. 
nil, welcher mit dem Titel, eines aach ee 
Gouverneurs Aber Canada und Neu⸗ Srantrid 
nach Amerika zuruͤck gekommen * 
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je ihn, wegen feiner Uniform, die von der 
as der uͤbrigen Officiers unterſchieden war, 

einen Engelländ er an. f 

es Marquis 7 Montealm laͤßt jetzo die 
er um Choaguen, ſchleifen, 
in die Lebensmittel und Munition, wie auch 


100 Canonen, welche er darinn gefunden, 
bet den ll ee gefchaft. 


- 


0 7 >= 8 


"RK Brief. 


. * eben denſelben. 


Abreiſe des Autors von den Koakias nach 
hem Fort Chartres. Seine Betrachtun⸗ 
en über die Bevoͤlkerung von Amerika. 
Beſchreibung einer Caravane Elephanten, 
* in der Gegend des Fluſſes 
Ouyo angelangt. 


5 13 
Mein Gar! 


8 Anſcheine nach wird dieſes der letzte 

rief ſeyn, den Sie von mir aus die⸗ 

Lande erhalten werden. Einer Verord⸗ N 
5 der Aerzte zufolge ſchicke ich mich an 
wie⸗ 
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wieder nach Frankreich zu gehen, 
Bourbonſchen Baͤder daſelbſt zu er d 
um den uͤbeln Folgen vorzubeugen, die mir ei 
ne alte Wunde drohet, welche ich vor lange 
Zeit in eee 100 . Waun 
nen ech 5 

Unſer Kommandant hat a durch e 
nen Expreſſen die Nachricht von dem 
Quene erhalten, daß die Engelländer ges 
Zuruͤſtungen machen, dieſen Poſten wieder 
erobern. M. de Macarty hat auch ſchon eine 
Transport Lebensmittel abgeſchickt um den Di 
damit zu verſehen. Der Ritter de Villier 
kommandirt dieſes Fort an meiner Stelle, ve 
mir meine ſchlechte Geſundheit nicht erlaul 
bat die Reiſe dahin zu thun. Wenn ich we 
re im Stande geweſen dahin zu reiſen, * 
de uin den Ort bee eee ne 


7 


(9 Dis Her ein 77 5 Ort! in ge der 
einem Gipfel von den Alpen Gebirgen li 
Er wurde 1744 den roten Julii u 
fuͤhrung des Prinzen Conti erobert. 


Die Brigade von Poitu, 
M. de Cheve t anfuͤhrte / that ſich in 0 a 
Ri; on ganz beſonders hervor, und zog die? ’ 
wunderung von ganz Europa auf ſch. M 
ſehe Bir Zeitungen von die em Jene. Pi 


i 


* 


> 
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in Wilder Elephantenzaͤhne fand: er gab mir 
en Backenzahn davon, der ebe 6 und 


3 Im Jahr 1739 farben die ae 
delche it den Tchicachas Krieg fuͤhrten, an 
em ſchoͤnen Fluß Oyo fi a Gerippe von Ele⸗ 
hanten. Dis macht mir es wahrſcheinlich, 
0 3 Louiſiana mit Oſtindien zuſammen hängt, 
md daß dieſe Elephanten aus Aſien, durch 
5 weſtliche Amerika, welches wir noch nicht 
enen „ hierher gekommen. Eine Heerde Dies 
1 Thiere hat ſich vielleicht verirret, und iſt in 
s feſte Land gekommen, und da we Wilden 
mals noch kein Schießgewehr gekannt, ſo 
aben ſie ſie nicht ausrotten koͤnnen, und es 
' deswegen moͤglich, daß ſie immer in den 
Bäldern fortgegangen, und endlich an den 
irt, von dem ich ſchon geredet habe, gekom⸗ 
ı find. Dieſer Ort iſt auf der Charte von 
duifiana mit einem Kreutz bemerkt. Vielleicht 
nd die Elephanten hier in moraſtige Gegen— 
gekommen, und wegen ihrer ungeheuren 
ſchwere darinn ſtecken geblieben. 


. 


ie Im Jahr 1752 brachten die Miſſouris 

m Baron Porneuf, der das Fort Francois 

ihrem Lande kommandirte, das Fell von ei: 

em Thiere, welches bis hierher in Amerika 

1 bekannt geweſen iſt. Er ſchickte es Miche 
ſche 
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ſchenk an die Marquiſe von Vaudreuil, di 
ki 


fih eine Muffe daraus machen ließ. Di 
Thier mochte noch einmal ſo groß ſeyn, al 
ein Fuchs in Europa, die Haare auf feiner 
Felle waren ſo fein und weich wie Sammet un 
ſchwarz und weiß geſprenkelt. fi 


Einige Schriffieller behaupten, man hal 
durch Nova Zembla, oder die Inſel Carat 
bicee, die gegen Norden der alten Welt lieg 
uͤber das Eis bis nach Groͤnland komme 
koͤnnen. Sie glauben, dis ſey der Wes 
durch den die erſten Einwohner nach Amerik 
gekommen, und die Meerenge, welche hie 

Die feſten Laͤnder von einander ſcheidet, ſey gege 
Oſten mit Bergen von Eis bedeckt. Aber al 
die, welche dieſen Weg durch Norden nach Sr 
dien verſucht haben, find von den weißen Baͤre 
gefreſſen oder durch das Eis umgekommen. 


Meine Gedanken hiervon find: wenn di 
erſten Einwohner durch dieſen Weg nach Am 
rika gekommen waͤren, ſo würden fie ſich i 
Canada, Neu: Engelland, und Louiſtan 


a 


vornemlich etablirt haben, weil die noͤrdliche 
Theile dieſer Länder mit dem Lande, aus we 
chem fie gekommen, beynahe einerley Clim 
haben. Man weiß aber, daß, als die Franzt 
fen und Engelländer das nördliche Amerik 


7 
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entdeckten, nur ſehr wenige Einwohner darinn 
varen, da im Gegentheil die Spanier, wel— 

e Mexico und Peru eroberten, Kayſer und 
Rönige in dieſen Ländern fanden, welche zahl⸗ 
5 Armeen aufbringen konnten, und ihren 

göttern jahrlich 20000 Gefangene opferten. 
* hat daher Urſach zu g lguben, daß die er⸗ 

Menſchen durch Weſten, nemlich Mexico 
9 Louiſtana, nach Amerika gekommen (1). 
die Elephanten, welche man hier gefunden, bes 
aͤrken dieſe Vermuthung. Noch mehr, wenn 
die Wilden, welche Sioux des Prairies 
nannt werden, und im Lande herumziehen, 
fragt habe, fo haben fie mir geantwortet: 
e haͤtten von andern Wilden gebört, daß ger 
en Weſten bekleidete Menſchen wären, die 
if dem großen See mit großen Piroguen (2) 
rumfchiften, Daß fie in großen Dörfern 
ohnten, die von weißen Steinen erbauet 
aͤren, und daß fie einem mächtigen Ober⸗ 
zupte gehorchten, welches große Armeen ins 

ſtellen koͤnnte. 

N Ucher⸗ 


P. Louiſiana grenzt gegen Neo an Canada, 
gegen Oſten an Florida und die Engliſchen 
Colonien, und gegen Weſten an Neu Mexico. 
Die Grenzen gegen 1 ſind noch nicht 
beſtimmt. 


F 


2 Die Wilden nennen das Meer den großen 
See und die Schiffe Piroguen. 
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Ueberdas beten die Mexicaner die Götzen en 
bilder wie die Indianer an, und die wild 
Natches haben einen Tempel und ebenem t 
Man hat in ihrer Sprache chineſiſche Woͤrte 
entdeckt. Einige Wilde ſchneiden ſich di 
Haare ab, oder reiſſen fie ſich aus, und l a 
PR nur einen Zopf davon fieben, wie eit 
Moͤnchskrone, woran ſie bunte Federn befeft 
gen. Sie ſchneiden ſich niemals die Säge ak 
welches in China als ein Unterſcheidungsze 
chen des Adels angeſehen wird, daß ſie nen 
lich an der “RN Hand ſehr 105 Naͤg x. 
e N 16 4 


Wenn die Wensch aus Europa na 
Amerifa gefommen wären, fo würde ſch de da 


Geſchlecht der weißen Menſchen darin erhalt 


haben, denn wir ſehen, daß ſeit dritteha l 
hundert Jahren, da Columbus die neue We 
entdeckt, die Europaͤer, welche ſich darin 


niedergelaſſen, die weiße Farbe ihrer Vorfahre 


von Geſchlecht zu Geſchlecht, behalten habe 
Die Thiere in Amerika ſind von den Enropä 
fhen ganz verſchieden, und man ſindet dave 
im Plinius end andern Naturbeſchreiben 


nicht die geringſte Nachricht. Doch wir m 


fen uns begnügen laſſen, die Werke des Scho 
fers mit Ehrfurcht zu bewundern, ohne fei 
e ergründen zu wollen. . 


1 0 


Neue Reifen nach Weſtindien. 177 


N Im Vorbeygehen will ich bier anmerken, 

„dals die Spanier S. Domingo in Cuba 
deckten, ſie dieſe Inſeln ſehr bevoͤlkert fan⸗ 
en; aber fie erwuͤrgten die meiſten von denz 
en unter dem Scheine der Religion, um 
r Gold zu bekommen. Aus dieſer Urſache 
igte ein kleiner König auf einer dieſer Inſeln, 
ſelcher den Spaniern entwifcht war, ſeinen 
uten: das Gold ſey der Gott ihrer Feinde, 
eil ſie mit ſo vieler Gefahr ſo weit her kaͤmen, 
m es zu beſitzen, und man muͤſſe ihnen alles 
ingeben, um Ruhe zu haben. Ein andrer 
acique wurde von der Inquiſition zum Feuer 
Damme, ein Jeſuit redete ihm zu, er möchte 
Chriſt werden, fo würde er ins Paradies 
mmen: aber er proteſtirte dawider, daß er 
icht hinein wollte, wenn Spanier darinnen 
aͤren. Dieſe unglücklichen Wilden hatten ei: 
en ſolchen Abſcheu gegen die Spanier, daß 
e nicht bey ihren Weibern ſchliefen, um fo 
zauſamen Herren keine Selaven zu zeugen. 
Nenn fie die Spanier aufgefreſſen haben, fo 
F dies gewiß aus Rache, und nicht aus Ger 

mack am Menſchen Fleiſche geſchehen. Denn 
ſagten: es waͤre unmoͤglich, daß das Seife) 
on einem Spanier gut ſeyn koͤnnte. 


10 


Ich habe vergeſſen Ihnen in meinem letz⸗ 
Brie zu melden, daß ich mit zu dem Krie⸗ 
Feſtin eingeladen war, welches das Ober— 

M 


haupt 
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haupt der Illinois angeſtellt, um Krieger z 1 
werben, die unter dem Ritter de Villier mi 
zu Felde ziehen follten, Dieſer erhielt von den u 
Kommandanten die Erlaubniß, eine Parti 
Franzoſen und Wilde auf die Beine zu brin 

gen, um den Tod des M. de Sumonvilfe feine 
Bruders zu rächen, den die Engelländer, noc 
vor dem Kriege, ermordet hatten. „Die w 
„ den Bewohner dieſer Zonen haben in ihr 
55 Wuͤſten mit Grauſen dieſe abſcheuliche b 
„ gehoͤrt, und eilen von allen Enden her“ 
„wegen Rache zu ſuchen, und ihre Keulen m 
„den Blitzen Frankreichs zu vereinigen. 


Ve e Ein Gedicht von 
M. Thomas. 


Des Oberhaupt der Illinois beißt Pap 
pe: ehangouhias und iſt mit vielen Sans 
Familien verwandt, die in dieſem Lande we 
nen. Dieſer Cacique iſt dem Prinzen Tan 
roas mit dem Zunamen Chikagou, der 175 
geſtorben, gefolgt. Er traͤgt die Medaille d 
Verſtorbenen, und hat durch feine Ergebenhe | 
denen Franzoſen ſchon genugſam bemiefen, d 
er wuͤrdig iſt ſie zu tragen. Als das De 
chement des Ritters de ln G) in marfi 


10 


'G) Man muß den M. de Biller, der den Zum 
men le Grand führete, und ſchon 1753 auszo 
den Tod ſeines Bruders zu raͤchen, nicht! 
dem Ritter de Villier verwechſeln, der 15 
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igen Stande war, bat ſich Papape⸗ ‚han: 
uhias aus, ihn mit feinen Kriegern zum 
| zegweiſer zu dienen, und ſie marſchirten 
N f 1 April 1756 vom Fort Chartres ab. Ge⸗ 
er das Ende des Maymonats kamen fie an 
Grenzen von Virginien, wo die Engellän; 
r ein Fort hatten, welches mit ſtarken Palli⸗ 
den umgeben war. In der folgenden Nacht 
en ſich die Wilden, ein jeder mit einem Buͤn⸗ 
von trocknem Holze in der Hand, bis an 
ie Palliſaden des Forts, und ſteckten fie dar 
in Brand. Der Kommandant der En⸗ 
ellaͤnder, welcher herzu geeilet war, um das 
euer loͤſchen zu laſſen, wurde von einem Wil⸗ 
en, bey der Helligkeit des Feuers entdeckt, 
nd mit einem Flintenſchuß getoͤdtet. Alſobald 
ef ihnen dieſer Wilde zu: ergebet euch, ihr 
igliſchen Hunde, wo nicht, ſo ſollt ihr ver⸗ 
fannt, oder aufgefreſſen werden. Die Garni⸗ ra N 
n n wurde durch dieſe Drohungen in Furcht ge⸗ N * En 
t, und weil ſie keinen Anfuͤhrer mehr hat⸗ 9 
| M 2 cen, 
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# tachement anfuͤhrte. Man fee das Gedicht THE 
des beruͤhmten M. Thomas hierüber. A 


Von den 7 Brüdern, daraus die Familie der 
Villiers beſtand, find 6 in Canada als Verthei— ll 
diger des Vaterlandes geblieben. Der Ritter 14009 
de Villier iſt der letzte, welcher 1759 in der a, 
Affaire von Niagare, gefangen wurde. Dieſer | 
Officier hatte ein Corps Engellaͤnder N dem 
| ort Quene geſchlagen. 
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ten, ſo ergaben ſie ſich den folgenden Tag au 


Diferetion. Die Wilden banden alsdenn zu 
und zwey als Gefangene zuſammen, einen Se 
geanten ausgenommen, den ein Wilder er 
kannte, daß er in Friedenszeit einmal Stock 
ſchlaͤge von ihm bekommen hatte. Dieſer U 
gluͤckliche muſte ein Opfer der Rache die 
Barbaren werden, und ſie verbrannten 
ohne Barmherzigkeit. Die Wilden verzeiß 
niemals, ſie ſehen ſich als frey und uch 
lich an, und man muß ſich daher hüten, 
zu ſchlagen: denn fie ſuchen ſich gewiß 14 
oder fpät, deswegen zu raͤchen. 5 


em 


Die Engellaͤnder, welche hier zu Gefange 


nen gemacht wurden, an der Zahl 40, wur 
den unter den Franzoſen und Wilden getheilt 
welche letztern ſie, nach ihrer Gewohnhe 

ausplͤnderten, ihnen die Haare und den Bar 
ausriſſen, und fie, auf Fuͤrbitte der Franzoſen 
nur zu Sclaven machten. Doch brachten di 
Franzöſiſchen Officiers und die übrigen Ein 
wohner in Illinois hernach eine Summe Ge 
des zuſammen, und kauften ſie aus Mitleid 
durch ein Geſchenk, welches ſie den Wil 

gaben, wieder loß; denn dieſe hielten fie wi 
Hunde, aus der einzigen Urſache, weil ſie un 
ſre Feinde waren, um uns ihre Ergebenhei 
dadurch zu beweiſen. n 


— 
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Von dem Dorfe der Koakias gehet der 
zeg zu den Peorias, die mit den Illinois im 
Buͤndniß ſtehen, durch eine ſchoͤne und große 
Wieſe, die ungefehr 25 Meilen lang iſt. Die 
Wilden, die mich begleiteten, ſchlugen hier 
nit Stoͤcken einige kleine Voͤgel todt, die ſie 
ef altete Schnaͤbel nennen. Diefe. Bögel 
haben bunte Federn, und find eben fo wohl⸗ 
chmeckend, wie die Feigenbeiſſer in Provence. 
Die Wilden verſicherten mich, es wären Zug: 
oͤgel, und fie verſammleten ſich hier alle Jahre 
m die Zeit, wenn die Erdbeeren auf dieſer 
Vieſe reif find, welche fie gern freſſen. Das 
dorf der Peorias liegt an dem Ufer eines klei⸗ 
en Fluſſes, und iſt, nach Amerikaniſcher Art, 
it ſtarken Pfaͤhlen, die darum herum geſetzt 
nd, befeſtiget. . 


Bes meiner Ankunft daſelbſt erkundigte 
h mich nach der Wohnung des Caciquen, man 
ibrte mich zu einer großen Cabane, wo die 
anze Nation verſammlet war, weil die Re: 
ards, ihre Todfeinde, einen Trup ihrer Krie⸗ 
er in die Flucht geſchlagen hatten. 


Ich wurde von dem Caciquen und den vor⸗ 

7 2 Kriegern ſehr wohl aufgenommen: 
e kamen einer nach dem andern, und druͤckten 
ir zum Zeichen der Freundſchaft die Hand, 
ud ſchrien dabey: Hau! Hau! welches bedeu— 
M 3 ar 


50 
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tet: ſey uns willkommen. Ein Junger Wꝭ̃ 
der zuͤndete ſogleich darauf die Friedenspfe u 
an, und das Oberhaupt überreichte fie mir,i 0 
ser Gewobnhet gemäs, um daraus zu rauche n 


* 


Nachdem die erſten Höſichteiten voruͤl be 
waren, ſo brachte man mir eine Schale v 
von dem friſchen Safte eines Baums, den | 
der Ahornbaum nennen. Die Wilden ſammi 
dieſen Saft im Monat Januar, indem ſte unte 
in dem Baum ein Loch bohren, und eine klei 
Roͤhre dahinein ſtecken. Wenn der Froſt aufg 4 
het, fo lauft ungefähr ein Orhof Waſſer oder Sat 
heraus, welchen fie fo lange fieden, bis ein Syr pt 
daraus wird, und aus dieſem kochen fh be 
nach einen Zucker „ der ein wenig roht, 
dem Calabriſchen Manna aͤhnlich iſt. 
Apotheker ziehen dieſen Zucker ſelbſt den v 
der aus Zuckerrohr gekocht wird. Die 820 ji 
/ 5 welche in dieſem Lande wohnen, kn 0 ‚ 
den Wilden die Kunſt diefen Zucker zu mache 
gelernt. Dieſer Syrop iſt ſehr gut wider d 
Huſten und Bruſtbeſchwerden. 9 
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Hernach brachte man mir Brod von Pli 4 
mine, Baͤrenfuͤße und Biberſchwaͤnze, 10 
aß auch aus Hoͤflichkeit etwas Hundefleiſch 
n mich habe mir es zur e g da 
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| 
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aan ſich nach dem Volke richten muß, mit dem 
zan zu leben gezwungen iſt, und daß man ihre 
Sitten nachahmen muß, um ſich ihre Liebe zu 
werben. Zum Beyeſſen feste man mir eine 
Schuͤſſel voll Brey von Sagamite, die man 
nit Ahorn⸗Syrop gewuͤrzt hatte, vor dis iſt 
in Eſſen der Wilden, welches ſehr ſchmackhaft 
ind erfriſchend iſt. Zum Deſert ſetzte man 
nir eine Art trockner Fruͤchte auf, die ſehr gut 
ſchmecken, und fo gut ale die beſten Corinthen 


ois ſehr haͤufig. 


Dien folgenden Morgen hatte ſich eine gro: 
ze Menge Volks auf dem Felde verſammlet. 
Man wollte dem neuen Manitu zu Ehren eis 


ren Tanz anſtellen. Die Prieſter hatten ſich 
nit einer Thonerde angeſtrichen, und darinn 
allerley ungereimte Figuren gedruckt, und ihre 
Geſichter waren roth, weiß, gelb, gruͤn und 
ſchwarz gemahlt. Der Oberprieſter trug auf 
dem Kopfe eine Muͤtze von Federn, die wie ei⸗ 
ne Krone geſtaltet war und daran zum Zierath 
ein paar Hörner von einem wilden Bock wa— 
ren (1). Ich kann nicht leugnen, daß mich 
der Aufzug dieſes Praͤlaten zum Lachen bewegte. 
Weil aber dergleichen Feyerlichkeiten bey dieſen 
h. ee 


() Dieſe Thiere findet man im Lande der Miſſou⸗ 
ris, ihre Hörner find gekruͤmmet und ſchön ſchwarz. 


ind. Dieſe Früchte find in dem Lande der Illi⸗ 
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Voͤlkern ſehr ernſthaft find, ſo muß man ſich 
huͤten, nicht in Lachen auszubrechen: denn f N 
nehmen dieſes vor eine Spoͤtterey und Une 5 
ſtaͤndigkeit auf. Auch ſtoͤhren die Wilden d i 


Catholiken niemals in ihrem Cortesdienfte 
Aber was fuͤr ein Ungeheuer, dem goͤttlich 
Ehre angethan wurde, bekam ich hier zu ſehen 
Ich ſtand an der Thuͤre ihres Goͤtzentempels, de 


Oberprieſter (1) noͤthigte mich hereinzugehen 
Weil ich ihre Gewohnheiten noch nicht kannt 
fo bezeugte ich einigen Abſcheu hereinzutreten 
Aber einer, von den Wilden von meiner Ge 
ſellſchaft, merkte meine Unentſchloſſenheit, un 
ſagte mir, wenn ich nicht hineingienge, f 
würden die Wilden es für eine Beleidigun 
oder wenigſtens fuͤr eine Verachtung aufnehmen 
Dis bewog mich, hineinzugehen, und de 
Manitu zu ſehen. Sein Kopf ragte uͤber d 
Bruſt hervor, und war geſtaltet wie der Kop 
eines Bocks, ſeine Ohren und ſeine Haare we 
ren wie die Ohren und Haare von einem Luchs 
feine Füße, Lenden, Schenkel und Hände be 
ren wie an einem Menſchen. Dieſer Goͤtze moch 
te ungefähr 6 Monat alt ſeyn. Die Wilde 
hatten ihn in einem Walde am Fuße einer Ke 

5 | | 21 9 | 7 
(1) Der Prieſter, der uber den Tempel geſetzt if 
beeſtrich, ehe er opferte, feinem Leib mit einen 
harzigten Gummi, und ſtreuete Pflaum feder 
von einem Schwan darüber, und tanzte in dit 

ſem laͤcherlichen Aufzuge dem Goͤtzen zu Ehre | 


| 


e von Ge gefunden, welche die Berge 
der heiligen Barbe genennt werden, und die 
ich bis an die reichen Bergwerke von Santa 
1 in Mexico erſtrecken. Die ganze Nation 

tte ſich verſammlet um ihn um ſeinen Bey: 
ge” wider ihre Feinde anzurufen. 


0 Ich gab dieſen Unwiſſenden zu verſtehen, 
hr Manitu wäre ein böfer Geiſt, und bewieß 
s ihnen damit, daß er zugegeben hätte, daß 
hre Landsleute von den Renards, ihren aͤrg— 

3 Feinden, waͤren uͤberwunden worden: ich 
eth ihnen, fie möchten ihn verlaſſen, und ſich 
in dieſem boͤſen Geiſte rächen. Sie antwor⸗ 
eten mir: Tikalabe, hue ni un dasift: wir 
glauben dir, du haſt Recht. Man ſammlete 
darauf die Stimmen, und es wurdebeſchloſſen 
ihn lebendig zu verbrennen. Der Oberprieſter, 
oder Opferer, ſprach das Urtheil uͤber ihn: die⸗ 
es lautete, wie es mir der Dollmetſcher uͤber⸗ 
tt hat, alſo: „Du Ungeheuer, welches aus 
„den Exerementen des boͤſen Geiſtes gezeugt iſt, 
„und zwar zum Untergange unſrer Nation, 
„ die dich in ihrem Irrthume für ihren Mani: 
„eu gehalten hat; du haſt nicht auf die Op⸗ 

ofer geachtet, die wir dir gebracht haben, und 
„ haft zugelaſſen, daß ein Theil unſcer Lands: 
„leute von unſern Feinden, die du offenbar be; 
o ſchützeſt, geſchlagen und in die Sclaverey ge⸗ 
N führt iſt. Alle unſre Aelteſten haben deswe⸗ 


M 5 „gen 
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» gen auf Anrathen des Anführe von den we if 
„ſen Menſchen einmuͤthig beſchloͤſſen, daß du a 
| 
1 


„ zur Strafe für deine Undankbarkeit gegen ins 
„lebendig follft verbrannt werden., Die ganz 
Verſammlung beſtaͤtigte dieſes Urtheil mit eine 
lauten Geſchrey, und rieffen Hou, Hou, Hou. 


Weil ich ſehr begierig war dis Ungehen J 
in meine Gewalt zu bekommen, indem ich dae f 
davon ich Ihnen oben geſagt, nicht hatte € 
halten koͤnnen, fo ſieng ich es auf folgen d 
Art an. Ich gab dem Prieſter ein kleines 81 
ſchenk und ließ ihn durch meinen Dollmetſche 
ſagen, er moͤchte ſeinen Landsleuten vorſtellet 0 
wenn ſie dis Thier verbrennten, ſo koͤnnte vie 
leicht aus ſeiner Aſche ein neues Ungeheuer en 
ſtehen, welches ihnen ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte: ie 
wollte es daher mit uͤber den großen See nel 
men, um ſie davon zu befreyen. Meine Gruͤi 
de fanden bey ihm Beyfall, und durch Hul { 
des Geſchenks, welches ich ihm gab, wurde mei 
Vorſchlag angenommen, und beſchloſſen es m 
Keulen todt zu ſchlagen: da aber meine Abſich 
war, es ohne Verſtuͤmmelung zu erhalten, 


ließ ich ihnen ſagen, ſie möchten es meinen Lei 
ten uͤberliefern, die es erwuͤrgen ſollten, wen 

es einer von ihrer Nation toͤdtete, fo koͤnnte fi 

dieſer dadurch ein Ungluͤck uͤber den Hals 190 
Sie gaben mir auch hierin Beyfall, und uͤ 
lieferten mir es mit der Bedingung, daß ich 

vo 
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en ihrem AR entfernen ſollte. Ich ließ es 
darauf erwuͤrgen, weil ich aber weder Wein⸗ 
yeift noch Brantwein hatte, um es darinn zu 
onferviren, fo muſte ich es ſeeiren laſſen, um 
1 mit nach Frankreich zu bringen, 
u Ihre Sammlung von Seltenheiten der Ras 
ur damit zu vermehren (1) 


4 Ich will, ehe ich ſchließe, noch ein Beyſpiel 
don dem Aberglauben dieſer Voͤlker, und ihrer 
Verehrung abſcheulicher Thiere, erzaͤhlen. Im 
Jahr 1756 kam eine Geſandtſchaft von den Mif: 
ſouris (2) auf dem Fort Chartres an, dabey 
war auch eine alte Frau, die fuͤr eine Zauberin 
gehalten wurde. Sie trug um ihren nackten 
keib eine lebendige Glockenſchlange, deren Biß 
tödelich ift, wenn man nicht e 
Huͤlfe erhaͤlt. 


Dieſe Prieſterinn des Teufels redete mit 
E Schlange, welche ſie zu verſtehen ſchien, 
h fehe wol, ſagte fie zu ihr, daß er dir hier 
nicht gefällt, kehre daher in deine Heimat zu: 
rück, wo ich dich, bey meiner Zuruͤckkunft an⸗ 
treffen werde: alſobald flohe die Schlange in 
* einen 


(i) Das Sauelet von dieſem Ungeheuer iſt jetzo in 
dem Naturaliencabinet des M. Fagottes Com⸗ 
miſſairs der Franzoͤſiſchen Colonien in Amerika. 


(2) Sie wohnen gegen Welten von Loniſtana an 
einem Fluſſe, der ihren Namen fuͤhret und in 
den Mißißippi faͤlt. 
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einen Wald und nahm ihr een Weg nach de } 
Lande der Miffouris. Wenn ich abergläubif : 
wäre, fo wiirde ich Ihnen ſagen, daß id 
geſehen hätte, daß der Teufel dieſen Voͤlker . 
unter der Geſtalt einer Schlange erſchienen 
Eine Menge Miſſionairs haben uns, in ‚ihren f 
Erzählungen und erbaulichen Briefen, uͤberr 
den wollen, der Teufel erſchiene dieſen Völkern 
um von ihnen goͤttlich verehrt zu werden. Abe 
es gehet bier nichts übernatürliches y ſonder 
lauter Betruͤgereyen vor. | il 


Sie wiſſen, daß alle Thiere, RR dog 
| wildeſten, ſi ch. von dem Menſchen zaͤhmen la 
ſen. Ich kann auch nicht wiſſen, ob die Schlai 
ge dieſes alten Weibes wuͤrklich nach dem Land 
der Miſſouris gekommen iſt. Nur dis kann ie 
verſichern, daß ich einen großen Abſcheu gege 
dieſe Thiere trage, und daß ich ſie todt (lage 
wo ich fie antreffe. 1 


Ich erinnere mich, daß fi ch ein Soldat ve 
unſern Trug in dem Dorfe der Peange 
chias, einer Nation, die mit den Illinois alliit 
iſt, beynahe einen gefährlichen Handel zugeze 
gen haͤtte. Er kam in eine Cabane, und fan 
darinn eine lebendige Schlange, und toͤdtete fl 
mit feiner Axt, ohne zu wiſſen, daß fie de 
Herr von der Huͤtte als ſeinen Manitu verehrte 
Der Wilde kam in dem Augenblicke dazu, un 
gerieth in die größte Wuth, da er feinen e 
nich 


U 
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icht mehr lebendig fand. Er verſicherte: die: 
s fen die Seele feines Vaters, welcher ſeit 
em Jahre todt ſey, derſelbe habe das Ungluͤck 
abt, zwey Schlangen, welche auf einem 
fen geleicht, mit feiner Flinte zu toͤdten, und 
ey alſobald darauf krank geworden und ge 
ſorben. ar 


Dieſer Alte, deſſen Einbildungskraft durch 
in hitziges Fieber in Unordnung gerathen war, 
satte fich vorgeſtellt, er ſehe die beyden Schlan⸗ 
en, die ihn deswegen Vorwürfe machten, 
aß er ſie getoͤdtet haͤtte, und hatte deswegen, 
ie er geſtorben, feinem Sohne empfohlen, 
ieſen Thieren kein Leid zu thun, damit es ihm 
icht auch das Leben koſten moͤchte (1). Weil 
h die Denkungsart dieſer Voͤlker kannte, fo 
ieth ich dem Soldaten, den dieſer Wilde als 
inen Moͤrder ſeines Gottes anſahe, ſich als 
etrunken oder unſinnig anzuſtellen, und zu dros 
en, daß er mich und ſeine Kammeraden auch 
dten wollte. Die Wilden fiengen alſobald ein 
Befchren an: der weiſſe Krieger habe den Ber: 
fand verlohren.“ Ich forderte darauf Stricke, 
m ihn binden zu laſſen, und weil ich ſehr auf 
N ihn 
h 

(1) Ich habe in Frankreich erlebt, daß ein Bauer 
eine Eule von dem Dache feines Nachbarn ber: 
unter ſchoß: als bald darauf fein Vater ſtarb, 
fo glaubte er, dieſen Tod habe der ungluͤckliche 


ug 


Vogel verurſacht. 
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ihn erzuͤrnt zu ſeyn ſchien, ſo kamen die 0 
nehmſten von ihren Kriegern, und baten ‚für 
ihn: fie ſagten, er hätte den Verſtand verfofl fen 
und eben dieſes begegnete oft den rothen Men 
ſchen auch. Um die Sache deſto wahr ſchein 
licher zu machen ließ ich mich noch von vo 
des Caciquen bitten, und ſtellte mich alsdent 
als ob ich mir durch die Hoͤflichkeit gegen i 
Geſchlecht bewogen wuͤrde, ihn zu riet 


Ich ſchenkte dem Herrn der Schlange ei ei 
Bouteille Brandtwein, um feinen Schme 
darinn zu vertrinken. Die Wilden haben ei 
ungemeine Begierde nach dieſem Getraͤnke, un 
fie werden ganz raſend, wenn fie zu viel davo) 
getrunken haben. Wenn ſie wieder zu ſich ſelb 
gekommen, ſo ſagen ſie: der Brandtwein, un 
nicht ſie, haͤtte dumme Streiche gemacht, un 
- glauben genugſam entſchuldigt zu ſeyn, wen 
ſie bekennen, ſie waͤren unſinnig g 
Wenn ein Wilder in der Trunkenheit, eine 
andern toͤdtet, fo wird dieſer Todtſchlag nid 
geraͤchet. Aber fie hüten ſich auch, daß ſi ie fü 
nicht alle zugleich betrinken, die, welche nuͤd 
tern ſind, huͤten die andern, und die Weib. 
verſtecken alsdenn alles tödtliche Gewehr. Ma 
kann den Brandtwein mit unter die Diez 
rechnen, wodurch das noͤrdliche Amerika vo 
Einwohnern entbloͤßt if. Dis Getraͤnk ſel 
den Menſchen unter das Vieh, und bringt vi 
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ins Grab. Ich habe oft geſeben, daß ſich 
Wilden, wenn ſie ſich beſoffen hatten, un⸗ 
1 einander mit Aexten und Keulen todt geſchla— 


en haben. | 11 
Ich bin nunmehro auf dem Punkt, Ibn | 9 
ier abzureiſen, und hoffe im Januar 1757 | 4 
1 Neuorleans zu ſeyn. Dieſen Brief ſchicke 0 
9 mit einer großen Pirogue ab, die M. de a 
Nacarty mit Depechen, an den Goerner 5 1 
| 
\ 


N — 5 = 
nn ————ł . — — 


hickt. Ich bin, mein Herr ꝛc. 0 
Aus dem Lande der Illinois vom roten Nov. 5 1 Bi 
1756. > N | 
k 9 a 1414 7 ht 7 
N i 1 all 
X. Brief. 1 
0 rief. 4 3 ; ) Ba 


An eben denfelben. i Ih | 


der Autor verlaͤßt das Land der Illinois. 1 13 
Seine Schiffahrt den Fluß herunter. 3 


ir campirt auf einer Inſul, die dieſer 


fluß macht. Die Soldaten erklaͤren AR 
ihn zum Gouverneur der „ Ie 
9 ſelben. a a 


N Mein Herr! 160 0 
* — ie wollen von mir wiſſen, ob die Wilden il 7 

unier ſich Hauptleute, und einen König, eee 
der e 
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der ſie kommandirt, haben? Die Zeit, welt 
ich unter ihnen g gelebt, feßt mich in den Sta 
ihre Neubegierde zu befriedigen. Sie ſind 
Stamme oder Nationen eingetheilt, davon e 
jeder durch einen Caciquen, oder kleinen Konig 
regiert wird, welcher von Niemanden, als de i 
großen Geiſte, oder oberſten Weſen, 6 
inet. Ob gleich dieſe Caciquen unumſchrant 
regieren, ſo wiſſen ſie ſich doch Liebe und Ehr 
furcht zu erwerben, ohne ihr Anſehn gebäßt 
zu machen. Sie werden deswegen auch 1 
ihren Unterthanen als Halbgoͤtter verehrt un 
betrachtet, als ob ſie zur Gluͤckſeligkeit 0 
menſchlichen Geſchlechts gebohren waͤren. Si 
find die Väter ihres Volkes, eine Würde, 
ihnen weit ſchaͤtzbarer ift als alle Titel des Su 
tans und großen Mogols. Dieſe Monarche 


Aſiens ſind, bey den großen Revolutionen, . 
ſich oft in ihren Staaten zutragen, oͤfters d 
Gefahr ausgeſetzt ihr Leben zu verlieren, den 


es iſt nichts ungewoͤhnliches, daß ſich ihre 5 
fallen wider fie empoͤren, und fie ſelbſt un 
a ihre ganze Familie, ausrotten. ra 
Dagegen ift das Verbrechen der beleidi 
ten Majeſtaͤt in Amerika ganz unbekannt, u 
die Caciquen gehen, ohne die geringſte Furch 
aller Orten ſicher herum. Wenn ſich einer e 
kuͤhnte ihnen nach dem Leben zu trachten, a 
wurde ein ſolcher als das e 
eu 


„ 
4 5 80 
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auer angeſehen, und mit feiner ganzen Familie 


ertilgt werden. 


K Was ihre Kriegshauptleute betrift, Welche 
re Armeen gegen die Feinde anfuͤhren, ſo 
erden nur ſolche zu dieſer Wuͤrde erhoben, 
’ (che öfters im Treffen für ihr Vaterland ger 
ten, und Proben ihrer Tapferkeit abgelegt 
ben. Und weil die Officiers fo wol wie die 


brigen Soldaten nackend gehen, fo dienen 


Be 


ngszeichen, und ſtatt der Patente. 


Die Greiſe, welche nicht mehr zu Felde 
hen koͤnnen, find deswegen der Nation nicht 
nuͤtz. Sie halten Reden an das Volk, wel⸗ 
s ihnen, wie Orakeln, zuhoͤrt. Alles ge⸗ 
hiehet nach ihrem Rechte „und die jungen Leu⸗ 
ſagen: weil ſie laͤnger in der Welt waͤren, 


d Klugheit beſitzen. Wenn ich mich uͤber die 
ifriedenbeit wunderte, darinn dieſe Greiſe 
en, ſo fagten fi fie mir; da fie nun nicht mehr 
| Stande waͤren fuͤr ihr Vaterland zu fechten, 
lehrten ſie nun ihre Nachkommen, es zu ver⸗ 
eidigen. Daher auch die Krieger allemal, 
enn ſie aus dem Felde zuruͤck kommen, einen 
eil von ihrer Beute in die Cabanen der alten 
edner bringen, die ſie zum Streite aufgemun⸗ 
t haben. Die aͤlteſten von der Nation be 
pen die DRS TEN und behalten 


fie 


— 


nen die Narben an ihrem Leibe zu Unterſchei⸗ 


s fie, fo muͤſten fie auch mehr Erfahrung 


. 
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ſie zu ihren Selaven. Die alten Krieger, t e 
che nicht mehr zu Felde ziehen koͤnnen, re 

die Truppen an. Der Redner macht da 
den Anfang, daß er an den Pfeiler mit e 
Streitkolbe ſchlägt, Er erzaͤhlt alle die Con 
die er in den Schlachten ausgefuͤhrt, das 0 
wie viel Kopf haͤute er von den Feinden zur 
gebracht. Die Berfammlung ſchreiet alsden 
Hau! Hau! das heiſt, es iſt wahr. Die 9 0 
den haſſen die Luͤgen, und ſagen, wer luͤgt 

kein wahrer Menſch. f 


Darauf faͤngt der Redner ſeine Reden 10 
fahr folgender maßen an: „Wenn ich noch juͤ 
„ger und ſtaͤrker wäre, fo wuͤrde ich euch, 

„wie ich vormals gethan, wider unſre Fein 
ins Feld führen, und ihr würdet mich @ 
„ den Zehen meiner Füße gehen ſehn. Zi ef 
„alſo aus, meine Kamaraden, wie tapfreM& 
Aer; habt Herzen, wie die Löwen, verſchlieſ 
er eure Ohren niemals, ſchlafet wie die Hafe 

i „ marſchiret wie die Hirſche, ſcheuet die Kaͤ 

» nicht, «fürchtet euch nicht, euch ins Waf 
„„zu ſtuͤrzen wie die Budel. Wenn ihr verfol 
„werdet, ſo ſuchet eure Flucht zu verberg 
„Vor allen andern aber ſcheuet die Pfeiler 
„rer Feinde nicht, und zeiget, daß ihr waß 
„Krieger und Menſchen ſeyd. Wenn ihr i 
„Treffen kommt, fo gebrauchet alle eure Pfe 
iber eure Feinde, fallet ſie bernach mite 

f 7 
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„ren Keulen ai; und toͤdtet alles was euch 
„widerſtehet. Es iſt beſſer im Treffen zu blei⸗ 


„ben, als ſich hernach unter dem Galgen ver⸗ 


„brennen zu laſſen. „, 


Wenn die Rede geendigt iſt, ſo überreicht 
r alte Krieger die Friedenspfeife dem Tacha⸗ 
ingo, oder Anführer des Heers, und allen 
ffieiers, welche, ein jeder nach ſeinem Ran⸗ 
ge, daraus känschen. Auch alle diejenigen, wel⸗ 
che noch nicht mit im Felde geweſen ſind, kom⸗ 
men und rauchen, um ſich gleichſam zu enrolli⸗ 
ren. Darauf tanzen ſie den Krieges; Tanz, und 
of en Hundefleiſch, welches, wie ich ſchon geſagt 
a die vornehmſte Speiſe der Krieger iſt. 


M. du Tiſſenet hat mir eine Geſchichte er⸗ 
fahl, die ſeinem Vater begegnet iſt, welcher 
einer der erſten Officiers geweſen iſt, die mit 
5. M. de Bienville nach Louiſtana gekommen 
find, Dieſer kam mit einigen asg ien die 
9 gegen Europaͤiſche Waaren Pelzwerk einhan⸗ 
deln wollten, zu einer wilden Nation. Dieſe 
Wilden beredeten ſich unter einander, ihnen 
das Fell vom Kopfe zu ziehen. M. du Tiſſenet 
hatte unter Weges ihre Sprache gelernt, und 
erſtand alſo ihre Reden, und weil er eine Pe⸗ 
cke trug, fo riß er dieſe vom Kopfe, warf 


Pn meinem Kopfe haben, da liegt ſie, unterſte⸗ 
het euch ſie aufzunehmen, wenn ihr das Herz 
WE. | N 2 Pr - habt, 


ie auf die Erde, und ſagte: Ihr wollt die Haut 


— 
— 2 2 


3 


er 


en 
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habt. Das Erſtaunen dieſes Volkes hierüber 
iſt nicht zu beſchreiben, und ſie ſtanden wie 
verſteinert da, denn er hatte ſich kurz vorher 
den Kopf ſcheren laſſen. M. du Tiſſenet ſagte 
darauf zu ihnen, ſie thaͤten groß Unrecht, daß 
fie ihm wollten Uebels thun, er kaͤme ein Buͤnd 
niß mit ihnen zu ſchließen. Wenn ſie es haben 
wollten, jo würde er die Seen und Fluͤſſe in 
Brand ſtecken, um ihre Schiffart iu verder 
ben, und die Wälder anzuzuͤnden. Er ließ fid 
eine Schuͤſſel bringen, goß Brandtwein, den 
er bey ſich führte hinein, und ſteckte ihn an, 
Die Wilden, welche den Brandtwein noch nicht 
kannten, erſtaunten. Zugleich zog er ein Brenn: 
glaß aus ſeiner Taſche, und zuͤndete damit ein 
Stick faul Holz an. Nun glaubten fie in der 
That, er koͤnne die Fluͤſſe und Waͤlder in Brand 
ſtecken. Sie erwieſen ihm deswegen viele Hoͤf 
lichkeit, uͤberhaͤuften ihn mit Geſchenken, un 
ſchickten ihn mit einer ſtarken Bedeckung zu 
ruͤck, damit ihn Niemand beleidigen möchte, 
Nachher hat M. de Bienville dieſen Offieier ir 
verſchiedenen Unterhandlungen gebraucht, um 
mit den Wilden Buͤndniſſe zu ſchlieſſen. 


Die Geſchichte des M. Tiſſenet erinner 
mich an eine andere, die einem Italiaͤner bei 
gegnete, der in dem Gefolge des M. Tony, 
damaligen Kommandanten des Fort Louis in 
Neu Frankreich, war. Dieſer veifere zu Lande 


vo ' 
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om Fort Louis zum M. de la Salle ab, und er 


ihm den Weg, den er zum Fluſſe Mißißippi 
ehmen muͤſſen, gezeigt haben, wenn er fruͤher 
4 ibm gekommen waͤre. Er rettete unter We⸗ 
es ſein Leben auch durch eine ſehr beſondere 
if. Einige Wilden lieſſen es ſich einfallen ihn 
toͤdten: er ſtellte ihnen aber vor: ſie thäten 
ahr Unrecht, daß fie einen Menſchen umbrin⸗ 
en wollten, der fie alle in feinem Herzen truͤge. 
Jiefe Rede ſetzte die Wilden in Erſtaunen; er 
erſicherte ſie, wenn ſie ihn wollten Zeit geben 
is den folgenden Morgen, ſo wollte er ſie von 
er Wahrheit deſſen, was er geſagt, uͤberfuͤhren, 
md fügte hinzu, wenn ſie alsdenn fänden, daß 
: fie belogen hätte, fo möchten fie mit ihm 
lachen was ſie wollten. Er erhielt ohne Muͤ⸗ 
e diefen verlangten Aufſchub. In der Nacht 
feſtigte er einen kleinen Spiegel auf feiner 


faunten ſehr, als fie ſich, ihrer Meinung 
ach, in ſeiner Bruſt Ahn und hene 
m das Leben. 


„Ich habe das Geſchwader den Fluß herun⸗ 
t ein, welches M. Aubri herauf ge 
* hatte. M. de Macarty hatte mich beor⸗ 
„die Engellaͤnder, welche der Ritter Vil⸗ 

e & und der Cacique Papapachangouhia zu 
r tiegsgefangnen gemacht, nach der Hauptftadt 
N 3 zu 


yliede ihm haben ſehr nuͤtzlich ſeyn Fönnen, 


ust, und gieng damit zu den Wilden. Dieſe 


mer se 
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zu führen Ich habe ſehr geeilt, um nach 
Neuorleans zu kommen, ehe das Eis, welch je | 
aus den Flüffen in Norden kommt, und de u 
Strome des Fluffes folgt, zu gehen anfieng ), 

2 


| 
| 
Wr 


5 


denn ich würde Gefahr gelaufen haben, unte 
Weges liegen zu bleiben, wenn ich nicht | 0 ö 
aus allen Kraͤften rudern laſſen, und die Kriegs 
gefangnen haben zu dem Ende meine Sold 
ten abloͤſen muͤſſen. Weil in dergleichen Um u 
ſtaͤnden ein jeder gleich verpflichtet iſt, für d 
Rettung ſeines Lebens zu ſorgen, ſo legen 
Offieiers mit Hand an, um die wege j 
ſchaft auftumuntern. 8 4 
Wenn man die ſteilen sa bey der n Brut 
Homme (1) paßirt hat, ſo findet man kein 
Klippen mehr in dem Mißißippi, und man bit 
det alsdenn die Fahrzeuge, wenn ihrer mehrer 
ſind, an einander, und faͤhrt Tag und Nach ö 
Es darf alsdenn nur ein Steuermann auf jeden 


Fahrzeuge am Steuer Ruder ſitzen. Es iſt ei 
Vergnuͤgen dieſen großen Fluß herunter J 
ſchiffen. Die Reife, wozu man drey unde 
nen i den Si berauf zu ruder 


brauch ch 


(1) Diefe Felſen machen das ufer des Men ) 
fie find ſo Keil wie eine Mauer, und über < 
Fuß hoch. An dieſem Orte lag vordem de 
Fort Brüd⸗Homme, welches feinen Namen ' 
einem Reiſegefaͤhrten des M. de la Salle fuͤhr j 
der an dieſem Orte geſtorben war. | 


N 4 Br * 


* 


— 
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taucht, thut man den Fluß berunter in zehn 
* zwölf Tagen, wenn das Waſſer hoch iſt. 


Ich darf auch nicht vergeſſen Ihnen zu far 
en, daß es auf dergleichen Reiſen eine Ges 
vohnheit bey den Soldaten iſt, dem Komman⸗ 
anten und den uͤbrigen Ofſteiers, am erſten 
nun das neue Jahr zu wuͤnſchen, die denn 
emeiniglich dieſe Hoͤflichkeit mit einem Ger 
chenke an Brandtwein beantworten. Ich lag 
n dieſem Tage bey einer Inſel ſtill, die ein 
lem des Mißißippi macht, und die ungefaͤhr 
wey Meilen im Umkreis haͤlt. Dieſe Inſel 
ganz mit hohen Baͤumen bewachſen. Ein 
Saffonifcher Soldat, der, fo wie alle von die⸗ 
er Nation, ſehr aufgeraͤumt war, ſtellte ſeinen 
Famaraden vor: fie würden gewiß ein größer 
Neujahrs⸗Geſchenk bekommen, wenn fie die 
Serimonie begehen wollten, mich zum Gou⸗ 
erneur dieſer Inſel zu erklaͤren. Der Ger: 
gent fand den Einfall gut, und machte die noͤthi⸗ 
je Einrichtung ihn zu vollziehen. Er fieng dar 
nit an, daß er meinen Namen in die Rinde 
ines Baums ſchnitte, ließ die Stuͤcke laden, 
und die Soldaten das Gewehr ergreifen. Der 
Tambour ſchlug darauf die Vergatterung, und 
her Sergent, als das Haupt dieſer Feierlichkeit, 
ah feinen Hut ab, und rief aus: Im Nas 
nen des Königs: „Ihr Tyger, Bären, Och⸗ 
ſen, Hirſche, Rhee und andre Thiere dieſer In⸗ 
* | N 4 ſel, 


. 
in 
hin 

1 4 


ſel, ſollt unſern Anſabrer für einen Goupert 
erkennen, und ihm in allen, was er euch befi 
let, Gehorſam leiſten.,, Alſobald brannte 3 
Soldat die Canone ab, und darauf wurde ein 

General- Salve aus ihren Muſqueten gegeben 
Das Donnern des Geſchüͤtzes erſchreckte a 
wilden Ochſen auf der Inſel, ſo daß einige in 
den Fluß ſprangen, um ans feſte Land zu Kun. 
men: Die Soldaten verfolgten ſie in Ye: 
Piroguen, und ſchoſſen vier davon todt, un 
zwey Rhee, und brachten fie mir als ein Rech 
meiner Befehlshaberſtelle. Dis noͤchigt 
mich noch länger hier ſtill zu liegen, um dat 
Fleiſch davon zum Gebrauch auf die Reiſe ein 
ſalzen zu laſſen. Um dieſen Scherz der Soldat 
vollkommen zu machen, die ich fuͤr ihren luſt 
0 gen Einfall reichlich belohnte, wollte ich aud 
das Innere meines Gouvernements kennen ler 
nen: ich war aber noch keine halbe Meile ge 
gangen, als ich einen Baͤren antraf, der unte 
einem Eichbaume ganz ruhig Eicheln fraß. Ick 
that einen Schuß aus meiner Flinte auf ihn 
aber die Kugel drang nur durch den Speck di 
ſes ungemein fetten Thieres. So bald e 
te, daß er verwundet war, wollte er mich ver 
folgen, er war aber ſo dick, daß er nicht laufer 
konnte. Ich lockte ihn alfo, indem ich mid 
mi | langſam zurück zog, bis an die Hütten meine! 
. Soldaten, die ſeiner bald Meiſter wurden 
. und aer als einen Auftuͤhrer und Rebellen be 
ſtraf 
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teaften. Sie hielten einen Kriegsraht uͤbet 
ihn, darinn der Sergent Praͤſident war. Die 
Reinung des Corporals, der die Stelle des 
Procurators des Koͤnigs vertrat, gieng dahin: 
daß man dieſem Baͤren, der ſich wider ſeinen 
Herrn empört hatte, den Kopf abſchlagen follte, 
um ſeine ſchoͤne Haut nicht zu verderben, und 
dieſes Urtheil wurde ſogleich an ihm vollzogen 


Man zog ihm darauf ſeine Haut ab, wel⸗ 
che ſehr ſchwarz iſt, und die ich eben ſo wenig 
von mir laſſen werde, als Herkules die Haut 
des Nemeiſchen Loͤwen, den er getoͤdtet hatte. 


Die Soldaten ſchmolzen ſeinen Speck 
zus (1), und bekamen daraus uͤber 120 Maaß 
Fett. Sobald die Fruͤchte reif werden, gehet 
der Baͤr aus ſeiner Hoͤle, und kehret nicht ehen⸗ 
der wieder dahin zuruͤck, bis er keine mehr fin⸗ 
det. Er bleibt alsdenn bis an die naͤchſte 
Erndte darinnen, und in dieſer Zeit friſſet und 
ſaͤuft er nicht. Er leckt die Zeit über feine Ta: 
Ben, und lebt von feinen eigenen Fette. Wenn 
er mager iſt, ſo iſt es gefaͤhrlich ihm zu be⸗ 
gegnen, wenn man allein iſt. Die Wilden 
treiben einen ſtarken Handel mit den Baͤrenfel⸗ 

N 5 enn, 


(1) Das Baͤrenfett ſchmeckt ſehr gut, man macht 
in Louiſiana den Sallad, das Gebackene, und 
die Saucen damit, und ziehet es dem Schwei⸗ 
geſchmalze vor. 


0 5 
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len, und ſalzen die Zunge und Fuße dav 
ein. Sie haben mich auf meiner Reiſe 5 as 
mit, als einer großen Delicateffe tractirt, ut 8 
es hat mir dis Eſſen ſehr gut neh 5 

1 


n 


Ich addreßire dieſen Brief nach Cam pes 

an den Herrn d' Arragory, franzoͤſiſchen Agen⸗ 
ten der Marine, der ihn nach Cadix fendet n 
wird, und er wird ihnen auf dieſe Art ſicherer zu 

Händen kommen, als wenn ich ihn mit einem 

unſrer Schiffe abgeſchick haͤtte. Da Spanien | 
mit Engelland nicht in Krieg verwickelt iſt, ſo 
ſchreibe ich an Sie ohne Umſchlag: uͤbrige I: 
hoffe ich im naͤchſten Monat April nach Euro: 
pa abzureiſen. Ich bin, mein Herr dc. 


Neuorleans den 25 Febr. 
1757. 


XI. Brief. 
An eben denſelben. 


15 
a 1 


Der Autor reiſet nach Europa ab. Ge 
fecht mit einem Engliſchen Seeräuber 
Er embarquirt ſich auf dem Cap Francois 
auf eine Franzöſiſche Kauffardeyflotte von | 

26 Schiffen, die beynahe alle in Finde 
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zeſichte von den Seeraͤubern weggenom⸗ 
en werden. Eroberung eines kleinen 
x ‚feindlichen Fahrzeuges. Seine An 
* kunft zu Breſt. 
Ab ai 


9 Mein Herr!? 


R eil ich kein Schiff finden konnte, um 
darauf nach Frankreich zu reiſen, ſo fa: 

© mich gezwungen an Boord der Brigan— 
‚ die Union, zu gehen, die der Capitain 

SI Jean kommandirt. Dieſer iſt dadurch ber 
5 unt geworden, daß er den Engellaͤndern in 
ieſem Kriege 5 Fahrzeuge auf der Tour zwi⸗ 
hen Frankreich und Louiſiana, weggenom—⸗ 
nen bat. 


Wir giengen den ten n April 1757 von Ba: 
iſe nach dem Cap Francois unter Segel. Den 
zoten April, als wir auf der Inſul Turque 
waren, wurden wir ein Schiff gewahr, wel: 
es wir für ein feindliches hielten. Es verfolg⸗ 
te uns die Nacht hindurch, und weil es gut 
befegelt war, fo holte es uns in dreyen Stun: 


uns, und ſchrie uns zugleich zu: uns an den Koͤ⸗ 
nig von Engelland zu ergeben. Wir beantworte⸗ 
ten dieſes mit einer völligen Lage aus unſerm Ge⸗ 
His, und einer Salye aus dem kleinen Gewehr. 


Ich 


den ein. Der Corſar loͤſete eine Canone auf 


. 
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Damit unfer Schiff ſcheitern möchte. Aber u un m 
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Ich rief ihm darauf mit dem Sprachrohre zu: : ih 
re Flagge zu ſtreichen, ſonſt wuͤrde man ihr Schif 6 
in Grund bohren. Als der Seeraͤuber ſahe 
daß man ihm tapfern Widerſtand that, fe ı 150 
er ſich zwiſchen die Klippen, die um die J Inf 
Turque ſind, zuruͤck, um uns dahin zu locken 


ſer Anfuͤhrer war ihm zu klug, und vermie 
dieſe Falle, denn, anſtatt ihn zu ere 3 
te er den Weg feiner Beſtimmung fort, 1 
wir kamen am rten May glücklich auf der Rhe e 
de vor dem Cap Francois an. Hier tra er 
wir die Eſcadre des M. de Beaufremont an, 
die zum Entſatze von Canada beſtimmt iſt. Si 
hatte den M. de Bart am Boord, der von 
Koͤnig zum Gouverneur und General: Lieute 
nant der Inſel Domingo ernannt iſt. Sobald 
ich an Land geſtiegen, gieng ich zu ihm, ihm 
meine Aufwartung zu machen. Dieſer Gene 
ral, welcher immer bereit iſt, unglücklichen Of: 
ficiers unter die Arme ku greifen, half auch mit 
aus der Noth, indem er mich, um mir die Koı 
ſten, welche ein laͤngerer Aufenthalt auf der In; 
ſel verurſachen wuͤrde, zu erſparen, vier Tage 
nachher wieder abreifen ließ. Er beſorgte mir 
meine Ueberfarth auf einer Flotte von 26 Kauf? 
fardey Schiffen, und zwar auf Koſten des Koͤ⸗ 
nigs. Dieſe Flotte ſegelte nach Frankreich, wo— 
‚bin fie M. de Beaufremont, bis an die Cay⸗ 
quen convoyirte, wo er fie, den Befehlen des 

Hofes 
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yofes zufolge, verließ; -und nach feiner Be 
Ben zuruͤck ſegelte. 


Ich hatte mir ein Fahrzeug von n Bourdenug, 
ſelches die Sonne genannt wurde, zu meiner 
eberfahrt gewählt, welches ein Hauptmann, 
it Namen Odouir, fuͤhrte. Der Ausgang 
it mich gelehrt, daß ich eine gute Wahl ge: 
offen hatte, weil die übrigen Schiffe, aus 
nen dieſe Flotte beſtand, beynahe alle vor 
leinen Augen von den Feinden weggenommen 
ad. Es find nur 4 davon nach Frankreich 
kommen, unter denen die Sonne, auf der ich 
ich befand, das erſte war. Wir kamen nach 
ner Fahrt von 45 Tagen zu Breſt an, nach— 
n unſer Schiff unterweges ein engliſches 
ahrzeug, auf der Höhe von Terre Neuve, 
eggenommen. Den 15 Junius flieg ich 1757 
Breſt an Land, und gieng ſogleich hin, dem 
jrafen de Guay, der Kommandant der Mari⸗ 
in dieſem Hafen iſt, meine Aufwartung zu 
achen: hernach beſuchte ich den Herrn Hoc: 
art, der Staatsraht und Intendant der 
do cine iſt, dem ich den Tod des M. d Auber⸗ 
lle meldete, welcher ad interim die Stelle des 
2. Mitchel de la Rouvilliere, General: Com: 
iſſairs des Seeweſen, und Ordonnateurs 
Provinz Louiſiana, bekleidet hatte. Herr 
ocquart war wegen W Rechtſchaffenheit 
kannt, als er Intendant über Neu 15. 
\ rei 


* 


N 


\ 


. EHE = 77 


Er ae ” 8 
en — rn 


De en — 
gu a — 
- i — Zu RER 


ne 


— 
ihn de 
Re 


N 


3 


ws — * * 
4 . — — 
———— ——— 
BI RT 


en samen 1 r 
* 2 


— 


u ” 7 * — 
er € . 5 en > Ku > 
— Zul EEE an u u Een en mn 2 nn a er EN 
— — — — — —— ͤ — — 


8 


— 


— 
IE ne 


u 


5 


er Neue Seien u. Befünbins 


reich wor, und 3 iſt bekannt, daß er von | 
mit 40000 Livres Schulden, zuruck kam, 
che ihm der Koͤnig um ihm ſeine Zufrieden i 
über feine Dienſte zu bezeugen, geſchenkt hat 
Er bat dem M. Bigot, feinem Nachfolge 

ein ſchoͤnes Beyſpiel hinterlaſſen. Denn e ol 
er gleich keine Schaͤtze mit zuruͤck gebracht he a 
fo hat er ſich doch dagegen den Namen ein 

rechtſchaffenen und gutdenkenden Mannes er 3 
worben, und alle Wilde in Canada, welche 


wie ich ſchon geſagt habe, Verdienste boch j 
ſchaͤtzen, haben feine Abreiſe beklagt. 5 


Als ich ihm ſagte, daß es mir an 909 N 
fehlte, um meine Reiſe nach Hofe fortzuſetzet 
fo hatte er die Guͤtigkeit, und befahl dem Heß 
Gaucher, welcher Commiſſair über die af 
der Colonien iſt, mir Geld auszuzahlen. Uebel 
dis bath er mich, die Zeit uͤber, die ich mich i 
Breſt aufhalten wuͤrde, bey ihm zu ſpeiſen 
Ich hoffe den 22ten dieſes von hier abzugeheſ 


Sie werden ſich Nel lleicht wundern, wen 
Sie hören, daß ich in einer Zeit von 8 
naten zwey Winter, zwey Sommer und zwe 0 
Fruͤhlinge erlebt habe. Ich will es June 
klaͤren. Ich habe, Ihnen geſchrieben, daß i 
das Land der Illinois am Ende des Dec. 175 ö 
verlaſſen habe, als das Eis anſieng auf den 
Mißißippi zu geben. Im Januar des folgen 
den Jahres langte ich zu Neuorleaus an, v 
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as Clima mit den auf den Inſeln Hieres, wo 
nfer Regiment 1744 ſtand, einerley iſt, und 

m dieſe Zeit beſtellt man da die Gärten. 
denn 1 April 1757 gieng ich von Louiſiana 
ach dem Cap Francois ab, und kam den 
ten May dahin, wo ich den Sommer fand. 


denn Aten gieng ich nach Europa zu Schiffe, 


nd nachdem wir den Canal von Bahama 
aßirt waren, fo hatten wir Frühling. Auf der 
Höhe von Terre Neuve bekamen wir den 12ten 
nen Eisberg zu Geſichte, welchen wir an— 
inglich fuͤr ein Schiff anſahen, aber aus der 
lten Luft, welche daher wehete, urtheilten 
ir, daß es ein Stuͤck Eis ſey, welches aus 
m Eismeer daher getrieben worden. Den 15 
unius kamen wir nach Breſt, wo wir den 


sommer fanden. Dieſer Fall iſt ſehr auffew 


dentlich. Ich bin, mein Herr ꝛc. 
Breſt den 18ten Junius 1757. 


Ende des erſten Theils, 
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Hariunen 


Machte von der Neigen, 
der 
N mg, den Sitten, 65 a 
lung und den Kriegen der Voͤlker 
RR enthalten, a | 
ie an dem groffen Fluſſe Saint Louis, 
der semeiniglich der Mißißippi genannt wird, 


N 


wohnen. 

K Herausgegeben 8 
133 ie von | 
| | Hauptmann u unter den. Seetruppen. 
= Sweyter Theil, 3 
i Aus dem Zranöfiien über 

j -- Helmſtaͤdt, 


bey Joha nn Heinrich Kaͤhnlin, 
Univerſitaͤts⸗ Buchhaͤndlern. 


5 1774. 
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der Brief 


die in dieſem Theile enthalten. 


Der Autor kommt nach Hofe, er erhält ein f 1 N 
Geſchenk vom Könige mit Befehl nach 
Mochefort zu gehen. Er gehet zu Schiffe 


nach Louiſiana, 


ir Autor reiſet von Rochefort ab. Er trift m 
drey engliſche Kauffardey Schiffe an, davon el 
de Place eins wegnimmt, das andere I 


verbrennt und das dritte in Grund bohrt. 


Bar a h 


N 


E „ * 
R De Er a a 


“79 N 


Mi ha 15 2 
„ N, Brief | 
Der Autor gehet von Norte noch d 
Lande der Allibamons ab. Seine Sch 


ji 
fahrt über den See Pontchartrain. ir 
e PARTS der ch Mobile. 1 
Hi 
ö 


e v. Brief. 


N Abrcie des Autors von Mobile zu den A 
bamons. Ausführliche Beſchreibung d 
Sitten dieſes Volkes. Ihre | N 
des Ehebruchs, a 


XVI. Brief. 


Ihre Trauer und ihre Art die Todten zu 
graben. Die. Gerechtigkeit, welche ſie d 
Ritter von Erneville widerfahren lief 
wegen eines Soldaten, den ein j in 
Wilder getoͤdtet hatte. Ihre Religi 
ihre Liſt die Hirſche und indianiſchen H 
auf der Jagd zu beſchleichen. 5 * 


XVII. Brief. 1 

Der Autor Take aus dem Sande der au 
mons. Seine Schiffahrt auf dem Fl 
Tombeckbe. Er entgehet einem Croco ) 

Er trift einen Trupp aufruͤhriſcher Chat 
an. Bringt ſie wieder zu ihrer Schuldig | 
Seine N nach Mobile. Di 


7 A 
1 


XVIII. Brief. 8 


efehreibung des $andes der Chactas. Ihre 


Kriege. Ihre Art wie ſie mit den Kranken 
umgehen. Ihr Aberglauben, ihre Hand⸗ 


lung, ihre Leibesübungen. Das Land der 


e | 
i. Brief. 


er r Autor kehret nach ‚Mobile zuruck. Merk 
wuͤrdige Begebenheiten, die ſich auf der 
Katzeninſel zugetragen. Klaͤglicher Todt 


— PTR 
Sürouf.. | * 


XX. Brief. 
reife des Autors nach Meuorleans. urſach 


der Unruhen daſelbſt. Geſchichte der Gefan⸗ 
genſchaft des M. de Belle- Isle unter den 


ungsmittel, die ſich in Louiſiana finden. 


XXI. Brief. 
frachtungen über die Bevölkerung von Ame⸗ 
Fa. Beweis daß dis Land den Alten nicht 
inbekannt geweſen, und wahrſcheinlich mit 
ver groſſen Tartarey in Aſien zuſammen⸗ 
fangt. Durch welchen Weg die erſten Eins 
vohner dahin kommen muͤſſen. Anweiſung 
AN . wie 


| 5 Inhalt der Briefe, 5 


des Kommandanten biefer Snfeli Mr. 


Attakapas. Beſondere Thiere, und Hei⸗ 
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wie man feine Geſundheit in der neuen We 


X.xll. Brief. 


Zuruͤckkunft des Autors nach Frankreich. € 
fahr die er an dem Vorgebuͤrge in Flori 
ausſteht. Urſprung eines Brunnens, des 
Waſſer dem Vorgeben nach, verjüngen ſe 
Sein Schiff entwiſcht den ‚Englände: 
Gefecht mit einem Seeraͤuber. Er la 
Gefahr verbrannt zu werden. Vorſchlag 
einer Landung auf den Kuͤſten von Neu⸗ Ei 
land. Ein engliſch Schiff wird weggeno 

men. Der Autor kommt zu Corogne an. 
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XI. XI. Brief. 


An den Marquis de Leſtrade. 
Der Autor kommt nach Hofe, erhaͤlt 
in Geſchenk vom Könige mit Befehl 
0 nach Rochefort zu gehen. Er gehet 
zu aa nach Louiſiang. 


Mein Har! 


W Nunmehro bin ich zum zweyten une 
in Rochefort, von da ich vor acht 

Jahren nach Louiſiana zu Schiffe 
Erg. Ich komme vom Hofe, wo ich dem 
Herrn Moras, welcher General -Controleur 
und Miniſter im Seeweſen iſt, einen Brief vom 
berneur eingehaͤndigt habe, darinn die Be⸗ 
N A 4 wegungs⸗ 
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Wege meiner Reiſe enthalten fi 
Er hatte die Guͤtigkeit mich in fein Cab ine | 
kommen zu laſſen, und befragte mich darin 
in Gegenwart des M. de la Porte, der übe 
das Buͤreau der Colonien geſetzt iſt, über d. er 
jetzigen Zuſtand der Provinz Louiſiana. 7 
verficherte ihm daß bey meiner Abreiſe alle 
tionen dieſes weitlaͤuftigen Landes mit uns 
Freundſchaft waͤren, und daß die Cperaguit 1 
Friedens⸗Unterhandlungen mit den Franzoſe a 
angefangen hätten. Er fragte mich auch, © 4 
ich glaubte, daß die Colonie angegriffen we 
den koͤnnte. Ich antwortete ihm: es ſey nich 
zu vermuthen, daß die Engländer darauf daͤch 
ten, indem es ſehr ſchwer wäre ins Land zl 
kommen, und die Colonie haͤtte keine ander 
Befeſtigung noͤthig ‚ als die rn = ie von d 
Natur erhalten. 2 


M. de Moras verſchafte mir vom König 
ein Geſchenk von 1ooo Livres, um mich in del 
Stand zu ſetzen das Bad zu gebrauchen, w wel 
ches zur Wiedererlangung meiner Geſundhe 
nothwendig war. Ich erhielt zugleich Befeh 
vom Koͤnige, daß ich, wenn meine mu 
wieder hergeſtellt ſeyn wuͤrde, nach Louiſiana 
meinem Poſten zuruͤckkehren ſollte. Dieſem zu 
- folge habe ich mich hierher begeben, um id 
einzuſchiffen, und wir hoffen unter Segel z 
gehen, ſobald die Convoye vor die Ille Ron gal 
wird ſegelfertig ſehn. 


M. 89 


Neue Reisen nach Weſtindien. 3 
Y M. Droit Imbuͤto; 5 Intendant des See⸗ 


heſens iſt dem Herrn Normann de Mefi ges 
olgt. Der Koͤnig konnte keine beſſere Wahl 
reffen, ſo wol in Abſicht der Geſchicklichkeit 


nd Treue, als auch des Eifers für das In, 
treffe des Könige. Der Herr Intendant hat 


tie eben die Gefaͤlligkeiten erzeigt, die ich von 


einem Vorgänger vor 7 Jahren i Ich 


in mein Herr ꝛc. 


b Rochefort den 12 Sept. 1757. 


XI. Brief. 


An eben denſel ben. x 5 


der Autor reiſet von Rochefort ab. Er 
rift drey engliſche Kauffardey⸗ Schiffe an, 


avon M. de Place eins wegnimt, das 


ndere verbrennt, und das dritte in 

zrund bohrt. Sie legen vor der Inſel 

Grenada an. Ihre Schiffarth W 
Jamaica vorbev. 


Mein Herr. 


ch hatte Ihnen von Rochefort e 
daß wir von da im December 1757 ab⸗ 
gehen dachten. Da aber die Convoye, wels 


bar, groſtentheils von der engliſchen Flotte 
x A 5 weg⸗ 


zum Entſatz von Ille Royale beſtimmt 
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weggenommen worden, fo muſte eine andere 
aurheiſtet werden. Macher laß fi cine 
Flotte von 10 groſſen engliſchen Schiffen an 
den Kuͤſten von Aunis ſehen, und dis hat uns 
bis in den May aufgehalten. Den noten die⸗ 
ſes Monaths erhielten wir Nachricht, daß die 
engliſche Eſcadre verſchwunden ſey, und gie * 
gen darauf unter Segel. 6 ar 7 

Ich befand mich mit dem M. de Roche 


more. Generals Commiffaie des Seeweſeug 
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Kuͤſten von Guinea, hatte eine reiche Ladung 


5 9 auf der Inſel Grenada verkauft wurden. Del 


und Ordonnateur der Provinz Louiſiana, auf 
einem Fahrzeuge die Fortuna genant. Der M 
de Place commandirte die Eopalme eine Fre 
gatte von von 30 Canonen, welche beſtimmt 

war uns zu convoyiren. Wir trafen auf dei 
See drey engliſche Fahrzeuge an, die uns nu 
drey Canonenſchuͤſſe koſteten. M. de Place 
ließ das eine davon in Gtund bohren, und dat 
andere, nachdem er die Waaren herausnehmen 
laſſen, verbrennen. Das dritte kam von der 


und 440 Megern an Boord, die zum Thel 


Baron von Bonvouſt, welcher zum Gouver 
neue dieſer Inſel ernannt iſt, hat uns währent 
unſers Aufenthalts daſelbſt mit Hoͤflichkeiter 
überhaͤuft. Wir blieben da bis den 2 2ſten J 1 
lius an welchem Tage wir wieder unter Sege 
giengen. Wir ſegelten um die Inſel Jamaice 
herum, um die groſſen engliſchen Schiffe 
vermeiden, welche niemals bis auf dieſe 74 

N, e 


r * 


A 2 * 7 8 IT x 4 * 5 5 | 
0) Erift ein Bruder des M. de Nochemore, der 
| jetzo eine Eſcadre kommandirt. 
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kdmmen, um den Nachſtellungen der Seeraͤu⸗ 
ber zu entgehen und kamen den 12ten Auguſt 
glücklich in dem Hafen an der Muͤndung des 
Fluſſes Mißippi an. ee 


Mr. de Rochemore (1) welcher Director der 
Provinz, und fuͤr das Intereſſe des Koͤnigs 
ſehr eifrig iſt, wird viel Mühe haben, die Haus 
figen Unordnungen, welche während des Krie⸗ 
ges in dieſer Provinz eingeriſſen find, abzu⸗ 
ſtellen. Ich hatte ihn auf der Reife im voraus 
unterrichtet, daß ihm, bey feiner Adminiſtra⸗ 
tion viele Hinderniſſe in den Weg wuͤrden ge⸗ 
legt werden, und es iſt alles ſo erfolgt, wie 
ich vermuthet hatte. Mit eben den Schiffen, 
die uns hieher gebracht haben, hat man ſchon 
den Hof wider ihn einzunehmen geſucht, um 
ihn um ſein Amt zu bringen. 0 
l BR 


Kaum bin ich in Neuorleans angekommen, 
ſo erhalte ich ſchon Ordre vom Gouverneur 
mich anzuſchicken, mit einem Detachement in 
das Land der Allibamons zu marſchiren, welche * 


Nation 250 Meilen von der Hauptſtadt wohnt. 5 


Ich ſchreibe an Sie mit den koͤniglichen Schif⸗ 
fen, welche mit Ende dieſes Jahres nach Ems 
ropa ſegeln, und habe doppelte Briefe geſchrie⸗ 
ben, damit wenn ein Schiff weggenommen wird, 
Sie doch den Brief mit dem andern erhalten. 
F | . Wenn 


tn 


re Neue Reifen nach Weſtindien. 1 
AR Wenn ich die Sitten er Bars durch Re € 


— EEE ni . u 
a — nz 2 
Ser — —— — > 


| XIV. Brief. 1 
1 An eben denſelben. 
3 1 0 Der Autor gehet von Neuorleans nach 
dem Lande der Allibamons ab. Seine 
Schiſſarth uͤber den See ee | 
| e eee der Sa 


Mein Heir! e ee 


i gieng, der Ordre des M. 65 Merle zu 
8 folge, den 14ten Dec. von Neuorlea 
nach dem Lande der Allibamons ab. Wir fer 
gelten von Bajouc St. Jean, einem kleinen 
Hafen am See Pontchantrain, zu dem man 
von Neuorleans ungefehr eine viertel Meilewe⸗ f 
min ges zu Lande kommt, ab. Diefer, Eleine Canal 
u; iſt zwey Meilen lang, und da uns der Win 
„ guͤnſtig war, kamen wir den ꝛzoſten Dec. in 
der Bay, br dem 3 vor ber Stabt | 
a Mobile an. i NS 
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Die Stadt Mobile war vormals die Haupt⸗ 
ſtadt in Louiſtana: der Gouverneur, der Di⸗ 
rector, und der Etat Major wohnten da, und 
das oberſte Raths⸗ Collegium war daſelbſt. 


Es iſt bey der Stadt ein regulaires Fort, 
welches einer Armee von Wilden widerſtehen 
kann, aber gegen die Europäer würde es ſich 
nicht lange halten koͤnnen. Dis Fort liegt an 
einer Bär zwiſchen zwey Fluͤſſen, davon einer 
klein iſt, und der Fluß Chactaus genannt wird, 
der andre iſt groͤſſer als die Seine bey Rouen, 
heißt Mobile, und entſpringt in den Gebirgen 
der Appaluches. Hier iſt der Sammelplatz 
aller Wilden, die gegen Oſten wohnen. Sie 
kommen jahrlich dahin und holen die Geſchenke, 
die ihnen der Gouverneur im Namen des Kö⸗ 
nigs austheilt. Obgleich der Boden um Mo 
bile mit einem dicken Sande bedeckt iſt ‚fo 
kommt doch das Vieh hier gut fort, und die 
Heerden vermehren ſich ſehr ſtark. Die Ein⸗ 
wohner find ſehr arbeitfam und treiben ſtarken 
Handel mit den Spaniern, welche aus dem 
nahe gelegenen Penſacola hierher kommen, und 
geraͤuchert Ochſenfleiſch, Federvieh, indianiſch 
Korn, Reiß, und andere Waaren holen. Die 
Einwohner von Mobile haben auch den Han⸗ 
del mit den Schifftheer. Den Handel mit dem 
Pelzwerke treiben einige Offieiers ganz allein, 
mit den Wilden, und zwar wider die Verord⸗ 
nung des Koͤnigs. | 


Es 


\ 

! 
3 N 
ar 
"0 


— — 
- £ ans 


ihren Jagten mit bringen, zu fransportiren. 


reiiteten fie ſich auch auf folgende Art zu. Sie 


Zu Ei mg N 
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Es wachſen hier weiſſe und rothe Lorbeeren; 
ſchwarze Kirſchen, und rothe und weiſſe Ce⸗ 
dern. Das Holz von der rothen Ceder iſt ſehr 
gut zu eingelegter Arbeit, der Geruch davon 


vertreibt die Inſecten, und es verfault nicht. 


Man findet hier in den Waͤldern verſchiedene 
Baume die in Europa unbekannt find, und 


einige die ein Gummi bey ſich haben, welches 


dem Therebint ähnlich iſt. Die Eypreffen find. 


hier ſo groß daß die Wilden aus einem Bau⸗ 


me Piroguen machen, welche 60 Mann, hal⸗ 
ten koͤnnen. \ N 1 


* 


Vor der Ankunft der Franzoſen in Louiſia⸗ 
na, giengen die Wilden mit ihrem Schiffbau 
folgendermaſſen zu Werke. Die vielen Stroͤme, 
welche in dieſem Lande ſind, reiſſen die Baͤume, 
die an ihren Ufern ſtehen, um, einen ſolchen 
Baum wählten fie ſich, der die verlangte Dicke 


und Groͤſſe hatte, hernach machten ſie Feuer 
darauf, brandten ihn aus, und nahmen die 


Kohlen mit einem platten Kieſelſteine weg. 
Wenn das Fahrzeug alsdenn gnugſam ausge⸗ 
hoͤlt war, fo lieſſen fie es ins Waſſer. Sie re⸗ 
gieren dieſe Canots mit vieler Geſchicklichkeit 
auf den Seen und Fluͤſſen, und bedienen ſich 
ihrer in ihren Kriegen, und um das Pelzwerk 
und das eingeſalzene Fleiſch, welches ſie von 


Ihr Handwerkszeug und ihre Waffen be⸗ 


erwahl⸗ 
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n dieſen mit einem Kieſelſteine, die fo ſcharf 


0 


1 


teckten ſie alsdenn einen Stein, der die Geſtalt 
iner Art hatte. Wie dieſer Baum fort wuchs, 
o wurde der Stein dazwiſchen immer ſtaͤrker 
klemmt, und befeſtigt. Hernach hieben ſie 
ven Baum um und brauchten dis Werkzeug 
die eine Axt. Auf eben dieſe Art machten fie ſich 


ben waren aus einem ſehr harten Holze gemacht. 


Zu ihrem Ackerbau bedienten ſie ſich der 
| Knochen von Thieren, oder der Spaden von 
einem ſehr harten Holze. Der Boden iſt durch 
ganz Amerika ſehr fruchtbar: das Gras waͤchſt hier 
ehr hoch und dicht: wenn es im Winter ver⸗ 


nat darauf iſt bey ihnen Erndte. 


Sie bauen fuͤrnemlich indianiſch oder tuͤr⸗ 
Eifch Korn, Hirfen, Bohnen und andre Huͤlſen— 


melonen, Die Kuͤrbiſſe, welche die Einwoh⸗ 
ner Giromonds nennen, ſind hier auch ſehr 


Biufis: 


Was ihr Küchergeräthe betift, ſo mach⸗ 
ten ſie ſich Teller und Schuͤſſeln aus Thon oder 
Holz. Ihre Schaalen machten ſie aus Kokos⸗ 
nüffen, und ihre Micouenes oder Löffel aus 
den 


ewäßlten fi einen jungen Baum, und ſpalte | 
ie ein Meſſer fi nd, auf. In dieſe Spalte 


10 langen und Wurffpieffe, und ihre Streitkol⸗ 


dorret iſt, fo zuͤnden fie es an, hernach graben 
e ihre Felder, und befäen fie, und drey Mo⸗ 


ſruͤchte, Kartoffeln, Piſtacien, und Waffers 
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24 den BEN! von wilden Ochſen, welche fie 
einander ſpalteten, und ihnen dun das Se 
die Form gaben. n 0 


So bald wir die fordere babe 
für uns, und die Garniſon auf dem Fort in 
Lande der Allibamons „werden zuſammen ge 

bracht haben, ſo werde ich mit dem M. Aubert 
auf einem Fahrzeuge, das mit Soldaten un nl 
* wilden Mobileern, welche letztere ſich zum Ru 
Bine dern vermieten, befegt iſt, von hier abreifen 
A M. Aubert, welcher Aide » Major in Mobil 
1 iſt, it vom M. Kerlerec zum Kemmandancet 
des Fort Toulouſe im Lande der Allibamons er 
nanut. Dis iſt der ausdruͤcklichen Verord 
nung des Koͤnigs zu wider, welche allen Ma 
jors und Aide Majors verbietet, das Kom 
mando uͤber andere Plaͤtze zu übernehmen, alt 
a nut über diejenigen, in welche ſie geſetzt ſi ind. 1 


Wenn ein Schiff aus Europa kommt, 
1 i werde ich vielleicht Briefe von Ihnen 1 0 

, de Velle, der hier kommandirt hatte mi 
Wi verſprochen, fi fie mir mit dem erſten Wa 
Ju uͤberſchicken. Ich bin e. 12 


0 
Modile den oten Jan. 5. 


r 


13 XV. Brief. 
® An eben denfelben. 


Der Autor reiſet von Mobile nach dem 
20 nde der Allibamons ab. Ausfuͤhrliche 


Ihre Beſtrafung des Che: 
Bi; bruchs. 
= Mein See! 


N Lande der Allibamons angelanget. Ich 
in 50 Tage unter Weges geweſen. Weil ich 


5 


0 einigemal geſehen, daß der Allibamonsfluß, 


i 


E 


e Ueberſchwemmungen werden durch die Ges 
tter verurſacht, welche in dieſen Ländern we⸗ 
der hohen Berge ſehr häuffig find, 


ef ſſen Schnelligkeit uns ſo ſehr aufhielt, daß 
bir oft in einem Tage nicht mehr als eine Meile 


4 


ir uns brachten. 
ind Berge wie auch der Bugten dieſes Fluſſes, 
na 


ann man die Segel nicht gebrauchen, und 
u rudert immer nahe an den Ufern weg. 


Dani Ei 
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Beihreibung der Sitten dieſer Bölfer, 


Yunmehro bin ich 1 dem Fort Tolouſe im 


u der Regenzeit zu Schiffe abgereiſet, fo habe 
bis 15 Fuß angewachſen iſt. Dieſe ſchleu⸗ 


k Wir muſten gegen den Strom ſchiffen, 


Wegen der vielen Baͤume 


1 0 
is Neue Neifen nach Weſtindien. 


Eines Tages blieb mein Schiff auf einen 
Baume (1), welcher in dem Fluſſe verſunke 
war, feſt ſitzen: weil uns die Nacht über de 
Hals kam, ſo mußten wir den folgenden Ta 
abwarten. Weil aber der Fluß in der Nach 
ſehr abgelauffen war, ſo ſaß ich am folgende 
Morgen mit meinem Fahrzeuge in der Luf 
Wir waren noch nicht über 25 Meilen von di 
Muͤndung des Fluſſes gekommen: deswege 
ſagten mir die Mobilier, welche ich bey m 
hatte: ich möchte dieſes Zufalles wegen nid 
beſorgt ſeyn, und nur die Fluch erwart 
So bald dieſe kam: ſtieg das Waſſer in 
Muͤndung des Fluſſes herauf, und mein Fah 
zeug wurde flot. Dies zeigt daß die Fluͤſ ſe 
Amerika von denen in Europa ſehr ver 0 


n f n * 


; N 8 


Weil M. Aubert unkerweges krank gewe 
den war, ſo rieth ich ihm zu Mobile zu bleibe 
er folgte uns hernach zu Pferde durch die Fit 
ten Wälder, welche hier nicht dick find. D 
M. Montbereaut hat Befehl vom Gouvernei 
ihm das Kommando, wenn er drey Mone 
auf dem Fort wird geweſen ſeyn und das da 
kennen gelernt haben, zu uͤbergeben. M. 


A 3 


u 


R e 
ſen, die fo dick find, daß fie zehn Menſc 
nicht umſpannen koͤnnen. Dies zeugt von 
Fruchtbarkeit des Landes, welches eines 


geſüͤn deſten in der Welt iſt. 


* 
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/ 


ntberaut iſt ein erklaͤrter Feind der Mißio⸗ 

en von diefem Orden. Der Pater le Ro 

eb, während feines Aufenthalts im lande 
Allibamons, wider denſelben an den Gou⸗ 


eneur; der. Soldat, welcher den Brief uͤber⸗ 
ingen follte, brachte ihn dem M. de Mont, 
aut. Kurz darauf traf derſelbe den Jeſuiten 
welcher ihm nach der Politik dieſer Väter 

le Hoͤflichkeiten bezeugte. Als er ihn fragte, 

er nicht wider ihn an den Gouverneur ge⸗ 

kleben hätte? fo betheurete ihm der Jeſuit, 

cher nicht wuſte, daß er feinen Brief in 

nden hätte, bey allem was heilig ſey, 

es nicht geſchehen ſey. Hierauf zeigte er 
a feinen Brief und ſchalt ihn einen Schelm 

b Betruͤger, er ließ den Brief an das Thor 

Forts anſchlagen, und befahl der Schild⸗ 

. e 

) Er iſt ein Bruder des Grafen von Monto 

der in des Dauphins Dienſten iſt. e 
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wache Acht darauf zu geben, daß er nicht ah 
geriſſen würde, Seit der Zeit hat kein Mißie 
naiv. von den Jeſuiten in das Land komme 
duͤrffen. ee ee, e 
Ich will Ihnen hier die Sitten einige 
wilden Volker in Louiſiana, die ſehr wenig vi 
einander unterſchieden find, nemlich der Tas 
kis, der Outachepas, der Tonikas, der Kah 
ytas, der Abekas, der Talapouches, der Col 
chakis, und der Pakanas beſchrieben. Die 
Nationen koͤnnen zuſammen 4060 Krieger in 
Feld ſtellen. Sie find alle wohl geſtaltet, un 
wohnen an den Ufern der Fluͤſſe. Die g 
ner ſo wol wie die Weiber, welche hier groͤſte 
theils ſehr ſchoͤn ſind, ſind ſehr gefpräch! 
Wenn man zu ihnen kommt, ſo pflegen ſie d 
ankommenden entgegen zu gehen, und dieſelb 
an dem Orte wo fie an Land treten, zu empfa 
gen, ihnen die Hand zu geben und die Fr 
dens ⸗Pfeiffe zu uͤberreichen. So bald m 
geraucht hat, fo fragen fie nach der Abſicht e 
Reiſe, und wie lange man unterweges geweſe 
hernach, ob man lange dey ihnen zu bleiben 
denkt, und ob man Fran und Kinder hat. “ 


2 2 
FIT 
1 


— 


2 


Nñd 


1, 


(y) Die Höflichkeit der Wilden beſtehet dart 
daß ſie den Europäern Maͤdgens anbie 
5 dem Ende gehen ihre Chefs des Morgt 


bdiurch das Dorf, und rufen aus: Ihr jung 
Leute und Krieger, ſeyd nicht naͤrriſch, IM 
den Herrn des kebens. Gehet auf die Jg 


. 


ie fragen auch nach dem Kriege in Canada, 
wie ſich der Koͤnig ihr Vater befinde. 
jernach ſetzen fie den neuen Gaͤſten Sagamite, 
elches aus gemahlenem indianiſchen Korn ge⸗ 
acht iſt, zu Eſſen für. Dies Korn iſt meis 


55 mit Rheeſleiſch in Waſſer gekocht. 


geben auch Brod, das aus dem Mehle 
in dieſem Korn unter der Aſche gebacken wird, 
bratene indianiſche Huͤner, und Carbonnada 
on Hirſchfleiſch, Caſtanien, welche in Bären 


ett gebraten, Hirſchzungen, und Huͤner und 


an s Eher. 


Der Boden in geulſtana gleiche in den nie⸗ 
igen Gegenden des Landes dem Egyptiſchen, 
enn dieſer vom Nil uͤberſchwemmt iſt, und 
iſt fuͤrnemlich in dem Lande der Voͤlker, von 
nen ich hier rede, ganz unvergleichlich, und 


ft und haͤuffig. Die Waſſermelonen ſind 
er fo gut, daß man fie den Kranken im hitzi⸗ 
Fieber, zur Kuͤhlung giebt. Ihre Kuͤr⸗ 
ſe ſind ſchmackhafter wie die Europaͤiſchen. 
ie Potaten dar hier auch ſehr baufftg. Dis 
5 B 3 | find 
um die endete zu erhalten, welche uns mit 
3 allem Nothwendigen verforgen: und ihr jungen 
Maͤdgens, ſeyd nicht hart und undankbar ges 


. gen die weiſſen Krieger, um ihr Blut zu bes 
kommen. Durch dieſe Verbindung werden wir 


N 
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igt alles reichlich was man darin ſaͤet. Die 
telonen find hier auſſerordentlich groß, ſchmack. 


ſo klug „wie fie, und unſern Feinden furchtbar, 


— 
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find eine Art Erdäpfel, welche die Euroy 
ſehr hoch halten, und die wie gebratene Caf 
we 1 F e . I 


8 * 


| Die Wilden 1 gewögnlich m nur € 
Frau, darauf fie aber ſehr eiferfüchtig fl 


I. Wenn ein Wilder, der keine Frau hat, 


ein Dorf reiſet, ſo mietet er ſich ein ahang 
auf ein oder zwey Nächte, wogegen die And 
wandten nichts einzuwenden haben. Wee A 


Dieſe bekümmern ſich ſehr wat wen 
Tochter, und fagen: fie hätten Frenheit n 
ihren Leibern zu thun was ſie wollten. De 
miß brauchen die wilden Maͤdgens dieſe Freyh 
nicht, und leben meiſtentheils eingezogen, 1 
deſto eher Maͤnner zu bekommen. Die W 
ber hingegen, ſagen: fie hätten durch die H. 
rath ihre Freyheit verkauft und duͤrften mit k f 


nen andern Männern etwas zu thun habe 


auſſer den ihrigen. Die Maͤnner haben 
Freyheit mehr Weiber zu nehmen, und i 
Frauen zu verſtoſſen, aber dis iſt hier ein ſel 
ner Fall. Wenn eine Frau im Ehebruch 
troffen wird, ſo iſt ihre geringſte Strafe 
Eheſcheidung. Der Mann verlaͤſſet alsde 


die Cabane, und, wenn Kinder da ſind, 
behalt er die Knaben, und laͤſſet der Frau 

Maͤdgens. Die Frau muß darauf ein Ss 

unverheirathet bleiben, der Mann kann 

| gleich RN, eine Shi nehmen. Es fee 


RL ur 0 

N . } 
. 0 N 
* 


f > 


uch frey, feine Frau wieder zu nehmen, und 


eswegen muß diefe ein Jahr warten. 
| 1 5 1 


. Die Wilden folgen, wie ſchon geſagt, in 
hren Heirathen der einfaͤltigen Natur, und 
ordern zur Ehe weiter keine Formalitaͤten, 
die Einwilligung beyder Theile. Der kuͤnf⸗ 
e Ehemann bringt dem Vater feiner Braut 


enn dieſes geſchehen, ſo wird ein Schmauß 


Rad) der Mahlzeit wird getanzt, uud man bes 


nonien bey der Verheirathung. Alle Wil⸗ 
leiten ihr Geſchlecht von den Müttern her, und 


kommt, und man alſo von dieſer Seite ſeiuen 
amm weiß, aber den Vater koͤnne man nicht 
ute Jager find, waͤhlen ſich die huͤbſcheſten 


1 


r 
ickeden ſeyn. Die Maͤdgens, welche wohl 
len, daß fie über ihr Herz nicht mehr zu ges 
jieren haben, fo bald fie verheirathet find, ſu⸗ 
hen es nach ihrem beſten Vortheil anzubringen, 
denn fo bald fie einen Mann haben; fo iſt es 
it den Amouretten aus. Ihre Beſchaͤftigung 


i der Hausholtung ift, 
e 


1 
10 
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ſchenke an Pelzwerk und Lebensmitteln. 
jeben, wozu das ganze Dorf eingeladen wird. 
ir gt die Thaten der Vorfahren des neuen Ehe⸗ 
nanns. Den folgenden Tag führt der aͤlteſte 


Mann in dem Dorfe die junge Frau den Ver⸗ 
yandten ihres Mannes zu. Dis ſind alle Ci 


ſes darum, weil das Kind gewiß von der Mut⸗ 


Mädgens, die andern muͤſſen mit haͤßlichen 


ihren Maͤnnern das 


4 Neue Keifen nach wecken, 


Eſſen zu kochen, die Felle zu bereiten, € Sch ih 
zu machen, die Haare von den wilden Ochfen 
zu ſpinnen, und Wannen und Koͤrbe zu flechten en 
worin ſie ſehr geſchickt und arbeitſam e 7 


1 


Die Untreue beſtrafen fi ſie an ihren? 

| bern auf folgende Art: erſtlich babs f 

der Mann ſehr genau, und ſucht ſich von ihr 

Treuloſigkeit durch feine Augen zu uͤberzeuge 

Alsdenn fangen ſeine und ihre Verwandten al . 
ihr auf den Dienſt zu lauren. Wenn fie über 
fuͤhrt iſt, ſo darf der Mann ſie nicht behalten 
wenn er auch wollte, denn die Wilden ya 
es für einen Mann unanſtaͤndig, mit eine 
Frau laͤnger zu leben, die ihn in einem ſo een 
tiellen Puncte betrogen hat. 


Wenn ſich ein folder Fall zuträgt, IR e 
het der Mann zu dem Caciquen, und erzähl 
ihm die Sache. Dieſer ſchickt alsdenn Leut 
aus, und laßt in aller Stille Ruthen ſchnelden 
darauf wird ein Tanz angeſtellt, wobey ie 

Männer und Weiber, Juͤnglinge und Mat 

gens, niemanden ausgenommen, einfinde e 

muͤſſen, wer ausbleibt verfälle in Straf 
Mitten im Tanze wird die Ehebrecherin auf 

Erde geworfen, und ohne Mitleiden auf de 

Nuͤcken und Leib gepeitſcht, und der, welch 

| ee hat, muß eben dieſe Strafe aueſtehel e 


Wenn dieſe Elenden genug gepeitſcht m 
bo trit von jeder Se ein Verwandter hing 


* 4 
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ind halt einen Stock zwiſchen die ſchlagenden, 
ind die welche geſchlagen werden. Sogleich 
zoͤren fie auf zu ſchlagen; aber die Frau iſt noch 
licht ganz fertig; der Mann kommt alsdenn 
ind ſchneidet ihr die Haare kahl ab (1), und 
giebt ihr vor der Verſammlung einen Verweiß, 
indem er ihr fuͤrhaͤlt, fie habe groß Uurecht 
zethan, daß fie an ihm ſo gehandelt habe, da 
er es ihr doch niemals an etwas fehlen laſſen; 
weil es aber nun fo ſey, fo könne fie mit ihrem 
Verführer hingehn. Dieſem ſchneidet man 
die Haare auch ab, welche den Indianern halb 


über die Stirn hangen: hernach zeigt man ihm 


die Ehebrecherin und ſagt: da iſt deine Frau. 
Er: kann dieſelbe alsdenn fo gleich heirathen, 
aber er muß das Dorf meiden, und wo anders 
hin ziehen. i 

Wenn cine Frau der andern den Mann 
verführt, fo verſammlen ſich die Weiber mit 
armlangen Stocken, ſuchen die Strafbare auf, 
und ſchlagen fie ganz unbarmherzig: welches 


ſacht. Zuletzt müffen fie ihnen die Stoͤcke weg 
nehmen, ſonſt ſchluͤgen fie dieſelbde gar zu tode. 

Die Kuͤnſte worauf ſich die Wilden einzig 
und allein legen, ſind die Arzneykunſt, der 
Krieg „die Jagd und das Fiſchen. Ihre Kin⸗ 
er erziehen ſie ſehr hart, und laſſen ſie auch 
5 n f im 


. 
. 


e 
75 


u (I) Die wilden Weiber haben ſchöͤne lange Haare, 
die ſie nach deutſcher Art einflechten. 


bey den jungen Leuten ein groß Gelächter verur⸗ 


1 


Generalißimus, welcher ſie vermahnet, de das 


die Haut. an 


- 


\ 
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im Winter alle Morgen ſchwimmen und fi I 0 
baden. Die Juͤnglinge, wenn ſie etwas e * 
wachſen find, gehen von ſich ſelbſt zu ihrer 1 


Waſſer nicht zu ſcheuen, denn es koͤnnte ſich zi m m 
tragen, daß fie von ihren Feinden verfolgt 
wuͤrden, und wenn ſie ſich alsdenn muͤſten ge 

fangen nehmen laſſen, ſo wuͤrden ſte icbendig g 


verbrannt. Wenn ihnen dis Unglück begegnet 


ſollte, fo muͤſten fie nicht weinen, und dadu 
beweifen, daß ſie wahre Menſchen wären. * } 


Wenn die Rede geendigt iſt, ſo ritzt er fü 


an den Lenden, auf der Bruſt, und auf de m 


Ruͤcken, „um ſie abzuhaͤrten, und ſchlaͤgt fie 
mit feinem Gürtel: (2). Hierdurch erhalten ſie 
den Rang der Krieger, und wenn ſie ſich im 


ii Selle hervor gethan haben, ſo ritzt man ihnen, 


n en rag, A Ehrenzeichen in n 
0 111 
Fa 


Die kind Kinder werden den Winter 5 
in Kalten Waſſer gebadet, und wenn fie gröffer 


werden, fo müffen fie auf der Erde fülafen, 
Weil die Wilden ihre Kinder ſehr lieb haben 


ſo e fie dieſelben h au einer hats 

e 

* 1 

@ Die Wilden muͤſſen ihr 1 mit Stan d⸗ 

haftigkeit ertragen, um ihren Nachkommen 1 U 

Exempel zu geben. N 

(2) Diefer Gürtel iſt von Riemen gemacht, d di 1 
drey Finger breit find, und fie tragen ihre Le 

daran, ) wenn ſie auf Reiſen find, 


1 


1 
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ten Lebensart, und haben eben das Spruͤch⸗ 


wort, wie die Europäer, die Gewohnheit ſen 


die andere Natur, und in der That empfindet 


ihr nackter Leib nicht mehr von der Kälte, wie | 


ihr Geſicht und ihre Hande. 


1 } 2 > — 


Die Alten, welche auf der Flucht nicht 


n mit fort kommen, verlangen mit Keu⸗ 


len todt geſchlagen zu werden, um nicht den 
Feinden in die Hände zu fallen, und von die⸗ 


fen verbrannt oder aufgefreffen zu werden. 
Denn die Wilden erwuͤrgen in ihren Kriegen 
Manner und Weiber und ſogar die Kinder an 
der Bruſt. Dieſes und die Pocken, welche in 
Amerika peſtilentialiſch find, ſind die Hauptur⸗ 
ſachen der Entvölkerung dieſer Landen. 


Ich muß hier anmerken, daß deswegen 


J 
oſt aus Liebe ein Sohn ſeinem Vater das Leben 


nimmt. Die Wilden haben viel Ehrfurcht 


gegen ihre Alten und thun nichts ohne ſte vor⸗ 


her um Rath zu fragen, fie pflegen und warten 


dieſelben auch ſehr ſorgfaͤltig. Ich habe oft 
geſehen, daß ihre Anführer, wenn ſie von der 
Jagd kamen, den Theil der Alten, und der 
Witwen und Wayſen, deren Vaͤter im Kriege 
für das Vaterland ihr Leben verlohren, mit 
groſſer Sorgfalt zuruͤck legten, ehe ſie das 
Fleifch theilten. d e \ 
4 Die Wilden ſind ſehr gaſtfrey gegen die 
Fremden, mit denen fie in Friede leben, und 
guͤtig gegen ihre Bundesgenoſſen und Freunde; 


aber 


. v 5 


aber Ne 40 umerbietlich get en ihre de de. 
Sie verwundern, und ärgern ſich PN in 
Neuorleans eine Menge Englaͤnder zu gehn 0 
welche man unter dem ſcheinbaren Namen der 
Anhänger des Parlement dahin kommen läßt, 
um Schleichhandel mit ihnen zu treiben. (1) g 
Ein Cacique dieſes Landes, welcher kuͤrzlich 
von Neuorleans hierher kam „ſagte mir gan 
aufrichtig, er hätte ſich kaum enthalten koͤnnen 
dieſen Hunden die die Franzoſen in in Norden 


das iſt in der Belagerung von Quebec, toͤdteten, 
die Koͤpfe entzwey zu ſchlagen, um ſich deswes 
gen an ihnen zu rächen, Er fügte hinzu: ihre 
Voͤlker redeten mit ihren Feinden nicht anders 


als mit der Keule: fo bald die Streitart aus: | 
gegraben ſey: 30 Redensart bedeutet, man 
| | 


1 Die engliſchen Schiffe kommen, um Kriege, 
gefangene aus zu wechſeln, und wenn ſie keine 
haben, ſo werden ſie weggenommen, und in 
Kriegszeiten als Spione betrachtet, die aus, 
kundſchaften wollen, wie ſtark wir ſind. Dis 
wiederfuhr dem engliſchen Schiffshauptmann 
Bouls, der zwey Reiſen nach einander nach 
dieſer Colonie that, und groſſe Unruhen darin 
anrichtete. Dieſer Schleichhandel iſt fuͤr uns 
gefaͤhrlich und nachtheilig, und unſern Feinden 
vorthellhaft Denn das Pelzwerk, welches ; 
erhalten man die Wilden auf die Jagd ſchickt, 
die man unterdeſſen haͤtte beſſer brauchen koͤn⸗ 
nen, wird ganz oͤffentlich auf die engliſchen 
Schiffe geladen, welche bey dieſer Gelegen⸗ 
heit noch über das unfre Plaͤtze und ihre Staͤrke 
auskundſchaften. | ve 
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muͤſſe, po bald der Krieg angekuͤndigt worden, 
mit den Feinden nicht anders reden, als rait 


der Streitapt auf den Kopf, und mit ihnen 
keine Handlung treiben, und keinen Briefwech⸗ 
ſel unterhalten, bey Strafe als ein Verraͤther oes 


Wenn der Friede geſchloſſen iſt, ſo ver⸗ 
f raben fie die Streitagt oder Keule, um anzu⸗ 
deuten, daß aller Haß begraben, und die Ver, 
wuͤſtung, und dos Schrecken des Krieges geen⸗ 
digt fein, und daß die Freundſchaft und das 
gute Vernehmen zwiſchen ihnen, und ihren 
Nachbarn wieder aufblühen werde, wie die 
weiſſen Blumen des Baums des Friedens: dis 
iſt bey ihnen der weiſſe Lorbeerbaum, welcher 
feine Aeſte über die weiſſe Erde, das iſt das 
Land des Friedens, ausbreitet. 


Der Cacique, von dem ich oben geredet, 
nennt ſich Tamathlemingo und iſt den Franzo⸗ 
ſen ſehr ergeben. Die Englaͤnder haben ihn 


einigemal durch Geſchenke auf ihre Seite brin⸗ 
gen wollen, welche er aber ausgeſchlagen, er 
hat ihnen fo gar gedrohet, ihnen die Köpfe ent. 


ihm dergleichen anzubieten: er wolle nichts von 
dieſen Hunden nehmen, die Feinde ſeines Va⸗ 


war die Antwort, welche er den Engländern, 


dirende 


\ 


Vaterlandes angeſehen und beſtraft zu werden, 


zwey zu ſchlagen, wenn ſie ſich unterſtuͤnden 


ters des Koͤnigs in Frankreich waͤren: Dis 


die an ihn geſchickt waren, ertheilte. Es wäre 
fuͤr uns zu wuͤnſchen, daß alle unſre komman⸗ 


\ 
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dirende Officiers ſo dächten , wie dieſer Cc 

Er traͤgt eine ſilberne Medaille an ne 
men am Halſe. Er hat mir verſchiedene m 
geſagt, er wollte nach ſeinem Tode mit d 
Bildniß des Königs, feines Vaters, r | 
ſeyn: da er ihm immer treu geweſen, fo hoffte 
er ihm im Lande der Seelen die Hand zu geben. 
Wenn mir dieſer Cacique ſolche Se 
ausdrückte, fo gab ich ihm zuweilen eine Ben 
tille Brantewein, um darinn des Koͤnigs Gr 
ſundheit zu trinken. Eine Kleinigkeit, wol nit 
man dieſe Voͤlker zuweilen beſchenkt, thut y 
ihnen gute Wirkung. Wenn ich ihnen me e 
Freundſchaft gegen ſie beweiſen wollte, ſo gab 
ich ihnen ein Hemd, und ſagte: das ſchenkte 
ihnen ihr Vater, der durch das redende Paps 
pier erfahren hätte, daß ſeine Kinder nackend 
giengen, und der ſie deswegen bedauerte. 
Durch dergleichen eee e fie alle⸗ 
u ſehr geruͤhrt. BRAIN u = 


— N ER RN 
0 1 
N #7 


Die Wilden können f ch derchzängig von N 
der Politik, welche unter den europäifchen 
Maͤchten herrſcht, keine Idee machen. Die 
Freunde einer Nation muͤſſen ihr, nach ihrer 
Meinung, beyſtehen, wenn ſie in Krieg ver⸗ 
wickelt wird, und keine Handlung und Ge⸗ 
meinſchaft mit ihren Feinden unterhalten. Ich 
habe hierüber einen weitläufigen Streit mit — 
nem Alekxi⸗Mingo, das iſt ein re \ 
Carius gehabt, welcher von einigen fpani 

ol⸗ 
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Soldaten aus Penſacola beleidigt zu ſeyn 
laubte. Dieſer geſtand mir ganz aufrichtig, 
r habe, um fi zu rächen, beſchloſſen, mit 
einen Kriegern einen Einfall in Florida zu thun, 
ind bis an die Thore des Forts Penſacola zu 
treifen. Um meinen Befall zu ſeiner Unter⸗ 
uns zu erhalten, fügte er hinzu? er thaͤte 
s mit, weil ſie dem Kriege zwiſchen uns und 


en Engländern ruhig zu ſahen, und dieſe in 
hre Hafen aufnahmen. . | "ra 
Ich ſuchte dieſen Allibamon aufs nach⸗ | 
ruͤcklichſte auf andere Gedanken zu bringen, Bu 
um Blutvergieffen und, und Zwiftigfeiten mit 
infern Nachbarn den Spaniern zu verhäten, 1 
ind hielt zu dem Ende folgende Rede an ihn, „ eee 
ie der Denkungsart dieſer Voͤlker gemaͤß iſt. | 
O Alexi⸗Mingo, bereite dein Herz, uud 
ffne deine Ohren, um die Stärke meiner 
Rede zu hoͤren: denn ſie wird bir den Verſtand 
er geben, den du heut verlohren haſt. 
Wiſſe alſo , daß daß groſſe Oberhaupt der 
Spanier, welches auf jener Seite des groſſen 
geſalzenen Sees in der alten Welt wohnt, wo 
e Menſchen unzaͤhlbar ſind, ein Bruder (1) 
es Vaters der rothen Menſchen, und Königs 
n Frankreich iſt. Deswegen bin ich gezwun⸗ 
n dir zu ſagen, daß mir dein kollkuͤhnes Uns 
nehmen ſehr mißfaͤllt, und ich erkläre dit 
ff 2 hiermit 


(U Die Wilden nennen ihre Allürte Brüder. 


ii 


1 


‘ 
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, 


hiermit ein vor allemal, daß, wenn bu u 
der Ausführung deſſelben beſteheſt, fo toͤt ( 
mich vorher, c. , | 


Der Cacique antwortete mir: dein Blut if 
mir fo lieb, wie das meinige, kein Franzof 
hat mich jemals beleidigt, und ich bin berei 
mich für fie auf zu opfern: dis kannſt du um 
ſerm Vater verſichern. Warum habe ich nich 
wie du das redende Pappier, daß meine Wort 
bis zu ihm kommen konnten: oder ich wollt 
vielmehr, daß mein Her; hundert Mäuler hätte 
deren Reden er hören koͤnnte ꝛc. (1). Nach 
dieſer Freundſchafts verſicherung überreichte e 
mir feine Pſeiffe. Ich rauchte daraus gleich 
ſam um Friede zwiſchen ihm und den Spanier 
zu machen, von denen er beleidigt zu ſen 
glaubte. Um das Siegel darauf zu drucken 
gab ich ihm ein Glas Brantewein und ſagte 
hier iſt Feuer⸗Waſſer, damit reinige deinen 
Mund, damit er keine böfe Reden, wider di 
Spanier unſre Bundesgenoſſen, mehr fürbrin 
gen moͤge. Dieſem fuͤgte ich noch eine Roll 
Tabac bey, den er feine Krieger aus der grof 
fen Friedens⸗Pfeiffe ſollte rauchen . 


7 
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(i) Einige Zeit nach der Abreiſe des Autore 
maſſacrirten die Wilden aus dieſem Land 
einige Engländer, welche ſich dem Fort Tot 
llouſe, darinn M. de Grand Maiſon, der jet 
unter den Truppen in Neuorleans Major if 
kommandirte, bis auf zwey Meilen gen 


Y K 


A 
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Nachdem meine Rede geendigt war, ſo kamen 


lle junge Leute, und druͤckten mir, wie es bey wi 
nen gewöhnlich iſt, zum Zeichen der Freund⸗ 85 Bi 
um dieſen Caciquen gänzlich zu verföhnen, , 1 


yelcher fo ſehr wider die Spanier aufgebracht 10 
ar, ſagte ich ihm: ihr Gouverneur erwartete 
glich ein Schiff, welches ihm ein redend Nie 


appier mitbringen würde, darinn das grofe ö An 10 
berhaupt der Spanier beföhle, die Streitanrnt - 149 


us zu graben, und die Keule uͤber die Koͤpfe 
er Blonden aufzuheben, fo nennen die Wil⸗ 
en die Englaͤnder, um ſie von den Spaniern 


nd Franzoſen zu unterſcheiden. 
Er war hieruͤber ſehr vergnuͤgt, und weil 


ein Glas Brantewein mehr getrunken hatte, / 

nd auf gutem Wege zu plaudern war, fo fragte Nn 
h ihn, woher der Haß ruͤhre, den er gegen i J . 
ſe Spanier hätte? Er antwortete mir: man 08 
abe ihm erzähle; die erſten Krieger mit Feueen 
töhren (1), welche in ihr Land gekommen, 1 


aͤtten Feindseligkeiten darinn ausgeübt, und 
() Als im Jahr 1544 Ferdinand Soto Einfälle ll 
in dis Land that, ſo nannten die Wilden, . 
welche niemals Europaͤer geſehen hatten, die 8 ir 


Spanier feurige Krieger, weil fie Flinten und i 
Piſtolen führten. Sie glaubten die Canone | © al 
ſey der Donner, weil fie die Erde erſchuͤtterte, a 
und die Menſchen in der Ferne toͤdtete. 


1 3 


* 
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das Völkerrecht verletzt. Nach dieſer Sun 
ten feine Vorfahren, von Vater auf S 
ihren Nachkommen anbefohlen, dis unge 
vergoſſene Blut zu raͤchen. Ic 0b A 
Antwort, der Herr des Lebens haͤite fie fe 5 
vorher, durch den Untergang des Serdinan 
de i ; und aller feiner Krieger gerächet. 


Ich fuͤgte hinzu: fie muͤſten gegen die jeh 

gen Spanier keinen Haß mehr behalten: J Y | 
lipp II. ihr groſſes Oberhaupt, welches nd 5 
Zeit regieret, hätte alle die Grauſamkeit i 
welche feine Hauptleute in dieſen ee aa 

dern ausgeuͤbt, miß billigt. 1 


Ich erzählte dieſem anteikg peine 
daß Don Francois von Toledo, Viceföni 
Peru, welcher den Thronfolger dieſes 

reichs, Öffentlich aufhenken, und alle N 
von der koͤniglichen Familie der Incos, 
die Spanier nicht ausgenommen, die von mi 

terlicher Seite von dem Atahualipa abftam 

ten, ermorden ließ, bey ſeiner Zurückkunft n. 
Spanien, für dieſe Grauſamkeit, mit den f 
nehmſten Ehrenſtellen des Staats belohnt 
werden erwartet hätte, Er ſey aber von d 
groſſen Oberhaupte dieſer Nation fehr übel auf 

nommen worden? denn der Koͤnig habe ihr 0 
einem zornigen Geſichte befohlen, ihm aus A 

| Augen zu gehen, und zu ihm geſagt, ich h 
euch nicht dahin geſchickt, um ein Henker 
Könige m ſeyn, ſondern um mir W 
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den unglücklichen beſzuſtehen. Dieſe Wor⸗ 
waͤren ein Donnerſchlag in den Ohren 
es Vicekoͤnigs geweſen „ und hätten ihm ein 


Be verurſacht, daran er nach wenigen | 


Tagen geſtorben. Eben dieſer Koͤnig machte, 


daß einer feiner Miniſter, welcher ihn hinter 
gangen hatte, für Schrecken ploͤtzlich ſtarb, in 
dem er nur das einzige Wort zu Jam ſagte: | 


wie du luͤgſt? 


Der Cacique antwortete mir hierauf mit ei⸗ 


nem ernſthaften Geſichte: „aber wenn der 
Oberherr der Spanier wider dieſen Vicekoͤnig 
wegen der Grauſamkeiten, die er wider feinen 
Willen begangen, ſo ſehr erzuͤrnt war, wie du 

ſageſt, warum ließ er ihn nicht am Galgen 


Neibrengen „oder ihm den Kopf abſchlagen, 
und ſchickte dieſen nach Peru! Ein ſolches 
Beyſpiel der Strenge und der Gerechtigkeit, 
wuͤrde dieſe Volker einigermaſſen beruhigt has 


ben, denen dieſer Officier fo unwürdig begeg⸗ 


net hatte: indem er den Erben eines groſſen 
Koͤnigreichs, welcher nur von dem Herrn des 
Lebens abhieng, an einem eee wie einen 
Be, hatte ſterben laſſen. ss 


„Auf dieſe Art, fügte er hinzu, gehen wie 


rothen Leute, welche die Europaͤer Wilde nen⸗ 
nen, mit boshaften Moͤrdern um, und begeg⸗ 
ven ihnen „wie den 1 Thieren in den 
Wäldern. e i 
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20 * IJIgß erwiderte ihm: wiſſe, daß die groſſe 
ah Oberhaͤupter der weiſſen Menſchen, welche i N 
der alten Welt wohnen, deſpotiſch find. Wenn 
dieſe ihre Hauptleute, die ihre Kinder oder Unter⸗ 

thanen unterdrückt haben, aus ihrem Geſichte 
verjagen: fo iſt dis eine Strafe, welche fuͤr 
ſolche hochmuthige Chefs, weit empfindlicher 


5 itt, als der Galgen, oder hundert Schläge mit 
der Keule den rothen Menſchen. 


Ich habe durch dergleichen Reden verſchieß 
dene Wilde von ihrem Haſſe wider die Span g 
Abzubringen geſucht, vornehmlich war di fer 

KCEClracique dadurch uͤderführt. 
Ich glaube, ich habe ſchon angemerkt 
daß die Wilden gegen Beleidigungen ſehr 

empfindlich find, vornehmlich pflegen fie es ſich, 
1 wenn ſie betrunken ſind, wieber zu erinnern, 
wenn fie jemand beleidigt hat. Ich bin e 
Mittler in Zwiſtigkeiten zwiſchen Wilden und 
Wilden geweſen, ich ſtellte ihnen für, fie muͤſten 
wie Bruͤder mit einander leben, das vergangene 
vergeſſen, und ihre maͤnnliche Courage nur zi r 
Vertheidigung ihres Vaterlandes anwenden. 
Ich verſicherte ſie, wenn ſie mir nicht folgten, 
rin: ſo wuͤrde der groſſe Geiſt auf fie zuͤrnen, und 
1 ſie durch Mißwachs ihres Kornes ſtrafen. 9 
te daher an einander geriethen, und 
| 


ſich ſchlagen wollten, fo hohlten mich meiftens 


15 N 0 Sheils ihre Weiber, um Schiedsrichter 8% 
i 1 | „ a nl ; * ö 5 ſch 
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c that immer mein moͤglichſtes fi ſie zu verſoͤh⸗ er 


t „und beyder Ehre zu retten: woruͤber die 


ieſſen. Dieſe ſind ſehr regelmaͤßig gebildet, 


In dem kuͤnftigen Briefe will ich Ihnen 


tobten begraben Nachricht geben. Ich bin 
ein Herr ꝛc. 
Aus dem Lande der Allibamons, 
den 28ſten April 1759. 


XVI. Brief. 
An eben denſelben. 
hre Trauer und ihre Art die Todten zu 


Ritter von Erneville wiederfahren 


inger Wilder getoͤdtet hatte. Ihre Re⸗ 
gion. Ihre Liſt die Hirſche und india⸗ 
niſchen Haͤne auf der Jagd 

zu beſchleichen. 
f Mein Herr! | 
ch habe vorgeſtern einen Brief von Ihnen 
\ erhalten, daraus ich erſehe, daß fie ſich 


0 befinden, und fortfahren, ſich meiner zu 
C 3 erins 


125 


wilden Weiber ein groſſes Vergnuͤgen blicken 


ind haben nichts wildes an ſich als den Namen. 


jon der Trauer dieſer Voͤlker, und wie fie ihre 


egraben. Die Gerechtigkeit, welche ſie | 


eſſen, wegen eines Soldaten, den ein 


| 
I 
| 
| 
| 
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erinnern. Ich habe Ihnen in mein em lebte ö 
Wilden gegeben, jetzo will ich Ihnen 1 Ä 


ner bemalen fich den ganzen Leib ſchwarz m 


trinken die Caßine. Dis iſt das Laub von e 


Blatter find zackigt, und nicht geöffer wie ein 
Pfennig. Die Wilden kochen ſie, wie w 
den Caffee, und trinken dieſen Trank mit 


gern nach dem Range, den Officiers zu erſt 


bacs⸗Pfeiffe herum gereicht. Unterdeſſen, de 
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Schreiben Nachricht von den Heirathe 
Trauer beſchreiben. Wenn das Oberhaupt de der 
Nation ſtirbt, ſo betrauren ſie ihn dadurch, d 
fie ſich nicht kaͤmmen und waſchen. Die! Mäns ; 


Ruß, den fie in Baͤrenfett einrühren, und ent 
ſagen allen Luſtbarkeiten. Wenn einer Fra 
der Mann ſtirbt, fo betrauert fie ihn ein Jab f 
dadurch, daß ſie allen Schmuck ablegt. J 


Alle Wilden in dem Sande der Alibamı 


nem Baume, welcher ſehr viel Aeſte hat. Die 


len Caͤrimonien. Wenn der Trank Gef l 
ſo tragen ihn die jungen Krieger in offen 
Schalen herum, und uͤberreichen ihn den 


N 


und hernach den übrigen, eben fo wird die {a 


man trinkt, machen fie ein lautes Geheul, ı 
laſſen die Stimme nach und nach fallen. Wan 
man aufhoͤrt zu trinken, ſo laſſen fie das G 
ſchrey nach, und wenn man wieder anfang 
fo fangen fie auch wieder an. Dis Sauf⸗ Fe 
dauert zuweilen von des Morgens um ga 
ur Nachmittags um zwey. 
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Den Wilden verurſacht dieſer Trank keine 
Incommoditaͤt, fie legen ihm viele gute Wir⸗ 
fungen bey, und geben ihn ganz leicht wieder 
Z 
Die Weiber trinken niemals davon, ſon⸗ 
ern er iſt allein fuͤr die Krieger beſtimmt. In 
den Verſammlungen von dieſer Art, wozu die 
eiber niemals gelaſſen werden, berathſchlagen 
die Wilden über ihre politiſchen Angelegen⸗ 


eiten, und über Krieg und Frieden. Doch 
erzählt der Ritter von Erneville, daß er die 
3 eines oberſten Caciquen gekannt, welche 
unter dem Namen einer Kriegerin, und wegen 
ihres durchdringenden Verſtandes, zu dieſen 
Verſammlungen gezogen worden, und ihre 


Stimme habe oftmals bey Unterhandlungen 
den Ausſchlag gegebeu. e 

Die Allibamons lieben die Franzoſen ſehr; 
uud haben einen Vertrag mit ihnen aufgerichtet, 
daß ein Franzoſe, der einen Wilden toͤdtet, 
ſterben muß, und ſo auch umgekehrt. Ein 


ſolcher Vorfall trug ſich zu, als der Ritter von 
Erneville unter den Allibamons kommandirte: 
ein junger Wilder that einen Flintenſchuß auf 
einen Soldaten von ſeiner Guarniſon und ward 
darauf unſichtbar. Weil dieſer Officier den 
Verbrecher nicht ausfindig machen konnte, ſo 
wandte er ſich an die Haͤupter der Nation, 
und verlangte von ihnen Genugthuung. Sie 
antworteten ihm: der junge Menſch ſey 
zu einer andern Nation gefluͤchtet. | 


I C 4 Der 
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n Der Ritter war mit dieſer Entſchuldigung 
| zicht zufrieden, und gab ihnen zur Antwort; der 
Mord ſchrie um Rache, und das Blut muͤſſe durch 


* 


getoͤdtet würde, und fie keine Genugthuung er 
hielten, ſich an einem von der Nation es 
Moͤrders raͤcheten. Er ſtellte ihnen vor: fie 
muͤſten ſich, um das gute Vernehmen unter 
den weiſſen und rothen Menſchen zu erhalten „ 
der Beſtrafung der Verbrecher nicht widerſetzen. 
Sie bothen ihm darauf viel Pelzwerk, und 
ganze Laſten Beute zum Geſchenk an, wenn et 
ſich beruhigen wollte. Aber dieſer Officier, 
welcher wegen ſeiner Uneigennuͤtzigkeit, und ſei⸗ 
nes Eiffers im Dienſte des Königs bekannt iſt, 
zog das Intereſſe des Koͤnigs dem ſeinigen, und 
die Ehre der Nation ſeinem Gluͤcke vor, und 
ſchlug dieſe Geſchenke aus. 


7 
1 


x 


Er fuͤgte hinzu: er koͤnne ſeit dem Tode ſel⸗ 
„ nes Kriegers nicht mehr ruhig ſchlafen, und 
“ihn dieſer riefe ihm alle Nachte zu: raͤchet mein 
Blut. Als ſie ſahen daß er unerbittlich war, 
| fo hielten fie, eine Rathsverſammlung, und 
N ſchickten darauf acht Krieger, die ein Officier 
von ihnen anfuͤhrte, in des Moͤrders Leiner 


s 
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Mutter Haus. Dieſer begab ſich mit ſeinen 
leuten ſogleich dahin, und ſtellte der Frau fuͤr: 
weil man ihren Sohn nicht finden könnte, fo 
muͤſte fie das Blut des getoͤdteten Franzoſen ab. 
waſchen. Die Frau erſchrack hierüber fehe 
heftig, und ließ ſich ganz in Thraͤnen gebadet 
wegfuͤhren. Die Verwandten folgten ihr mit 
ſehr traurigen Geſichtern, und einer von ihnen 
agte zu dem Officier, der fie wegfuͤhrte: es iſt 
twas auſſerordentliches „daß meine Schwie⸗ 
germutter ſterben muß, da fie den Mord 
nicht begangen har. Er ſchlug fuͤr, man 
ſollte einige Zeit warten, er wolle hingehen, und 
den Moͤrder herbey ſchaffen; kurz darauf brachte 
r ihn in die Verſammlung, und ſagte zum 
errn von Erneville da iſt der Verbrecher, 
mach mit ihm was du willt. Der Komman⸗ 
dant gab ihnen zur Antwort, ſie muͤſten ihm 
Genungthuung geben, alſo bald ſchlugen f ſie e 
ihm den Kopf entzwey (1). 
Nach dem dieſe Execution vorbey war, ſo 
hielten die Häupter eine Rede an die jungen 
455 „ und warnten fie fehr, die Hände an die 
Franzoſen zu legen; Sie fuͤgten hinzu, daß 
C 5 g - ein 


00 Dis iſt die Art der Todesſtrafe bey den Wil⸗ 
den. Man macht keine weitlaͤuftige Procedu⸗ 
ren, und weiß von keinen Formalitäten. Ihr 
Geſetz iſt, wer getoͤdtet hat, muß wieder ſter— 
ben. Es ſey denn, daß es durch einen un⸗ 
glücklichen Zufall geſchehen, wie im Trunke, 
im Zorn, oder bey Leibesübungen. 


= 
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ein ig „ welcher den Verſtand BEN 75 
einen Franzoſen toͤdtete, BR würde beft | 
werden. e 5 1 


Der Ritter von Ernevile hilt darauf Pr s 
falls eine Rede an die Verſammlung, und 
uͤbergab der Nation das Geſchenk, welches 1 ) 
der Gouverneur fuͤr dieſelbe geſchickt hatte. 
Die Wilden uͤberreichten ihm alsdenn die groffe 
Friedens- Pfeiffe, und er und alle franzöſiſe iſche 
Soldaten und Coloniſten rauchten daraus, I; | 
Zeichen einer völligen Amneſtie. Hernach tran 
ken ſie Caßine, welches bey ihnen der Trank 
des weiſſen Worts, das iſt, der Ver⸗ 
geſſenheit heißt. 1 

Nach dieſer Zeit hat uns dieſe Nation nie⸗ 
mals beleidigt. Die Wilden dieſes Landes che 


boten ſich im Jahr 1714, in ihrem Lande, auf 
eigene Koſten, ein Fort zu erbauen, fie raum 

ten es hernach den Franzoſen ein, und es bes 

kam den Namen Tolouſe. M. de Bienville, 
welcher damals Gouverneur von Louiſiana war, 
nahm ihr Land, im Namen des We „ 


9 (1). 0 ei 
10 Dieſer Gouverneur rain bey ben Wilden i 
ſo hohem Anſehen, daß fie ihn in allen ihrer 
Reden anführen, und ſein Andenken iſt bey 
ihnen ſo feſt eingepregt, daß ſie ihn nie vers 
geſſen werden. Als ich zu ihnen kam, fo ers 
kundigten ſie ſich gleich nach ihm. Ich ſagte 
ihnen, er befinde ſich in Paris ſehr wohl, welche 
Nachricht ihnen ungemein augen war. 


= 


Be 
I er 
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1 


Sie haben die Engländer niemals in ihr 
ind wollen kommen laſſen, und lachen über 
die Drohungen des Könige von England. 
Denn ein jeder Cacique oder Chef eines Dor⸗ 
fes ſiehet ſich ſelbſt als einen Souverain an, 
der nur von dem groſſen Geiſte abhängt. 

Die Allibamons nennen ihr Land, das 
weiſſe, oder das Friedensland, und ſitzen 
ſtille, das heißt fie greifen niemanden an. Sie 


ann: die Streitaxt fen bey ihnen begraben, 


und alle Volker des Erdbodens koͤnnen mit 
aller Sicherheit zu ihnen kommen, und Handel 
und Wandel unter ihnen treiben. 5 
Hier iſt ein Stuͤck von einer Rede, welche 
ich einen ihrer Anfuͤhrer habe halten hoͤren: 
„Juͤnglinge und Krieger, verachtet den Herrn 
des Lebens nicht; der Himmel iſt blau, die 
Sonne iſt ohne Flecken, das Wetter iſt helle, 
die Erde iſt weiß, und alles iſt ruhig auf ihrer 
Oberflache, es muß darauf kein Menſchen Blut 
vergoſſen werden. Man muß den Geiſt des 
Friedens bitten, daß er die Ruhe unter den 
Völkern, die um uns her wohnen, erhält,“ 

| „Wir haben itzo keine andere Beſchäftigung, 
als mit den Tygern, Baͤren, Wölfen, Hir⸗ 
ſchen und Rehen Krieg zu führen, um ihre 
h Haut zu bekommen, und fie an die Europäer 
du verhandeln, die uns dafür mit allen Noth⸗ 
wendigkeiten für unſere Weiber und Kinder 


verſehen.“ 
| Alle 


x 


ſamkeiten, die dieſe an den Mexicanern aus 


niß, und vergeſſen niemals eine Beleidigung. 


und den groffen Geiſt verachtet Hätten, fo kaͤmen fie | 


* 


Alle Amerikaner koͤnnen weder leſen noch 
ſchreiben. Sie erſtaunen, daß man vermit 
telſt des Pappiers ſo entfernt mit einander re 
den kann, und betrachten die Briefe mit Ver 

Wunder ung en 


„Wenn man ihnen einen Brief anvertrauet 
fo beſtellen fie ihn ſehr genaau, und wenn fir 
Fluͤſſe paßiren muͤſſen, und es auch noch fe 


ſtark regnet, ſo laſſen ſie den Brief nicht naß 


werden. Sie handeln mit Franzoſen, Englän. 
dern und Spaniern, ſie lieben aber die letzte 
Nation nicht, und fuͤhren eher Krieg mit ihr, 
als mit einer andern Nation, wegen der Grau⸗ 


geuͤbt. Sie haben ein unvergleichlich Gedaͤcht 


Die Allibamons erkennen ein hoͤchſtes We⸗ 
ſen, welches ſie Soulbieche nennen. Ich habe 
fie zuweilen gefragt, was fie von einer zukuͤnf⸗ 
tigen Welt daͤchten? Ihre Antwort war: 
wenn ſie keinem andern die Frau verfuͤhrt, und 
in ihrem Leben niemanden getoͤdtet, und bes 
ſtohlen hätten: fo würden fie nach ihrem Tode 
in ein ſehr fruchtbares Land kommen, wo es 
ihnen weder an Weibern noch an guter Jagd feh. 
len, und wo ihnen alles leicht von ſtatten gehen 
würde, Wenn fie hingegen närrifch geweſen wären, 


nach dem Tode in ein unfruchtbar Land, voller 
112 . Dornen 
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2 


ornen und Diſteln, wo keine Weiber und 
ine Jagd ſeyn wuͤrde. Dis iſt alles, was 

von ihrem Glauben habe erfahren koͤnnen. 
Die Allibamons begraben ihre Todten figend, 
und geben davon zur Urſach an, weil der Menſch 
aufrecht iſt, und feine Augen gegen den Him⸗ 
nel gekehrt hat, deswegen begraben ſie ihre 
Todten in dieſer Stellung. Man ſteckt dem 
todten eine Tabacs Pfeiffe voll Tabac in den 
Mund, damit er mit den Einwohnern der an⸗ 
ern Welt Freundſchaft machen koͤnne. Wenn 
in Krieger ſtirbt, fo wird er mit ſeinen Waffen 
begraben, dieſe beſtehen in einer Flinte mit 
Pulver und Bley, einem Köcher voller Pfeile, 
inem Bogen einer Keule oder Streitart, eis 
zem Spiegel, und etwas rothe Farbe, um ſich 
in dem Lande der Geiſter zu ſchmuͤcken (1). 


4 Wenn ſich ein Menſch ſelbſt umbringt, es 
ey aus Verzweiflung oder in einer Krankheit, 
ſo wird er nicht begraben, ſondern in einen 
Fluß geworfen, denn ſie halten einen ſolchen 
für niedertraͤchtig. * a 

Ich habe geſagt, daß die Wilden ihr Uns 
| fü mit einer heldenmuͤthigen Standhaftigkeit 
getragen, Der Fanatismus dieſer Völker bes 
ſtehet darinn, daß wenn einer von ihnen im 
Be Kriege 


Fe 
A 


(h) Die Wilden führen gemelniglich eine kleine 
Axt bey ſich, und einen Spiegel der ihnen am 
Arme hangt. b 
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Kriege gefangen wird, ſo erwartet er f ts 
anders als verbrannt zu werden. Alsdent 
ſingt er ſeinen Todtengeſang, welcher ungefä 1 
fo lautet: „Ich fürchte weder den Tod ne ch 
das Feuer, quälet mich ſo viel ihr wollt, den 1 
meine Nation wird meinen Tod raͤchen “ 


Dis bewegt zuweilen die Feinde feine Mat 
ter zu verkürzen, oder ihm gar das Leben! b 
ſchenken, in dem ſie einen ſolchen einen tapftk 
Mann nennen. 


Wenn ſich unter ihnen ein unkuhiget Ko of 
oder Stöhrer der öffentlichen Ruhe finder, fi 
verweiſen ihn die Aelteſten mit folgenden Wor 
ten aus dem Dorfe: „ du kannſt hingehen 
wiſſe aber, daß, wenn du todt geſchlagen wirfl 
ſo wird dich deine Nation nicht rächen, noc 
beweinen.« Wer unordentlich lebt, wird k 
dieſen Voͤlkern eben ſo wol wie bey den E un \ \ 
paͤern, verachtet (1). f ö 


Die Wilden ziehen gewöhnlich gegen d 1 
Ende des Octobers auf die Jegd. Die aus 0 


Wi Die jungen Wilden ſtreiffen zuweilen ind 
Dörfern herum, und entführen Weiber m 
über dergleichen Näubereyen entſtehen oft Krit 
unter den Staͤmmen; denn ſie ſtreiten nie ne U 


1 


über ein Stuck Landes, weil ſie mehr habe 
als ſie bauen koͤnnen. Es iſt bey den Wilde 
ein Hauptverbrechen, einem andern die $ ra 

zu entfuͤhren, und wenn es die Frau e in 
Ceciquen iſt, fo iſt die Nation een e e 
Schimpf zu raͤchen. 


0 10 
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von ihrem Dorfe, ſie nehmen ihre Familien in 


Ende des Merzes, welches bey ihnen die Zeit 
der Ausſaat iſt, wieder zu Haufe. Bon dies 
fen Jagden bringen fie viele Felle und eingefals 
zen Fleiſch mit zu Hauſe. Wenn ſie wieder in 
ihrem Dorfe angekommen find, fo traetiren fie 


der Jagd die Cabanen des Dorſes bewachen. 


dern Liſt die Hirſche zu fangen. Sie nehmen 
den Kopf von einem Hirſchbocke mit in die 
Waͤlder, bedecken ſich mit einer Hirſchhaut, 


denn knien ſie nieder und bruͤllen wie ein Hirſch. 
Durch dieſe Stellung laſſen ſich dieſe Thiere 
verfuͤhren, und kommen den Jagern ſehr nahe, 
welche ſie alsdenn niemals verfehlen. Es giebt 
Wilde, die auf dieſe Art an 400 Hirſche auf 
einer Winterjagd ſchieſſen. 5 f 


Sie gebrauchen eine ähnliche List, um die 


wilden kalekutſchen Haͤne in den Wäldern zu 
ſchieſſen. Einer von ihnen legt das Fell von 
einem kalekutſchen auf die Schultern und ein 
Stuͤck rothes Tuch auf dem Kopf. Unterdeſ⸗ 
ſen daß dieſe Thiere hiernach ſehen, ſchieſſen ſie 
die andern Jaͤger mit Pfeilen. Sie gebrau— 
chen gegen dieſe Haͤne keine Flinten, um fie 
8 / nicht 


4 ons gehen 60 bis 80 ja zuweilen 1 oo Meilen 


ihren Piroguen mit, und kommen erſt am 


ihre Freunde, und beſchenken die Alten, welche . 
nicht haben mitgehen koͤnnen, und die waͤhrend 


Dieſe Voͤlker bedienen ſich einer beſon⸗ 


und ſtecken einen Arm in den Hirſchkopf: als⸗ 
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nicht zu verſcheuchen. Die Wilden haben mich 

9 oft mit einem Eſſen von dieſem Wildpret bewir⸗ 
tet, die fuͤrnehmlich im Herbſt unvergleich⸗ 
Die Wilden ſind auch ſehr geſchickt im Fi, 

ſchen: fie gebrauchen dazu weder Netze noch Ans 

geln, ſondern nur ein Rohr von Schilfe, wel⸗ 

ches ſehr haͤuffig an den Fluͤſſen waͤchſt. Dis 
trocknen fie und ſpitzen es an dem einen Ende zu 

wie einen Wurffpieß, an das andere Ende 

binden ſie einen Strick von Baumbaſt. Di 
Wourfſpieſſe werfen fie aus ihren Canots auf die 
Fiſche, und ziehen fie vermittelſt des Strickes 
wieder zu ſich. Einige ſchieſſen die Fiſche mit 


Spfeilen, welche wenn fie verwundet find, oben 


auf das Waſſer kommen. a 
Ehe ich die Beſchreibung von den Alliba⸗ 

mons endige, muß ich Ihnen noch melden, 
daß ſie im Julius, welches die Zeit ihrer 
Erndte iſt, ein ſehr groſſes Feſt feyern. An 
dieſem Feſttage, welchen fie ohne zu eſſen zu brin⸗ 
gen, zuͤnden fie das neue Zauberfeuer an, her⸗ 
nach reinigen ſie ſich, und bringen ihrem Manitu 
die Erſtlinge ihrer Fruͤchte zum Opfer. Das 
Feſt wird mit Tanzen der Religion beſchloſſen. 
Die Allibamons haben auch Zauberer. Ich 
; muß Ihnen eine lächerfihe Geſchichte erzaͤhlen 
welche mir mit einem Menſchen von dieſem 
Handwerke begegnet iſt. Als ich den Fluß der 
Allibamons herauf ruderte, kam ein Zaube hi 

| mit 


7 


| 7 ur sec * 
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it einigen Wilden, fo wol Männern als Weis 
een, zu mir, und bat mich um Brantewein. 
ch gab ihm eine Bouteille, welche er mit feis 
er Geſellſchafft austrank. Als er darauf noch 
hr forderte, ſo gab ich ihm zur Antwort, ich 
| te keinen mehr. Dis wollte er nicht glauben, 
ad ſagte, um mich furchtſam zu machen: er 
N 


9 


j 


— 


M Brantwein geben. würde, fo wollte er mich 
it meinem Fahrzeuge bezaubern daß ich nicht 
In der Stelle kommen ſollte. Ich gab ihm 
e Antwort: ich fürchtete mich nicht für ihm, 

J waͤre ſelbſt ein Arzt. Dis machte ihn ſtuͤtzig. 
Er verlangte von mir, ich ſollte ihm die 
Birfungen meiner Kunſt zeigen: ich gab ihm 
r Antwort, er möchte den Anfang machen 
ach vielem Diſputiren fing ich an einige lächers 
de Geberden zu machen, und ſahe in ein Buch. 
von der Zauberer nichts verſtand. Ich ver⸗ 
ngte darauf von ihm, er ſollte mich allein laſ⸗ 
„ welches er auch that. Denn es iſt die 
ewohnheit der Zauberer, daß fie allein find um 
A Wilden ihre Verrügereyen zu verbergen. 
ch hatte ein wild Katzenfell, daraus man das 
eiſch uud die Knochen, durch eine Oeffnung 

ter dem Halſe genommen hatte. Dis gab ich 

n Zauberer und verlangte von ihm, er ſollte ihm 

Augen und das Leben wieder geben. Er ant⸗ 

rtete, dis ſey unmöglich. Hierauf ſagte ich: 
ſehe, daß du nur noch ein Anfänger in der 
uberey biſt, ich will es thun. 

3 D 36 
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ſahen. Dieſe ſetzte ich in den Kopf der wilden 
Katze, und ſteckte in das Fell ein lebendig Eich 
hoͤrnichen. Als dis geſchehen war, oͤfnete ich 
mein Zimmer und ließ die Wilden herein kom 
men; der Zauberer war vor an. Als die Wil 
den ſahen, daß ſich das Eichhörnchen in mei 
nen Armen in dem Katzenfell bewegte, ſo er 


und ihnen die Augen wieder geben koͤnnte 


lleß das Eichhörnchen behende aus dem Felle her 


ctzenfelle an meine Bruſt, und warf fie mit einen 
Geſchrey zu Boden, als ob fie mic) gebiffe 


daß fie ihren Herren gebiſſen hatte, 


Ich hatte aus Frankreich ein paar emaillene 
Augen mit gebracht, die ſehr natuͤrlich aus; 
| 


G 
H 
I 


ſtaunten fie, und der angebliche Zauberer viel 
aus; ich waͤre ein wahrer Arzt und Zauberer 
weil ich todte Katzen wieder lebendig machen 


Nachdem die Wilden das Thier lange mit Ver 
wunderung betrachtet hatten, fo warf ich et 
auf die Erde und ſtach das Eichhoͤrnchen unver 
merkt mit einer Nadel: dis machte daß es mi 
dem Katzenfelle auf die Zuſchauer zulief, welch 
mit einem Geſchrey zuruͤck wichen, fürnemlid 
flohen die Weiber aus meinem Fahrzeuge, un 
waren feſt überzeugt, ich ſey ein Herenmeiſter 

ch ſprang alsdenn auf die wilde Katze zu, unf 


aus, drückte darauf die Zähne in dem wilden Ka 


hatte. Der Soldat, den ich dazu beſtellt hatt 
ſchlug alſo bald mit ſeiner Keule darauf zu 


’ 


um die wieder lebendig gemachte Katze zu toͤdten 


T mae Reisen nad Seftindlen. 


lach dieſer lächerlichen Scene gab ic das 

del l dem Zauberer in die Hände, und befahl - 

hm fie wieder e zu machen, wie ich ges 
zan haͤtte. Er bekannte aber meine Arzney⸗ 3 
Ka ſey groͤſſer wie die ſeinige. Ich ſagte ihm | 
malt, er möchte nun mein Fahrzeug bezau⸗ 
„daß es nicht von der Stelle kommen 1 
bh Er antwortete mir: ein Zauberer Ya 
unte dem andern nichts thun, und ich wäre fein 1 
Meifter in dieſer Kunſt (1). Alle Wilden welche 

n dem Fluſſe auf der Jagd waren, brachten 

nir Wildpret, um mich zu bewegen, daß ich 

rein Zauberſtück noch einmal machen ſollte. 

ch fuͤrchtete mich aber, entdeckt zu werden, 75 


10 
N 


5 
14 


nd ‚um meine Ehre zu erhalten, ſagte ich ihs 1 
ER koͤnnte es nicht a 1 7 1 9 das hi 1 a 
D 2 RER Thier 1 . 


ihre Aerzte. Die Hütte des Zauberers iſt mik 
Fellen angefuͤllt, die ihm zur Decke oder 
Kleidung dienen. Er gehet ganz nackend da⸗ 
hinein, und redet einige Worte, die niemand 
1 Dis geſchieht, wie ſie ſagen, um | 1 
den Geiſt zu citiren. Hernach ſtehet er auf, 4 
ſchreyet, bewegt ſich, ſcheint auſſer ſich zu ſeyn, Bun 
und das Waffer läuft ihm von feinem ganzen © 
- Körper. Die Hütte bewegt ſich alsdenn, und 614 
85 die Wilden glauben: dieſes geſchehe Dar bie 
e 


09 Die Wilden fehen ein groſſes Vertrauen auf 3 IN 
1 


egenwart des Geiſtes. Die Sprache welche er 4 
dabey redet, iſt gaͤnzlich von der Wilden ihrer 1 
ar 9 5 Dieſes Gewaͤſche geben die Betruͤ⸗ 19 
ger vor eine göttliche Eingebung aus. So has 1 

ben von jeher in allen Ländern die Liſtigen die 
n ane 8 das ER geführt, 
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Thier gewiß einen von ihnen beiſſen würde, 
es mir ſchon gethan haͤtte. 


Es iſt zuweilen bey ihnen gefährlich 
Arzt zu ſeyn, denn wenn ein Kranker ſtir bt, „f | 
geben fie feinen Todt meiſtentheils der Mediein 
ſchuld. Deswegen wollte ich niemanden rathen 
die Leichtgläubigkeit dieſer Leute zu misbrauchen. 
Ich ſagte ihnen; ich hatte nachdem mich die 
wilde Katze gebiſſen, die Zauberey abe 0 
ren, und erkennete keinen andern Arzt he, 
als den Herrn des Lebens. Dieſen mochten 
anrufen: denn er wäre der Vater der rothe en 
Menſchen, und die weiſſen waͤren he alte rr 
Brüder; * 


Die geglaubte Biederehenbigmähg dei 
wilden Katze, gab mir unter den Zauberern die: 
ſes Landes ein groſſes Anſehen, auch fo gar die 
aus dem ſpaniſchen Florida trieb die Neugierde, 
daß fie zu mir kamen. Sie vereinigten ſich 
mit den Aerzten der Allibamons, und bat n 
mich, ich moͤchte das Zauberſtuͤck noch einmal 
machen, welches ich unterweges gemacht hätte, 
Ich gab ihnen zur Antwort; es ſey mir lei ) 

daß ich ihnen dieſes verſagen müfte, ich haͤtt 
es verſchwohren. Lim fie aber doch nicht unzu⸗ 
frieden über mich wieder nach Haufe gehen ji 
laſſen, begegnete ich ihnen ſehr freundlich, un 0 
verſicherte fie; das groſſe Oberhaupt der Fran 
zoſen, und der Vater der Wilden, ſey ihrer | 
Nation, und Ann; ihnen fehr re 
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Kae die Kluͤgſten in der Nation wären, 
vaͤre ich deswegen abgeſchickt, ihnen im Na⸗ 
n Pte Koͤnigs ein Geſchenk zu bringen, und 
Aubert haͤtte Befehl vom een, es 


iter fie auszutheilen. 


N Ich fuͤgte hinzu: ich waͤre 40 mit ih⸗ 
A genaue Bekanntſchaft zu machen, und bat 


2 mir ihre Namen zu ſagen. Diefe Voͤlker 
ahmen gewöhnlich den Namen eines Thieres 
„ zum Beyſpiel eines Baͤren oder Tyger. 


die Ernſthaftigkeit, mit der ich dieſe Frage 
gat, machte, daß fie mich fragten, ob ich ihre 
tamen wiſſen wollte, um ihrem Vater von ih⸗ 


durch das redende Pappier Nachricht zu ge⸗ 


n, ich beantwortete diele Frage mit ja. 


Ihr Namen welche ich auf dieſe Art er⸗ 
hren hatte, bediente ich mich zuweilen um uns 


f ihnen ı einen Wahrſager abzugeben. 


n Cabanen, und ließ einen Soldaten, dem 
die Anzahl der Buchſtaben eines jeden Na⸗ 
ns geſagt hatte, einen von ihnen auf die 
50 hulter faſſen, und fo oft mit einem Stocke 
hlagen, als der Name deſſen, den er anges 


wen er angefaßt hatte. Dis konnten ſie 


n Verſtand ſey. 
D 3 Herr 


Ich verſchloß mich alsdenn i in eine von ih⸗ 


e „Buchſtaben enthielt, und ſo errieth 


ht begreifen, und bekannten, daß es uͤber 
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Bi... Godeau, Negimente:Belferer 6 bey 
der Guarniſon auf dem Fort im Lande der Ali 
bamons, hatte ſchon vor mir den Wilden ein 
Zauberſtück gezeigt. Er wies ihnen ein Glas 
mit Queckſilber; weil ſie niemals dergleichen 
geſehen hatten; ſo baten ſie es ſich von ihm a 18, 
Er gab ihnen zur Antwort; er wolle es ihnen 
ſehr gern geben, er hätte aber das Glas nöchi 3 
goß das Queckſilber auf den Boden, und er⸗ 
Yaubte ihnen es weg zu nehmen. Doch fie kong, 
ten es niemals auffaſſen, denn es entwiſchte ihnen 
ämmer unter den Händen weg. Dis wachte 
daß die Wilden glaubten, der Mercurius fer 
ein Geiſt, der ſich theilte und wieder vereinigte 
Sie erſtaunten noch mehr, als fie ſahen, da 
Herr Godeau ihn mit einem Kartenblatte wiede 
aufnahm und in das Glas ſchuͤttete. Er gof 
alsdenn Scheidewaſſer darauf welches das Queck 
ſilber gänzlich aufloͤſete, fo daß fie es nicht meh 
ſahen. Nach dieſem verehrten ihn die Wilde 
als einen groſſen Zauberer. 


1 


M. de Montberaut hat 11 die Rom 
mandanten⸗Stelle über das Fort dem M. Au 
bert, Aide⸗ Major von Mobile, uͤbergeben ö 
Ich habe deswegen an den Gouverneur geſchrie 
ben, und ihm fuͤrgeſtellt, daß ich, da ich aͤlte 
im Dienſt bin, als dieſer Officier, hier nich 
unter ihm dienen kann, und da es der Ordo 
nance des Koͤnigs zu wider iſt, daß ein alter 
1 unter einem jüngern ſtehe, r habe ich; je 

beten 
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95 N we ARE ’ 
jeten, x: A mich nach Neuorleans zuruͤck bes 
uffen möchte, damit ich mit dem erften Schiffe 
lach Europa abgehen kann, wo ich die Ehre 
gaben werde Sie mündlich zu verſichern, daß 
ch mit aller Hochachtung bin e. | 
Aus dem Lande der Allibamons 

. den 2 May 1759. 


N. S. Ich habe vergeſſen Ihnen Nachricht 
on einem Beſuche zu geben, den der Kayſer 
er Kaouytos kurz nach der Abreiſe des M. de 
tontberaut bey uns abgeſtattet hat. Ich will 
ihnen die Umſtaͤnde davon kuͤrzlich erzählen, 


Wieil wir durch einen Courier von der Ans 
unft feiner indianiſchen Majeſtaͤt benachrichtigt 
zorden; ſo gieng ich demfelben entgegen, um 
jn in einiger Entfernung vom Fort zu empfans 
en. Ich hatte einige Soldaten ausgeſtellt, 
ſelche durch Musqueten⸗Schuͤſſe den Canoniers 
as Zeichen geben muſten, in dem Augenblicke 
ie Canonen abzubrennen, da der Prinz feine 
hand in die meinige legte. Er ritt ein 
Spanifches Pferd mit einem engliſchen Sattel 
md einer Decke von einem Tygerfell. | 
Dieſer Kayſer ritte ſehr gravitaͤtiſch vor 
iner Begleitung her: ich konnte mich kaum 
es dachens enthalten, da ich fo viele groffe und 
ohlgewachſene Leute ganz nakend ſahe, die 
jre Leiber mit allerley Farben bemahlt hatten. 
3 D 4 Sie 


u 
\ 
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Sie giengen alle wie Capuciner, einer hinter 
dem andern, nach ihrem Range, her. D 


5 


Prinz ſchien von der Ehre bezaubert zu ſeyn, d a 
man ihm erzeigte, er hatte niemals Canonen 
geſehen und nannte fie groſſe Flinten. u 
Er trug auf feinem Kopſe einen rot m 
Federbuſch. Seine Kleidung war von rothen 
Scharlach mit Aufſchlaͤgen nach engliſcher 
Mode, und unaͤchten Dreſſen beſetzt. Er hatte 
weder Weſte noch Hoſen an, ſondern nur ein 
Stuͤck rothes Tuch, welches ihm zwiſchen den 
Beinen durch gieng und mit einem Gürtel befe⸗ 
ſtigt war. Ueber ſeinen Rock trug er ein ge. 
ſticktes Hemde von weiſſem Linnen, und hakte 
eine Art Halbſtiefel an, die aus gelbgefaͤrbtem 
Hirſchleder gemacht waren. Weil er nur er t 
18 oder 19 Jahr alt war, fo hatte ihm feine 
Nation einen Greis von edler Geburt zum Hof, 
meiſter geſetzt. Dieſer hielt im Namen ſeines 
Souverains eine Rede an den M. Aubert, und 
uͤberreichte ihm die Friedens⸗ Pfeiffe. Nach 
dem die gegenfeitigen Complimente vorbey wa 
ren, fo bat ihn der Kommandant ſich auszu 
ruhen. Denn es iſt eine Gewohnheit der Wi i 
den, daß fie erft den folgenden Tag nach ihrer 
Ankunft von politiſchen Angelegenheiten fpre 
chen, um Zeit zur Ueberlegung zu haben. 5 
Herr Laubene koͤniglicher Dolmetſcher uͤber 
ſetzte die Reden des Hofmeiſters des Kayſers, 
der zugleich ſein Canzler war. Er erzaͤhlte hi 
i gro 


Neue Keifen nach Weſtindien. 57 


roſſen Dienſte, welchen der verſtorbene Vater 
fe 55 Herrn den Franzoſen erwleſen, und daß 
der Sohn immer begierig geweſen, ſie zu beſu⸗ 
chen, um die Freundſchaft zu erneuern, welche 
wiſchen ſeiner Nation und der unſrigen beſtaͤn⸗ 
Big gewefen, und mit uns aus der Fridens⸗ 
Pfeiffe zu rauchen. 


Bienville allezeit ergeben geweſen, und aus dies 
ſer Urſache hatte derſelbe dieſem Caciquen den 


ville wollte auch, daß alle Staͤmme der Alliba⸗ 
mons ihn für ihr Oberhaupt erkennen ſollten: 


es ſey genug daß ein jedes Dorf ſeinen Caciquen 
hatte, und konnten nicht dahin gebracht wer⸗ 


andern. . 


Aer | 
ſchienen den folgenden Tag um 10 Uhr vor uns 
ſerm Kommandanten, wo wir alle verſammlet 
waren. Was den Kayſer betraf, fo war feine 
kayſerliche Kleidung an dieſem Tage von der 
Kleidung ſeiner Hofleute nicht unterſchieden, ſie 
waren alle gekleidet, wie Adam im Paradiſe (1). 


4 Di Dieſer 


0 Den Rock, welchen der Kayſer bey ſeiner An⸗ 
kunft trug, hatte ihm ein engliſcher Haupt⸗ 
mann gegeben, und er hatte ihn dieſen Tag 
aus Politie nicht angezogen, um von uns eis 

nen geſchenkt zu bekommen. 


Sein Vater war in der That dem M. de | 
Titel eines Kayſers beygelegt. M. de Bien⸗ 
5 weigerten ſich aber es zu thun, und ſagten; 
den, etwas in ihrer alten Regierungsform zu | 


Der Kayser, ſein Hofmeiſter, ſein Feld⸗ 
ſein Arzt, und ſein Leibbedienter, er⸗ 


— — K 
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Dieferj junge Prinz hatte eine majeſtätiſche un 
liebenswuͤrdige Leibesgeſtalt, und eine edle unl 
kluge Mine. Waͤhrend ſeines Aufenthalts 90 
ift er auf Koſten des Koͤnigs unterhalten worden, 
Weil er von meiner Statur war, ſo bat mich 
der Kommandant, ihm einen blauen Rock, 
eine mit Gold beſetzte Weſte, einen Dreſſengut 

mit einer Feder, und ein Hemd mit Berti 
Manſchetten zu 1 e i 7 ö 
199 

M. Aubert gab ihm a auf ng 

des Könige einige geringe Geſchenke, wie au 
denen, die in ſeinem Gefolge waren, welche 
ar fee bergnügt wieder abreiſeten. | 


be Sand liegt zwiſchen Carolina at, dem. 

öftlichen Florida, gegen Oſten von Mobile. 

Die Spanier haben dieſe Voͤlker, welche ſich 

vor ihre Feinde erklaͤrt, niemals uͤberwinden 
koͤnnen. Der Kayſer und fein Hofmeiſter fpei 

ſeten alle Tage bey unſerm Komma 

aber den übrigen erzeigte man dieſe E 

um ihnen eine deſto groͤſſere Hochacht 

die franzöfifehen Officiers beyzubringen. Der 

Kayſer war das erſtemal da er mit uns ſpeiſete, 

ſehr verlegen, denn er hatte niemals mit einer 

Gabel gegeſſen, und er gab deswegen ſehr ge⸗ 1 

nau auf uns Achtung, wie wir aſſen, um uns 

nachzuahmen. Aber ſein Hofmeiſter hatte ſo 

7 viel Gedult nicht: dieſer nahm das Bruſtſtuͤck 
Im von einem welſchen Hahne, und riß es mit ſei. 
N nen 


on > 
— 
- 


— 
— 


] 
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ie Fingern entzwey; indem er ſagte: der 


Herr des Lebens hatte die Menſchen vor den 
Meſſern und Gabeln geſchaffen. a 


7 5 Brain das Ende der Tafel hatten wir ein 
feines Nachſpiel. Der erſte Bediente des 
Kayſers ſtand hinter Sr. Majeſtaͤt: dieſer 
latte geſehen, daß wir Senf zum Fleiſche aſſen, 
ind fragte den M. Boudin, was dis fuͤr ein 
Eſſen ſey, welches uns ſo gut zu ſchmecken 

ſchiene. Der Officier, welcher ihre Sprache 
dete, indem er 40 Jahre unter ihnen gelebt, 
antwortete ihm, wenn er Luſt dazu haͤtte, ſo 

möchte er davon eſſen. Sogleich nahm der 

Wilde einen Loffel voll davon; der Senf wel⸗ 
cher ſehr ſcharf war, verurſachte, daß er aller⸗ 
ley Verzuckungen und lächerliche Gebaͤrden 


achte. Doch dem Bedienten war hierbey ganz 
anders zu Muthe, er glaubte vergiftet zu ſeyn. 

M. Aubert ließ ſogleich Brantewein geben, 
ſchenkte ihm ein Glas voll ein, und verſicherte 
ihn ſehr ernſthaftig: dis ſey ein Gegengift, 
welches ihn alſo bald curiren wuͤrde. 


Die Kaouytas ſind, was ihre Religion be⸗ 
trift, ſehr zuruͤckhaltend gegen Fremds, und 
reden niemals von oͤffentlichen Angelegenheiten, 
ohne vorhergehende reifliche Ueberlegung. 


Diäieſe Völker halten jährlich in dem Haupt- 


ftecken ihres Landes eine allgemeine Verſamm⸗ 
| ee 


machte, worüber fein Herr aus vollem Halle 
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lung. Sie haben dazu eine groffe Cabane er⸗ 
bauet, darinn ſitzen fie nach ihrem Range, und 
ein jeder hat das Recht, wenn die Reihe nach 
ſeinem Alter ſeiner Faͤhigkeit und Weisheit, u 9 
den Dienſten die er dem Vaterlande gethan hat, 
an ihn kommt, zu reden. 15 


Ihr Oberhaupt eroͤfnet die Verſammlung 
durch eine Rede, über die Geſchichte, oder Tra⸗ 
dition ihres Landes. Er erzähle die Thaten 
ſeiner Vorfahren, und ermahnt ſeine Untertha⸗ 
nen, ihre Tugenden nachzuahmen, das menſchliche 
Elend geduldig zu ertragen, und vornaͤmlich nicht 
wider den groſſen Geiſt, der der Herr des 
Lebens aller Geſchoͤpfe auf Erden iſt, zu 
murren; ſondern im Ungluͤck ſtandhaft zu ſeyn, 
und alles fuͤrs Vaterland und die Freyheit auf⸗ 
zuopfern; indem es tauſendmal ruͤhmlicher ſey, 
zu ſterben, denn als ein Selave zu leben. 


Wenn der Chef ſeine Rede geendigt hat, 
ſo ſtehet der aͤlteſte Greiß auf, gruͤſſet feinen. 
Souverain, und redet die Verſammlung an: 
fein Leib iſt bis an den Guͤrtel entbloͤſſet, und 
die heftige Bewegung, mit der er redet, ver⸗ 
urſacht, daß er uͤber den ganzen Leib ſchwitzt. 
Er zwingt durch ſeine Beredſamkeit meiſten⸗ 
theils die ganze Verſammlung, alles zu glaus | 
ben, was er ſagt. Die Verſammlungen were 
den mit vieler Anſtaͤndigkeit gehalten, man hoͤ⸗ 
ret darinn kein unnuͤtz Geſchwaͤtz, kein unzeiti⸗ 

| ges 
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les na uud kein unmaͤßiges Lachen. 


aufmerkſam auf die Reden der Alten, 
bell fi e wiſſen, daß dieſe zu ihrem e 
wolln. 8 | 


. ’ XVII. Brief. 
. An eben denſelben. 
Der Autor reiſet aus dem Lande der Ati 


5 rocodil. Er trift einen Trupp aufruͤh⸗ 
iſcher Chactas an: bringt ſie wieder zu 
7 5 97 Schuldigkeit. Seine Rüͤckreiſe 

| j nach Mobile. | 


Mein Herr! 


a uf den Brief „ welchen ich an den Gouver⸗ 
neur geſchrieben hatte, habe ich keine ans 
e Antwort, als nur eine Ordre, erhalten, 
* Mobile zu gehen, und daſelbſt unter dem 
Bonmönde des M. de Velle zu dienen. An⸗ 
att alſo die Erlaubniß zu erhalten, nach Frank; 
eich zu gehen, erhielt ich Befehl eine Convoye 
nit Lebensmitteln nach dem u Tombeckbe zu 
führen, 


uͤnglinge find darin ſehr behutſam, und 


damons. Seine Schiffarth auf dem 
Fluſſe Tombeckbe. Er entgehet einem 


— . ß —— — 


| 


| | 


62 Neue Reiſen nach Weſtindien. 10 


fuͤhren, welches an dem Fluſſe dieſes Namens 
liegt. Dieſer Poſten iſt zehn Meilen von der 
Nation der Chactas entfernt. Ich habe meine 
Ordre mit aller Genauigkeit und zur groͤßtet ö 
Zufriedenheit meiner Vorgeſetzten, beſolgt, und 
kann hiervon ſchriftliche Zeugniſſe aufweiſen. 


Den 22ften Auguſt 1759 reiſete ich it 
drey Fahrzeugen, welche mit Soldaten und 
wilden Mobiliern beſetzt waren, von Mobile 
ab. Die Mobilier bieten ſich den Franzoſen, 
gegen eine geringe Belohnung die man ihnen 
giebt, zum Rudern an. ; 1 


Nachdem man auf dem Fluſſe Mobile un⸗ 
gefahr 18 Meilen geſchifft hat; fo koͤmmt man 
an einen Ort la Fourche genannt, wo ſich die bey⸗ 
den Fluͤſſe Mobile und Tombekbe vereinigen. 
Den 27 Auguſt gieng ich mit meinen Fahrzeu⸗ 
gen in den letztern, um darauf bis an das Fort 
herauf zu fahren. Wir waren in der ſchoͤnſten 
Jahrszeit, und ich hatte an einem ſehr ange⸗ 
nehmen Orte nahe an dem Ufer ankern laſſen. 
Die Wilden fingen hier ſehr viel Fiſche, und 
beſchenkten mich mit einem, der ungefahr 4 Fuß 
lang ſeyn mochte, und von einer Art Fiſche 
war, die ſehr gut zum doͤrren ſind. Weil das 
Wetter ſehr klar war, ſo ließ ich mein Zelt nich 
aufſchlagen, ſondern legte mich auf einen kleinen 
Huͤgel von Raſen, wo ich die Ausſicht auf den 
Fluß hatte. Hier ließ ich mir die Bären Haut 
angbreiten, welche ich von meinem ee 

6 ! mene 
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gat mich in mein Zelt, und bedeckte das Ge⸗ 
105 ht wegen der Abendluft, welche in dieſen Sans 

rn ſehr ſchaͤdlich iſt. Dieſe Nachlaͤßigkeit 
wäre mir aber beynahe ſehr theuer zu ſtehen ges, 
n wie Sie gleich hören ſollen. 


Ich hatte meinen Fiſch zu meinen giſſen 
egen laſſen, aus Furcht er moͤchte mir geſtoh⸗ 
len werden, und ſchon eine Stunde ruhig ge⸗ 
ſchlaffen, denn die Voͤlker welche an dieſen 


zroſſer Gewalt fort geſchleppet werde, ich fah⸗ 
e aus dem Schlafe auf in der Meinung man 
volle mir einen Streich ſpielen, und fange an 
zu ſchreyen. Aber wie groß war mein Erſtau⸗ 
Ken, als ich ein Crocodil erblickte, welches uͤber 
20 Fuß lang war, und mich durch ſeine unge⸗ 
euere Groͤſſe, und den uͤbeln Geruch feines Bi, 
ams erſchreckte. Ich verſichere Sie, daß ich 
* niemals ſo erſchreckt habe. 


Dis Thier war durch den Geruch are 
3 iche angelockt worden, den ich zu meinen Fuſſen 
iegen hatte. Und war in der dunkeln Nacht aus 
| Fluſſe gegangen, hatte ſich mit groſſer En 
gierde über feine Beute hergemacht und mit 
einen Zaͤhnen ein Ende von meinem Zelte mit 
jefafler , u mich gewickelt hatte, und 
chleppete mich alſo mit nach dem Fluß, fort. 
X Ufer war ie noch ſo gluͤcklich mich loß zu 
1 wickeln, 


nent auf der unbewohnten Inſel bekommen hatte, 


Ufern wohnen, find unfre Freunde und Bun 
de sgenoffen, Auf einmal fühle ich daß ich mit 


Wunderwerk angefehen werden. 
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wickeln, und kam mit der Furcht davon, * das 
Zelt gieng verlohren und ich behielt nichts als 


meine Baͤrenhaut. Dieſe Geſchichte kan 50 h 
Leuten, die das Wunderbare lieben, für ein 


Die Collapiſſas und Ouanchas, welche 1 
den Ufern dieſes Fluſſes wohnen, (lagen ie 
mit den Crocodillen im Waſſer herum. 


den Enden ſpitzig und mit Eiſen beſchlagen, 1 | 
die Hand, und ſchwimmen damit, mit ausge 
ſtreckten Arm „in den Fluß: das Crocodil na⸗ 
het ſich, mit offenem Rachen, um den Arm des 
Wilden zu verſchlingen, der ihm den Arm mit 
dem Stuͤck Holz in den „Rachen ſteckt, und das 
Crocodil durchbohret ſich, indem es zubeiſſet, 
die beyden Kinnbacken, und kann ſie nicht mehr 
auf noch zu thun: die Wilden ziehen es alsdenn 
ans Ufer. Dieſe Voͤlker ſtellen dergleichen 
Fang ſehr oft an, und eben ſo machen es die 
Negern in Guinea und Senegal. 5 


Nachdem man ohngefähr 60 Meilen zol 


ſchen Wäldern und Gebirgen, die am Ufer 


des Fluſſes ſind, fort gerudert iſt, ſo kommt 
man an Oerter, wo das Waſſer ſo niebrig it, 


daß man die Fahrzeuge muß ausladen, und die 


Waaren in den Wäldern verbergen. Ich ſahe i 
mich genoͤthigt eben dieſes zu thun, die Lebens 
mittel und Ammonition ausgenommen a ue 


ich nicht aus den Augen lieſſe. Ich bin i 
meinem } 
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meinem leben in keiner uͤbelern Lage geweſen: 
I muſten die Fahrzeuge über 15 Meilen zies 


n, und ich ſtellte mich ſelbſt mit an die 


Stricke, um den Leuten ein gut Exempel zu ges 
ben. Das uͤbelſte hierbey war, daß wir alle 
Augenblick befuͤrchten muſten, angegriffen und 
gepluͤndert zu werden. Unterweges traf ich 
ine Parthey aufruͤhriſcher Chactas an, die zu 
den Englaͤndern uͤbergehen wollten. Dieſe 
ſuchte ich zu uͤberreden, daß ſie wieder umkeh⸗ 
ren ſollten. Sie waren an einem Orte uͤber 


den Fluß gegangen, welcher Taskalouſſas, das 
ift der weiſſe Berg, heißt (1). Ihr Anführer. 


mit Namen Mingo Houmas war ſo verwegen, 


und forderte mit Gewalt Brantewein von mir, 


indem er feine Axt über meinen Kopf aufhob. 
In dieſer Bedrängung fagte ich ihm: ich fuͤrch⸗ 
ete den Tod nicht; ich haͤtte meinen Leib weg⸗ 
geworfen (2), und wollte gern ſterben, weil 
ich überzeugt wäre, daß wenn er mich und die 

eine Anzahl meiner Krieger toͤdtete, fo würde 
das groſſe Oberhaupt der Franzoſen, jenſeit des 
Meeres mein Blut an ihrer Nation rächen, 
und ſo viel Krieger dahin ſchicken, wie Laub 


auf den Baͤumen. 
1 8 Meine 


(.) Beſteht aus einer Art Kreide N welche in Eus 
rlaopa ſehr wuͤrde geſchaͤtzt werden. 


(2) Das beit , ſich fürs Vaterland aufopfern. 
. E 
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wieder bekaͤmen, den fie hätten verlohren gehabt 4 


Vaters zu verlaſſen. Sie hoffeten aber, ich 
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Meine Standhaftigkeit ſetzte dieſe Völker 
in Erſtaunen, fie ſagten: ich wäre ein tapferer 
Mann, und machte, daß fie ihren Verſtand 


da ſie den Entſchluß gefaſſet, die Hand ihres 


wuͤrde das Vergangene vergeſſen, denn ich waͤre 
guͤtig. Man uͤberreichte mir darauf die Fries | 
deng » Pfeiffe welche ich annahm, und ſagtes 
ich wollte daraus mit neuem Feuer rauchen, 
um das Buͤndniß mit den Chactas zu verneuern, 
und damit ſie uͤberzeugt ſeyn moͤchten, daß das 


Vergangene ſollte vergeſſen ſeyn, ſo ſollte ſich 


die Pfeiffe von ſelbſt entzuͤnden. Ich hatte ein 
Glas mit Phosphorus bey mir, den ich mlt 
aus Frankreich gebracht hatte, von dieſem that 
ich ein wenig in die Pfeiffe, ſahe gen Himmel 


und ſprach einige Worte, unterdeſſen hatte fid 1 


der Phosphorus entzuͤndet und die Pfeiffe an⸗ 
geſteckt. Hieruͤber erſtaunten nicht nur die 
Wilden, ſondern auch die Franzoſen, welche 
ich bey mir hatte, indem ſie dergleichen niemals 


geſehen hatten. d 


Hierauf beſchenkte ich ſie mit einigen euro, 
päifchen Kleinigkeiten, und ihren Anführer mit 


einer Bouteille Brantewein. Denn es iſt eine 


Gewohnheit bey den Wilden, man muß fie bes 
ſchenken, um das, was man geſagt zu beftän 
tigen. Sie drüdten mir alsdenn alle d 3 
Hand, zum Zeichen der Freundſchaft, und na | 
men den Weg nach ihrem Dorfe zuruͤck. 4 1 


a Wy 
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f 5 Bey dem Abſchiede bezeugten ſie nochmals 


ihre Reue über die Narrheit, welche fie be⸗ 


gangen, und wir ſchieden ſehr vergnuͤgt von 
einander. 


| Kur, darauf fel ein ſo ſtarkes Regenwetter 
ein, daß der Fluß ungemein anwuchs. Ich 
hatte einen Wilden an den M. de Chabert Kom⸗ 
mandanten auf dem Fort Tombeckbe, abgeſchickt, 


dieſer ſchickte mir ein Detaſchement, unter dem 


Mr. de Cabaret, einem ſehr geſchickten Officier, 
entgegen, welcher Lebensmittel für meine Leute 
mit brachte woran es uns anfing zu fehlen. 


5 Unſte Europaͤiſchen jungen Herren, welche 


ſich zu fuͤhren wuͤrden hier von den Wilden 
für Weiber und nicht für Officiers angeſehen 
werden, und einen ſchlechten Aufzug in den Kriegs⸗ 
zuͤgen in dieſen Landern machen, wo man im 
Sommer ungemeine Hitze und im Winter auſ⸗ 
ſerordentliche Kaͤlte ausſtehen „unter freyem 
Himmel ſchlafen, und immer in Furcht ſeyn 
muß, von den Wilden uͤberfallen zu werden. M. 
Braddock kommandirender General in Neu⸗ 
Engelland hat hiervon eine traurige Erfahrung 
gehabt, als er im Jahr 1755 das Fort Quene 
erobert hatte. Denn er wurde von einer klei⸗ 
nen Anzahl Franzoſen und Wilden uͤberfallen, 
und mit allen ſeinen Leuten nieder gemacht. 


1 E 2 Den 


gewohnt find Toiletten und Schlafroͤcke ben i 
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Dien 25ten Sept. kam ich endlich glücklich 
auf dem Fort Tombeckbe an, nach dem ich bey 
nahe hundert Meilen den Fluß herauf geſchiffet 
war, ohne eine Colonie anzutreffen. Man iſt 

auf dieſer Fahrt genoͤthigt die Nächte an de n 
Ufer in den Wäldern zubringen. a 

Das unbequemſte in dieſch Jahrszeit ſind 
eine Art groſſer Muͤcken, die in ganz Louiſtana 
unerträglich ſind. Um vor dieſen ſicher zu ſeyn, 

ſteckt man Stangen in die Erde, beugt fie oben 
zuſammen, und breitet ein Stuck grobe Lein⸗ 
wand darüber aus; darunter legt man eine Bär 
ren Haut ſtatt des Unterbettes. Alle Reiſen 
der Colonie geſchehen zu Waſſer auf dieſe Art. 
Wenn man an Land geſtiegen iſt um die 

Nacht da zujubringen, ſo muß der fommandis 
rende Officier Wachen in den Wäldern ausſtel⸗ 
len, um vor Ueberfaͤllen der Wilden ſicher zu 
ſeyn, und man muß zum Lager einen Ort weh 

len der eine vortheichafte Lage hat, nemlich ein 

Inſel, oder eine Land Spitze, oder einen Ort 

der mit Moraſt umgeben iſt. Ne 

Wenn M. D*** dieſe Fuͤrſicht gebrauch 

hatte, als er im Jahr 1735 ein Schiff mil 
Pulver den Fluß herauf führte, welches M. 

de Bienville den Illinois unſern Bundege 
noſſen, die mit den Tchicachas Krieg führten, 


ſchickte, fo wuͤrde er nicht überfallen ſeyn, wit 


51 


in der That von einer Partey Krieger von de | 
| feind 
— 


haft, daß die Nachlaͤßigkeit dieſes Officiers uns 
eben ſo nachtheilig geweſen, als die Unwiſſenheit 
und der Geitz des Gouverneurs im Lande der 
Matches, wovon ich oben geredet habe. Dis 
Schiff mit Pulver, welches die Tchicachas weg⸗ 
nahmen, ſetzte ſie in Stand laͤnger als 30 
Jahre Krieg mit uns zu fuͤhren, welcher dem 
Könige viele Leute und viele Millionen gefor 
fer hat. x 
Ich will ihnen kuͤrzlich erzaͤhlen, wie M. 
D’** überfallen, und gefangen wurde. Als eis 
nes Tages der Nordwind wehete, ſo ſahe er ſich 
genoͤthigt das Schiff ans Land zu binden, und 


am Ufer andern Wind zu erwarten. Nachdem 


er ſeine deute ans Land treten laffen, fo gieng er 
auf die Jagd; die Soldaten folgten hierin dem 


Beyſpiele ihres Anfuͤhrers. Unterdeſſen erober⸗ 


ten die Tchicachas, welche ihm ſchon einige Tage 
heimlich nachgefolgt waren, das Schiff, und 
machten alle Soldaten zu Sclaven. M. 
Der wurde bey feiner Zuruͤckkunft von der 
Jagd, wie die uͤbrigen gefangen. Die Wilden 
waren über ihre Beute, die ihnen keinen Mann 
gekoſtet hatte, ſehr vergnuͤgt und ſchenkten den 
Gefangnen das Leben, und M. D“ hatte 
einige Zeit nachher das Gluͤck ihnen zu entwi⸗ 
ſchen, und kam nach Neuorleans zurück, Wenn 
man auf Reiſen in dieſem Lande iſt, ſo muß 
man, ſo wol wegen der Jagd, als wegen des 
Krieges einige Wilde zu Vorlaͤuffern haben. 

P. Neu Als 
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ſeindlichen Mation geſchahe. Es iſt unzweifel⸗ a 
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a 1 den Fluß Tombeckbe herauf fuhr 
hatte ich das Ungluͤck, daß es mir an Lebens 
mitteln zu fehlen anſieng: aber die Fuͤrſehunge 
half mit augenſcheinlich aus dieſer Noth. Die 
Wilden welche wahre Spuͤrhunde ſind, kamen 
und ſagten mir, fie hätten eim gute Entdeckung 
gemacht. Sie hatten nemlich ein Adlerneſt 
von der groſſen Art, die Koͤnigliche nennet, 
gefunden. Weil der Baum, darauf das Neſt 
war, ſehr hoch war, ſo hauten ſie ihn mit 
Aexten um, und wurden fuͤr ihre Muͤhe ſehr 
gut belohnt; weil ſie darauf eine Menge Wild⸗ 
pret von allerley Art, als junge Caninchen, 
wilde Enten, Birckhuͤner, wilde Tauben und 
Rebhuͤner, fanden. Im Mefte waren 4 junge 
Adler, die ſchon ziemlich groß waren, dieſe 
nahmen die Wilden fuͤr ſich, zum groſſen Ver⸗ 
druſſe des Vaters und der Mutter, welche ih⸗ 
nen die Augen wuͤrden ausgehackt haben, wenn 

ſie nicht wären DetpaInet geweſen. 


Dieſe Thiere waren ganz wütend, x und 
man nennet den Adler. mit Recht den König 
der Voͤgel, wegen ſeiner Unerſchrockenheit. 
Aber die Kugeln verſchonten Ihre gefluͤgelten 
Majeſtaͤten nicht, welche ein Opfer ihrer vaͤter⸗ 
lichen diebe wurden. Die Wilden ſagten, der groſſe 
Geiſt ſchickte uns dieſe Nahrung, und es war 
in der That ein Manna, damit uns die an 
ung in der Wuͤſten ſpeiſete. 7 


DEN 


* 
N 
€ 
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# Wir haben Nachricht aus der Hauptſtadt 


erhalten, und ein guter Freund berichtet mir eß 


ſey daſelbſt alles in Unruhe wegen eines engli⸗ 
ſchen Schiffes, welches von Jamaica dahin 
gekommen, um verbothene Handlung zu 
treiben. e r 


Dis Schiff fuͤhret den Namen der Texel, 
und der Hauptmann darauf nennet ſich Dias 


Arias und iſt ein engliſcher Jude. Da der 


Ordonnateur gefunden, daß dis Schiff gekom⸗ 
men, Schleichhandel zu treiben, fo hat er es, 
den Beſehlen der Marine zufolge, confiſciret, 


und den Major de Belle: Isle, der ad interim 
Kommandant war, requirirt, die dazu noͤthige 


Hülfe zu geben. Da aber unterdeſſen M. de 
Kerlerec von Mobile zurück gekommen, fo hat 
dieſer dem Major de Belle „Isle Gegenbefehl 
ertheilt, und darauf den Seeretair des M. de 
SRochemore des Morgens um drey Uhr arre⸗ 
tiren laſſen. | 


Das Kommando, welches dazu abgeſchickt 
war, hat Thuͤren und Fenſter entzwey geſchla⸗ 
gen, den Secretair aus ſeinem Bette aufgeho⸗ 
ben, und ihn auf ein Fahrzeug gebracht, defs 
Ten Beſtimmung man nicht weiß. Hierauf hat 


M. de Rochemore den Herrn von Fontenette, 


einen von den Rachen des Obern Ralhs, an 
den Miniſter abgeſchickt. | 


E44 Wenn 
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Wenn ich beſſer von dem was vorgegangen 
unterrichtet ſeyn werde, ſo will ich Ihnen Nach 
richt davon geben. Ich habe an den Gouven 
ueur geſchrieben, daß er mich möchte nach Neu 
orleans zuruͤck berufen. Ich bin mein Herr 1 
Vom Fort Tombeckbe den 1 ten Sept. R 
1759 1 
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XVIII Brief. 


An eben denſelben. 


Beſchreibung des Landes der Chactas. 
Ihre Kriege. Ihre Art mit dei 
Kranken umzugehen. Ihr Aberglau 
ben. Ihre Handlung. Ihre Uebungen 

Das Land der Schteachas 7 
5 unſrer Feinde. 


Mein Herr! 


Och hatte mir e nur zwey Tage 
f 51 hier zu bleiben: aber die Begierde, welch 
ich habe, die kriegeriſchſte und zahlreichſte Na. 
tion in ganz Louiſiana kennen zu lernen, hal 
mich bewogen, meinen Vorſatz zu ändern, 
und ich wende meine Muße dazu an, Ihnen zu 


Bi was ich von 7 85 Volke geſehn N. ) 


hört habe. Die Chactas find treue Bundes⸗ 
genoſſen der Franzoſen: wovon fie unter dem 
zouvernement des M. de Perrier Proben ab⸗ 
legt, welcher ſich ihrer bediente die Natches, 
egen der Ermordung, der unter ihnen leben⸗ 
den Franzoſen, zu ſtrafen. Der Hof giebt ih⸗ 
nen deswegen auch alle Jahre Geſchenke, um 
fie auf unſrer Seite zu erhalten. Dieſe Nas 
tion kann 4000 Krieger auf die Beine bringen, 
welche gern zu Felde gehen. Wenn man es gut 
angriffe, fo würde es leicht ſeyn, fie zum Krie⸗ 
ge mit den Englaͤndern zu bewegen, welche 
Feindſeligkeiten gegen unſre Beſitzungen in Ca⸗ 
nada ausüben. Dieſe Völker koͤnnten uns jetzo 
ſehr nuͤtzlich ſeyn, wenn fie Einfälle i in die eng⸗ 
liſchen Provinzen, nemlich in Georgien und 
Carolina thaͤten, welche Länder jetzo offen und 
von Truppen entblößt fi ſind, indem die Engläns 
der die Voͤlker daraus zur Belagerung von 
Quebeck geſchickt haben. | 


Viele brave Officlers in dieſer Eolonie, 
welche die Sprache der Wilden verſtehen, wie 
zum Erempel M. de Rouville, Dutiſſenet, und 
andere, brennen fuͤr Begierde ſich hervor zu 
thun und an der Spitze der Krieger dieſer Na⸗ 
tion in die Provinzen der Feinde einzufallen, ihre 
Erndte zu verderben, ihre Plantagen zu plüns 
dern und zu verbrennen, und alles bis vor die 
Thore von Charles Towe in Allarm zn ſetzen; dis 

J würde gewiß eine Diverfion in Canada machen, 
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gehen. 


rem Feldherrn einen voͤlligen Gehorſam; aber 


% N 


Die Chactas lieben den Krieg, und haben 
unter ſich ſehr gute Krieges Liſten. Sie laſſen 
ſich niemals zum ſtehen bringen, ſondern ſtrei fr 
fen nur herum, und fuchen dem Feinde Abbruch 
zu thun, und dis nicht aus Feigheit, denn we an 
es zum Treffen koͤmmt ſo fechten ſie tapfer und 
mit kaltem Blute. Es giebt unter ihnen Weis 
ber, die aus Liebe zu ihren Maͤnnern mit zu 
Felde gehen. Sie ſtehen ihnen im Treffen, mit 
einem Koͤcher voller Pfeile, zur Seite, und 
ſprechen ihnen Muth ein, in dem fie aus ruffen: 
fie ſollten ſich nicht für ihren Feinden fürchten, 
und dem Tode als wahre Menſchen entgegen 


5 A 
Die Chactas find ſehr abergläubifch ; wenn 
ſie ins Feld gehen wollen, ſo fragen ſie vorher ihren 
Manitu, den ihr Anfuͤhrer traͤgt. Dieſen 
Goͤtzen ſetzen fie allzeit dem Feinde entgegen, und 
ſtellen eine Wache um ihn herum. Sie haben 
fo viel Ehrfurcht für ihn, daß ſie nichts eſſen, 
ohne ihrem Manitu etwas davon zu bringen. 


ſo bald ſie wieder nach Hauſe kommen, ſo ach⸗ 
ten ſie ihn nicht hoch, als nur in ſo fern er 
freygebig iſt. | BR. 
Es iſt bey ihnen gewohnlich, daß wenn 
ihr Feldherr Beute von den Feinden gemacht 
hat, ſo iſt er verbunden, ſie unter ſeine Krieger, 
5 und 
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d die Verwandten derjenigen, die im Treffen 
lieben, auszutheilen, um, wie ſie ſagen den 
tern die Thraͤnen abzuwiſchen. Der Feld⸗ 
err behält nichts für ſich, als die Ehre, daß . 
E ſeine Nation ſiegreich gemacht hat. 


In ihren nidrigen Huͤtten verachten "fi e 
e Weichlichkeit „und Bogen und Pfeile fü Bi. 
ve einzigen Schätze. Thomas. \ 


Der Geitz, welcher die Bewohner der alten 
Welt zu ſovielen Verbrechen verleitet, iſt unter 
5 Völkern ganzlich unbekannt: und die 
ilden in Cuba ſagten nicht ohne Grund: das 
Bold ſey der Europäer ihr Gott, und man mir 
te ihnen alles hingeben um Ruhe zu haben. | 
Man findet unter den Einwohnern von Amerika 1 
Ye wir Wilde nennen, keine, die ihre Brüder | 
rwuͤrgen, oder falſche Zeugniffe gebrauchen, 
m fie unglücklich zu machen, und ihr Bermös 
zen an ſich zu bringen. Man kennet hier keine 
Raͤnke, ſich durch Wege, die der Menſchheit 
inwuͤrdig ſind, zu bereichern. Hier giebt es 
eine Weiber, die ihre Männer vergiften, um 
indere zu heyrathen, und eben fo wenig ſolche, 
lie die Unverſchämtheit und Kuͤhnheit hätten, 
hre Männer öffentlich fuͤr unvermoͤgend zu erklaͤ⸗ 
en, wie die Europäerinnen thun. Hier giebt es 
eine Gemahlinnen der Prinzen, die ſo han⸗ 
deln, wie jene neapolitaniſche Prinzeßin, welche 
ihre Gemahls erdroſſeln ließ, weil fie ihre Bes 
Herde nicht dige konnten. Die Maͤd⸗ 
gens 
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und ſetzen ſie unter die wilden Thiere, welch 
mit groſſer Sorgfalt fuͤr ihre Jungen ſorgen. 1 


Kriege, den er angefangen hat, ungluͤcklich if 


fetzt alsdenn weiter ein Vertrauen auf feine Ge 
ſchicklichkeit, und er wird in die Klaſſe der ge 
meinen Krieger herunter geſetzt. Bey dem al 
len muß man ſich doch uͤber die Verſchiedenhei 


gens bringen hier ihre Kinder nicht um „ un 
von der Welt fuͤr keuſch angeſehen zu werden 
Die Weiber der Wilden haben einen Abſche a 
vor den europaͤiſchen Mädgens, die dieſes thun 


Wenn der General der Chactas in einen 


ſo verliert er ſeinen ganzen Credit. Miemanl 


der Meinungen verſchiedener Voͤlker wundern 


Es iſt unter dieſen kriegeriſchen Voͤlkern nich 
ſchaͤndlich zuruͤck zu weichen: wenn fie fliehen 
ſo ſchreiben ſie dieſes einem uͤbeln Traum zu 


wenn dem General getraumt hat, er habe vie 
Volk verlohren, fo erzaͤhlet er dieſes feine 


Voͤlkern, und alsbald kehren fie alle in ihre 


Flecken zuruͤck. So bald ſie zu Hauſe angekom 
men, ſo ziehen ſie ihre Zauberer zu Rathe, da | 
ohne dieſe thun fie nichts, hernach kehren fie g 

gen den Feind zuruͤck, und wenn ſie ihn te 


fen, und oder s von feinen Leuten toͤdten, fi 
| ziehen ſie wieder nach Hauſe, und ſind ſo ver 


gnuͤgt, als wenn f ie ein groß Wien erober 


; hätten, \ 


Ein General, der einen Sieg mit vielen 
Blute erkaufte, wuͤrde von ſeiner Nation 10 
uͤbe 
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bel auf genommen werden. Denn dieſe Voͤl⸗ 
x achten den Sieg für nichts, wenn er ihren 
werwandten und Freunden das Leben gekoſtet 
at. Deswegen ſchonen auch die Generals ihre 
Truppen ſehr ſorgfaͤltig, und greiffen den Feind nies 
mals an, auffer wenn fie gewiß find, daß fie wegen 
1 Ueberlegenheit oder ihrer vortheilhaften Steb 
lung ſiegen werden, da aber ihre Feinde eben fo 
ürſichtig ſind, und eben fo wol wie fie die Fal⸗ 
len zu vermeiden wiſſen, welche ihnen geſtellt 
werden, ſo iſt der allemal der kiſtigſte welcher 
. Sie verſtecken ſich daher des Tages 
in den Waͤldern, und marſchiren nur des Nachts, 
und greiffen den Feind, wenn ſie nicht entdeckt 
ſind, mit Anbruche des Tages an. Weil ſie 
meiſtentheils durch Gebuͤſche, und unwegſame 
Oerter ziehen, ſo traͤgt gewoͤhnlich der vorderſte 
einen Buſch, und dieſem folgen die andern in 
einer Reihe hinter einander. Der letzte löͤſcht die 
Spuren aus, indem er die Aeſte der Buͤſche wie⸗ 
der in Ordnung bringt, und die Fußſtapfen zur 
ane ſo daß keine Spur uͤbrig bleibt, da⸗ 
durch ſie koͤnnten verrathen werden. 


Die fuͤrnehmſten Merkmale daran ſie von 
den Feinden entdeckt werden, ſind der Rauch 
ihrer Feuer, welchen ſie ſehr weit ſehen und 
riechen, und ihre Fußtrikte, welche fie auf eine 
faſt unglaubliche Art unterſcheiden Fönnen, 
Ein Wilder zeigte mir einſtmals, an einem 
Orte, wo ich nichts geſehen hatte, die Fuß 
| | ſtapfen 


. Neue seien mad Weiten 5 


ſtapfen eines Franzeſen, eines Negele und el 
nes Wilden, und ſagte mir die Zeit da 
wenn dieſe eingedruckt worden. Ich kann nie 
leugnen, daß ich hierüber erſtaunte; und ma 
kann mit Recht ſagen, daß die Wilden, wenn 
ſie fi ch auf eine Sache 17 es fehr weit dare 
bringen können. 8 . 


Die Kriegeskunſt beſtehet 8 den Wil 
iu der Wachſamkeit, und der Fuͤrſicht, ſich 
Ueberfaͤllen zu hüten, in der Geſchicklichkeit de 
Feind unverſehens zu uͤberfallen, und in der 
Stlaͤrke und Gedult, Hunger und Durſt, Froſt 
und Hitze, und Beſchwerlichkeiten und Arbei⸗ 
ten, welche vom Wit we find, 
u ertragen, 5 


Derjenige, R welcher einen 1 erschlagen 


bar) traͤgt fein Haar, welches r ihm mit der 
Haut vom Kopfe gezogen, als ein Siegeszei⸗ 
chen, und läßt ſich eine Zeichnung in feine Haut 
beitzen. Hernach legt er die Trauer um der 
Erſchlagenen an, dieſe dauert einen Monat, 
während dieſer Zeit darf er ſich nicht kaͤmmen, 
ſo, daß wenn ihm der Kopf juckt, ſo darf er 
ſich nicht kratzen, als nur mit einem Stöckchen, 
welches er ſich dazu an die Hand bindet. 1 8 


Die Chactas und ihre Weiber ſind fie 
Ac weil fie groͤßtentheils in einem Lande 
wohnen, das keine Fluͤſſe hat. Sie wiſſen von 
1 Gottesdlenſte, und nehmen die Zeit, Au 
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wie ſie kommt, ohne ſich um die Zukunft zu 
efümmern, doch glauben fie; die Seele ſey 
unſterblich. ur Vers 
Sie haben eine groffe Ehrfurcht gegen ihre 
Todten, und begraben fie nicht. 15 5 ein 
Chactas ſtirbt, ſo legen ſie den todten Koͤrper 

in einen Sarg von Cypreſſenrinde, und ſetzen 
ieſen auf vier Stuͤtzen, die ungefähr 15 Fuß 
hoch ſind. Wenn die Wuͤrmer das Fleiſch da⸗ 
von verzehret haben, ſo verſammlet ſich die 
dae Familie; der Todtengräber kommt und 
reißt aus dem Squelet Muskeln, Nerven und 
Sehnen, die noch daran ſind. Dieſe begraben 
ſte, und legen die Knochen in einen Kaſten, 
nachdem fie den Kopf vorher roth angemahle 
haben. Waͤhrend dieſen Caͤrimonien weinen 
die Verwandten, und wenn fie zu Ende find, 
ſo wird ein Schmaus gegeben, wozu die Freun⸗ 
de eingeladen werden, welche gekommen ſind, 
ihr Beyleid zu bezeugen. Die Knochen des 
i begraben ſie auf dem öffentlichen 
Kirchhofe, bey den Gebeinen feiner Vorfahren. 
ährend dieſer Caͤrimonie, wird ein trauri⸗ 
Stillſchweigen beobachtet, man ſinget und 
tanzet dabey nicht, und ein jeder gehet weinend 
tach Hauſe. | x 


In Anfang des Novembers feyern fie ein 
groſſes Feſt, welches ſie das Feſt der Verſtorbe⸗ 
jen, oder der Seelen, nennen. Alle Familien 
erſammlen ſich alsdenn auf dem e 
r | 1 9 
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Kirwhoff⸗ und beſuchen mit Thränen die Gebe 

ne ihrer Verwandten. Wenn fie nach Haufe kom 8 
men, ſo geben ſie ein groſſes Mahl und dami 
wird das Feſt beſchloſſen. 


Ich kann zum Lobe dieſer ee ver, 
ö dern, daß ihre Freundſchaft unter Anver⸗ 


5 wandten, welche bey den Europaͤern ſo Knee 


nachgeahmt zu werden verdient. Ich habe davon 
einige Exempel erzähle, die ſelbſt die Beyſpiele 
des Alterthums uͤbertreffen, und die Liebe welche 
die Wilden gegen einander kragen, macht, daß 
einer dem andern mit allem Vermoͤgen huͤlflich 


b Hand reichet, wenn fie ſchwach ſind. 


Man erkennet diefe aufrichtige Liebe an den 


letzten Pflichten, welche ſie ihren Freunden und 


Verwandten erzeigen, und an ihren Thränen und 
ihrer Traurigkeit über dem Verlust denselben. N 


Die Wilden tragen eine groffe Hochachtung 


gegen ihre Aerzte oder Zauberer. Dis ſind wahr 


Marktſchreyer, welche den einfaͤltigen Poͤbel be 
trugen, und auf feine Koſten leben. Sie habe 
viel Anſehen, und das Volk wendet ſich be 
allen Gelegenheiten an fie, und fragt fie um 


Rath, und ihre Antworten werden wie Orakel⸗ 


ſpruͤche angenommen. Wenn ein Chactas Frant 
if, fo giebt er alles hin, was er hat, um 
curiren zu laſſen; wenn aber der Kranke ſtirbt ; 
fo geben feine, Verwandten ſeinen Tod der 0 A 
decin 


tigen Thiere unfehlbar zu heilen. 

Wenn ein Wilder mit einer Kugel oder eis 
nem Pfeile verwundet iſt, ſo ſaugen die Aerzte 
zuerſt das Blut aus der Wunde, welches ſie 
ausſpeien. Sie brauchen bey dem Verbinden 
der Wunden weder Carpie noch Wicken, ſon⸗ 
dern ein Pulver von einer gewiſſen Wurzel, wel⸗ 
ches ſie in die Wunde herein blaſen, davon ſie 
Materie ſetzt, und fie. bedienen ſich noch eines 
andern Pulvers, davon die Wunde trocknet und 
heil wird. Den kalten Brand halten ſie von den 
Wunden durch ein Decoct aus gewiſſen Wur⸗ 
geln ab, womit fie die Wunde auswaſchen. 
Wenn ſie aus dem Kriege, oder von der 
Jagd zuruck kommen, und von den ausgeſtan⸗ 
denen Beſchwerlichkeiten erſchoͤpft find, fo euris 
ren ſie ſich dadurch, daß ſie in ee | 


Biß der Glocden- Schlangen und anderer gif⸗ 


ö 


(t) Ich habe in Frankreich Leute genug gekannt, 
die den Tod ihrer Verwandten dem Arzte ganz 
allein ſchuld gaben; welches mit der Denkungs⸗ 
art der Wilden INN Rs 


„ * 
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ben (1) ſchwitzen. Sie laſſen zu dem Ende in 
dem Bade alle Arten von gefunden und wohl, 
riechenden Kräutern kochen. Die Ausduͤnſtun⸗ 
gen und die Salze ſteigen mit dem Dunſte des 
Waſſers in die Höhe, und durch die Schweiß⸗ 
löcher in die Leiber der Kranken, welche da⸗ 
durch ihre verlohrne Kräfte wieder erhalten. 
Dieſes Mittel iſt nicht weniger gut, alle Ar⸗ 
ten von Schmerz zu vertreiben: deswegen fin⸗ 
det man bey ihnen kein Podagra, Stein, 
oder andere Krankheiten von dieſer Art, die 
man in Europa antrift, welches aber auch 
mit von ihren häufigen Leibesbewegungen her⸗ 
kommen kann. Man findet hier keine dicke 
Bäuche, wie in Holland, noch Kröpfe am 
Halſe, wie in Piemont. „ 
Die Chactas glauben ſehr an Hexenmeiſter 
und Zauberer, und wenn ſie einige antreffen, 
fo ſchlagen fie ihnen ohne weitere Weirläuftigs 
keiten die Köpfe ab (2). we 
Ich habe einen Wilden von diefer Nation 
gekannt, welcher ſich vor kurzem hatte taufen 
llaſſen. Weil dieſer, fo wol wie ine Kamme⸗ 
rade auf der Jagd ungluͤcklich war, ſo bildete 

14 1 e 


j)) Dis find runde Cabanen, die mitten im 
Diorfe erbauet find, Sie werden von einem 
Alekxi, oder öffentlichen Arzte unterhalten. 
(2) Im Jahr 1752, als ich in Mobile war, ſahe 
ſch einen, den man mit Aexten kodt ſchlug, weil 

er ſich fur einen Hexenmeiſter ausgegeben hatte. 

Die Wilden rechneten ihm die Unglücksfälle zu, J 


| 


welche damals ihrer Nation wiederfuhren. 


t 
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er ſich ein, er ſey behext, und gieng zum Jeſui⸗ 
ten Leſevre, (1) der ihn bekehrt hatte, ſagte ihm, 
ſeine Medecin taugte nichts, er habe ſeit der 
Zeit, da er ſie bekommen, weder Hirſch noch 
Dich geſchoſſen, und beſchwur ihn, fie ihm wie⸗ 
der abzunehmen. Der Jeſuit ſtellte ſich, um der 
Mache des Wilden zu entgehen, als ob er ihn 
wieder umtaufte. Einige Zeit darauf ſchoß dies 
r Wilde einen Hieſch und glaubte, er ſey von 
der Bezauberung befreyet. | 
Dieſe ganze Nation iſt ſehr dumm und vie⸗ 
hiſch. Man mag ihnen von unſerer Religion 
vorſagen, was man will, ſo antworten ſie im⸗ 
mer: dis ſey uͤber ihren Verſtand. Sie ſind 
uͤberdis ſehr verderbt in ihren Sitten, und groͤß⸗ 
tentheils der Sodomiterey ergeben. Sie tragen 
lange Haare und eine kleine Jacke, wie die Wei⸗ 
ber, von denen ſie ſehr verachtet werden. 
Die Chactas find ſehr hurtig und munter. 
Sie haben ein Spiel, welches unſerm Ballſpiele 
gleicher, darin fie ſehr geſchickt find, und fie la⸗ 
den die benachbarten Dörfer durch allerlen 
Reitzungen zu dieſem Spiele ein. | 
Maͤnner und Weiber verſammlen ſich in ih⸗ 
rem beſten Schmucke, und bringen den Tag mit 
Singen und Tanzen zu, ja ſie tanzen ſogar die 
ganze Nacht alter or dem Schalle der 
3 8 2 


Trom⸗ 


() Die Wilden nennen die Jeſuiten die Leute uit 
den ſchwarzen Roͤcken, und ſagen, um ſie zu 
verſpotten, ſie waͤren keine Maͤnner, ſondern 


Weiber. . 
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Trommel, und eines Inſtruments, welches fie Chi. 
chikois nennen. Jedes Dorf unterſcheidet ſich 
durch ein groffes Feuer, welches mitten auf einer 
groſſen Wieſe angezündet wird. Der folgende 
Tag iſt der Tag des Spiels. Sie beſtimmen 
alsdenn ein Ziel, welches 60 Schritte entfernt 
ſiſt, und durch zwey aufgerichtete Stangen bes 
zeichnet wird, zwiſchen welchen der Ball durch ges 
worfen werden muß. Die Partie iſt gewoͤhn⸗ 
lich 16. Sie find gemeiniglich 40 gegen 40. 
Ein jeder hat ſeine Raquete in der Hand, die 
drittehalb Fuß lang, und beynahe wie die 
unſrigen geſtaltet iſt, ſie ſind aus Nußbaum 
oder Caſtanienholz gemacht, und mit Hirſch⸗ 
leder uͤberzogen. e 
Ein alter Mann wirft mitten im Spiele 
einen Ball, der aus über einander gewickel⸗ 
tem Hirſchleder gemacht iſt, in die Hoͤhe; 
alſobald laufen die Spieler hinzu um dieſen 
Ball mit ihren Raqueten zu ſchlagen. Es iſt 
ein Vergnuͤgen dieſe Spieler laufen zu ſehen, 
fie find ganz nackend, und haben ſich mit allerley 
Farben bemahlt, ſie binden ſich einen Schwanz 
von einem Tyger an den Hintern, und Blumen 
auf den Kopf und an die Arme, welches ſonder⸗ 
bar ausſieht, wenn fie laufen. Sie ſtoſſen ſich das 
bey und einer wirft den andern uͤber den Haufen. 
Derjenige, welcherdie Geſchicklichkeit hat, daß er 
den Ball trift, ſchlaͤgt ihn denen von feiner Partie 
zu: die von der andern Seite bemuͤhen ſich ih⸗ 
nen den Vall wieder weg zunehmen, und dis 
71 f | Yu ) \ thun | 
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thun beyde Theile mit ſo vieler Hitze, daß ſie 
ſich oft die Arme und Schultern dabey ausſetzen. 
Die Spieler werden niemals boͤſe, und die 
Greiſſe, welche dabey zugegen find, find Schieds⸗ 
richter, und erinnern ſie, daß das Spiel nur 
ſey, um ſich zu beluſtigen, und nicht um zu 
zanken. | AR AL, 
Ihre Wetten bey dieſen Spielen find bes 
traͤchtlich, und die Weiber wetten unter fi. 


Wenn die Spieler aufhoͤren, ſo verſamm⸗ 
len ſich die Weiber, um ihre Männer, welche 
verſpielt haben, zu rächen, Die Naqueten, der 
ren ſich dieſe bedienen, ſind dadurch von der 
Maͤnner ihren verſchleden, daß fie gekruͤmmt 
find; fie find bey den Spielen ſehr geſchickt, 
und geſchwinde, und faſſen ſich an wie die 
Maͤnner, ſind auch eben wie dieſe nackend, nur 
daß ſie den Unterleib bedeckt haben, und ſich 
nur die Backen und die Haare roth mahlen. 


Nachdem fie den ganzen Tag mit Spielen 
zugebracht, ſo gehet ein jeder mit ſeiner Ehre 
oder Schande, aber ohne Groll, nach Hauſe, 
und verſprechen, es das naͤchſte mal beſſer zu 
machen. Eben auf dieſe Art üben ſich die Wil⸗ 
den, ſo wol Maͤnner als Weiber im Laufen, 
worinn ſie ſehr geſchickt ſind, und ich habe ei⸗ 
nige geſehen, die ſo geſchwinde wie ein Hirſch 
en konnten. | 


3 F 3 Die 


N 
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U Neue Keife (ni Weſtidien. 


Die Kinder uͤben ſich unter fi ch im Vogel 
ſchieſſen, wer am beſten ſchieſſet erhalt den 
Preiß des Lobes von einem Alten, der ihn eis, 
nen Lehrling im Kriegeshandwerke nennt. Man 
ſucht die Kinder durch das Gefuͤhl von Ehre 
und Schande zu erziehen, ohne fie zu ſchlagen. 
Sie ſchieſſen ſehr geſchickt mit dem Blasrohre, 
welches aus einer fieben Fuß langen Stange 
gemacht iſt. Sie ſtecken einen kleinen Pfeil 
darein, welcher an dem hinterſten Ende mit 
Baum volle verſehen iſt. Mit dieſen Roͤhren 
zielen fie ſehr genau, und e damit 

nme 1 0 


5 Bey di Chactas werden 3 ale Ver; 
ſammlungen des Nachts gehalten. Ob fie 
gleich wild und barbariſch ſind, ſo muß man 
ihnen doch Wort halten, wenn man ihnen efs 
was verſprochen hat, wenn man dieſes nicht 
thut, fo verliert man ihr Vertrauen, und ziehet 
ſich ihre äufferfte Verachtung zu, fo ſehr daß 
ſie einen ins Geſicht einen Luͤgner nennen. 
Dieſen Beynamen hat ſich der jetzige Gouver⸗ 
neur bey den Wilden erworben, welchen: fie 
Oulabe⸗Mingo, das I das gene £ Ober⸗ 
haupt, nennen. 


Wenn die Weiber ſchwanger find, 0 fen 
die Männer kein Salz und Schweinfleiſch; 
denn ſie glauben, dieſe 5 koͤnnten ihrer 
Kindern W has Die Weiber * i 
ihre 
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hre Kinder auch niemals in ihren Cabanen, 
ſondern gehen in den Wald, und gebaͤren ohne 
fremde Huͤlfe. | ER | 
So bald das Kind zur Welt iſt, waͤſcht es 
die Mutter ſelbſt, und bindet ihm einen Klum⸗ 
pen Erde auf die Stirne, um ihm 1 u 
platt zu drucken. So wie die Kinder heran 

wachſen, ſo vermehren ſie dieſe Laſt: denn ein 

. Kopf wird unter dleſen Voͤlkern für eine 
Schoͤnheit gehalten. Sie wickeln ihre Kin⸗ 
der auch nicht ein, und bedienen ſich keiner 

Die Kinder werden hier nicht eher abge⸗ 

woͤhnt, bis ſie die Mutter Bruͤſte von ſelbſt 
verlaſſen. Ich habe einige geſehn, die ſo groß 

waren, daß fie zu den Müttern ſagten: ſetz 
dich nieder, und laß mich ſauge Ihre 
Wiegen ſind von Rohr gemacht. Die Muͤtter 
legen die Kinder ſo hinein, daß ihnen die Koͤpfe 
drey oder vier Finger breit niedriger liegen, als 
der übrige Leib, und dis iſt die Urſach, daß man 
unter den Wilden keine bucklichte findet. Die 
Weiber verlaſſen auch ihre Cabanen während iß⸗ 
rer monatlichen Reinigungen, welches bey den 
Wilden eine Sache von Wichtigkeit iſt. Dieſe 
Zeit über muͤſſen ſie ſich ihr Eſſen und Trinken 
ſelbſt zubereiten, und duͤrfen nicht eher wieder in 
die Geſellſchafft der Männer kommen, bis ſie 
ſich vollig gereinigt haben. Die Maͤnner glau⸗ 
ben, fie würden Frank werden, und im Krie⸗ 
. | 8 4 ge 
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Zeit zu ihren Weibern hielten. \ 

Obgleich die Wilden ihr Gefchlecht nur von 
den Müttern herleiten, fo haben dieſe doch keine 
Gewalt über ihre Söhne, ſondern ihr Anſehen 


ge unglücklich ſeyn, wenn fie ſich während dieſer 


erſtreckt ſich nur über die Töchter, Wenn ſich eine 
| Mutker unterſtuͤnde ihren Sohn zu ſchlagen, fo 


wuͤrde ſie deswegen hart angeſehen, und wieder 


geſchlagen. 


Wenn ein Knabe ſeiner Mutter ungehorſam 


iſt, ſo bringt ihn dieſe zu einem alten Manne, 


der ihn deswegen beſtraft, und ihm den eib mit 


kaltem Waſſer begießt. 


Wenn eine Frau ihrem Manne untreu iſt, 
ſo wird ſie allen jungen Leuten Preis gegeben, 
welche einer nach dem andern ihre Begierden bey 
ihr ſtillen, und dieſes iſt die gewoͤhnliche Strafe 


des Ehebruchs bey den Chactas. Ob ſich ſchon 


zuweilen ein Niedertraͤchtiger findet, der eine 
ſolche Frau unter dem Vorwande heyrathet, daß 
ſie durch die Strafe einen Abſcheu für dem Laſter 
würde bekommen haben, fo bleiben doch die 
Weiber, die ſich dieſes Laſters einmal ſchuldig 


gemacht, ihr ganzes Leben verachtet. 


Ehe ich meinen Brief ſchlleſſe, muß ich Ih⸗ 


nen noch etwas von den Tchicachas ſagen. Dleſe 


Nation iſt nicht ſo zahlreich wie die vorige, aber 
ſehr furchtbar, wegen ihrer Tapferkeit. Alle 
amerikaniſche Nationen, ſo wol die Waile 
5 als 

| 


als die nordiſchen, und felbft die Franzoſen, has 
ben mit ihnen Krieg gefuͤhret, ohne fie aus ih⸗ 
rem Lande, welches das fruchtbarſte und ſchoͤnſte 
in Amerika iſt, vertreiben zu koͤnnen. Die Tchi⸗ 
cachas ſind groß, wohl gewachſen und ungemein 
herzhaft. In den Jahren 1752 und 1753 
griffen fie den Herrn Benoiſt und de Reggio, 
welche eln klein Geſchwader aus dem Lande der 
Illinois, den Fluß Mißißippi herunter führten, 
an. Dieſe Wilden hatten zu ihrem Angriffe 
einen ſehr vortheilhaften Poſten an einem Orte 
gewaͤhlt, welcher Prudhomme genannt wird. 
Wenn der Fluß klein iſt, ſo koͤnnen die Schiffe 
an dieſem Orte von den Ufern beſchoſſen 
werden. 5 . 


Man glaubt auch, daß die Tchicachas im 
Jahr 1757 die Herrn Bouſſelet und de la 
Mortiere toͤdteten. Dieſe beyden braven Offi⸗ 
ciers fielen, weil ſie die Lage des Landes eben 
fo wenig als der General Bradoc kannten, in tie 


N} 


nen Hinterhalt. | AH, en 
Die Engländer haben mit dieſem Friegeris 

ſchen Volke beſtaͤndig in gutem Vernehmen ge⸗ 

lebt und fie mit allen Nothwendigkeiten verſehen. 

Die Maͤnner ſind ſehr gute da, und die 

Weiber muͤſſen die Aecker beſtellen und ſaͤ en. Das 
weibliche Geſchlecht iſt ſehr ſchoͤn und reinlich. 

Wenn ein Tchicachas einen Hirſch geſchoſſen hat, 

ſio ſagt er feiner Frau den Ort, wo er liegt, 

welche ihn aufſucht, ihm die Haut abzieht und 

0 | F 5 das 
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das Fleiſch fuͤr ihren Mann zurechte macht. Die 
Weiber eſſen nicht mit ihren Männern, wel⸗ 

che gegen ſie ſehr gleichguͤltig zu ſeyn ſcheinen, 
fie lieben fie aber doch mehr, als eine Nation 
in Amerika. . — 
Dien Ehebruch beſtrafen die Tchicachas damit 
daß ſie die Verbrecher, welche auf der That 
ergriffen worden, nackend durch das Dorf prüs 
geln und der Mann verſtoͤſſet hernach die ſchul⸗ 
dige Frau. 1 | 
Weil diefe Nation im Jahr 1736 die Nat. 

ches bey ſich aufgenommen hatte; ſo ergriffen die 
Franzoſen die Waffen wider ſie, und griffen 
fie mit aller Macht der Colonie, aber ohne 

7, Boyhal,a uu. 


Der Major D' Artaguette, koͤniglicher Roms 
mandant im Lande der Illinois, war auf dem 
Marſche um ſich mit dem Herrn von Bienville 

du vereinigen: er hatte die Truppen aus dem 
Lande der Illinois und von den kanadiſchen 
Graͤnzen bey ſich. Er wurde aber, weil ihn die 
Wilden, unſre Alllirten verlaſſen hatten, übers 
fallen, und fein ganzes Corps in die Pfanne 
gehauen. M. D Artaguette wurde mit ſieben 
Offieiers, und ungefähr 26 Soldaten und Ein⸗ 
wohnern von den Tchicachas gefangen, und le⸗ 
bendig verbrannt; unter dieſen war auch der 
Jeſuit Pater Senat, welcher als Feldprieſter 
mit gegangen war. Man hat dieſe traurige 
N ER x N Ge⸗ 


| 


— 
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Geſchichte von einem Sergeanten, mit Namen 

Louis Gamot, erfahren, der ein Zuſchauer des 
elenden Schickſals geweſen, welches ſeine un⸗ 
gluͤcklichen Gefährten unter dieſen Barbaren 
ausſtehen muͤſſen. Er war aufbehalten, um 
zuletzt verbrannt zu werden, er entgieng aber 

dieſer Strafe durch eine beſondere Liſt. Weil 

er die Sprache der Wilden ſehr geläuffig ſprach, 

ſo ſieng er an auf feine Henker zu ſchimpfen, 
und warf ihnen alles, was er finden konnte 
nach den Köpfen, und rief ihnen zu: „ihr 
ſeyd Hunde, weil ihr meine Officiers 
verbrannt habt, und ich will auch ver⸗ 
brannt ſeyn, ich fuͤrchte weder das Feuer 
noch den Tod, denn ich bin ein wah⸗ 
rer Menſch; marrert mich, ſo ſehr ihr 
koͤnnt: dieſes iſt, warum ich euch bitte. 
Die Tchicachas bewunderten feine Stand⸗ 
haftigkeit, und hielten ihn für einen auſſeror⸗ 
dentlichen Menſchen, und ſchenkten ihm das 
Leben. Kurz hernach wurde er von einem Eng. 
länder aus Carolina ranzionirt, und er lebt 

jetzo noch in Charles⸗Town welches die Haupt⸗ 
ſtabt dieſer Colonie iſt. 1 5 


M. de Bienville machte in demſelben Jahre 
noch einen Verſuch wider die Tchicachas, der 
aber nicht glücklicher ablief. Viele brave Offi⸗ 
ciers verlohren darinn das Leben, und der Ges 

neralmajor der Armee und der Aide ⸗ Major 
wurden ſehr gefährlich verwundet, * der 
N . a letzte 
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letzte ſtarb an ſeinen Wundeu. Der Chevalier 
Lucer, ein gebohrner Schweitzer, hat mir ers 
zählt, daß fein Vater, der Hauptmann unter 
unſern Truppen war, mit bey dieſer ungluͤckli⸗ 
chen Unternehmung geweſen iſt. Von dieſem 
habe ich auch die Geſchichte des Chevalier Geron⸗ 
del, der jetzo in Mobile in Guarniſon iſt, und 
die Schweitzer von dem Regiment d Halwil' 
welches mit zu der Marine gehoͤrt, komman⸗ 
dirt, erfahren. Dieſer kommandirte ein De⸗ 
taſchement Grenadier, welche mit bey dem Corps 
des M. de Bienville waren. N 

Dieſer Officier, der mit einem jugendlichen 
Feuer die ſchweizeriſche Tapferkeit und Treue 
verband, bekam in dieſem Angriffe 5 Flinten 
ſchuͤſſe. Als ſich unſere Truppen zurück ziehen 
muſten, ſo blieb er auf der Wahlſtatt zuruͤck, 
und wuͤrde der Gegenſtand der Rache und der 
Grauſamkeit dieſer Barbaren geworden ſeyn, 
wenn nicht einige von ſeinen Truppen ſich in ei⸗ 
nen Regen von Kugeln und Pfeilen, dadurch 
5 von dieſen tapfern Leuten erſchoſſen wurden, 
gewagt hätten, um ihn zu retten. 7 


Einer von ſeinen Leuten nahm ihn auf die 
Schultern, und war ſo gluͤcklich, daß er ihn 
zu den feinigen brachte. Der Regiments Feld⸗ 
ſcherer gab ſich alle mögliche Mühe, ihm das 


. 
| 
| 


Leben zu erhalten, und der General, der das Vers 
dienſt zu ſchaͤtzen weiß, unterließ nicht dem Hofe 


alſobald Nachricht davon zu geben, worauf M. 


Maus 
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Maurepas „in Betracht der Dienſte und der 
Bleſſuren dieſes Officiers, ihm eine auſſerordent⸗ 


liche Gratification, und die Anwartſchaft auf 


das dudewigs Kreutz, auswirkte. 


Der Soldat, welcher ihm das keben mit 


Gefahr ſeines eigenen gerettet hatte, wurde auf 
der Stelle von ſeinem Hauptmann zum Ser⸗ 
geanten gemacht. Sie ſehen aus dieſer kleinen 
Geſchichte, wie unvergleichlich die Subordina⸗ 
tion, unter den ſchweitzeriſchen Truppen, die 
in den Dienſten unſers Königs ſtehen, beobach⸗ 
tet wird, und was für groſſe Vortheile diejeni⸗ 
gen, die ſie erhalten, davon erndten. 


Im Jahr 1754 that mir der Baron von 


Porneuf zu wiſſen, daß er ſich vorgeſetzt habe, 


auf die Entdeckung des weſtlichen Theils von 


Souifiana auszugehen, und den Mißißippi und 


den Fluß der Miſſouris, deſſen Quellen uns un⸗ 


bekannt find, herauf zu ſchiffen. Dieſer Officier, 


der ein gebohrner Canadier iſt, iſt ſehr geſchickt 
zu dergleichen Unternehmungen; aber der Krieg, 
welcher zwiſchen Frankreich und England we⸗ 


gen der Graͤnzen dieſes Landes entſtanden iſt, 


hat ſeine Unternehmung verhindert. 


auch 


Die That dieſer Soldaten, welche gewiß 
heldenmuͤthig genannt werden kann, verdiente, 
daß man ihr Andenken auf dle Nachwelt brächte. | 


Ich würde ihn gern bey dieſer Unterneh⸗ | 
mung, fo wol zum Dienſte des Könige, als 
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auch zu meinem eigenen Vergnügen. begleitet 

haben; denn ich kann verſichern, daß ich der 

Beſchwerlchkeiten und Gefahren ungeachtet, 
die ich auf meinen Reifen ausgeſtanden, doch nie⸗ 

mals verdrießlich geworden bin. Die uͤberſtan⸗ 

denen Uebel ſind nur ein Traum, und ich halte 

das Reiſen für die angenehmſte Lebensart, weil 
man beſtaͤndig neue Gegenftände findet, die 
vergnuͤgen und unterrichten. Ein Reiſender 
cultivirt ſeinen Verſtand, und ſtudirt das groſſe 
Buch der Natur, daraus man mehr lernen 
kann, als aus einer Bibliothek, darinn man 
beynahe ſo viele Syſteme und verſchiedene Mei⸗ 
nungen und Widerſpruͤche als Buͤcher findet. 
Wenn Sie an meiner Stelle waͤren, wie viele 

Gelegenheit wuͤrden Sie zu ebe gefun. f 
den haben ꝛc. 40 


Von apmäkhe ben 30 m 1759. 


N. S. Da es f ch wol zutragen kö Könnte, 
daß ich durch den Krieg verhindert würde an 
Sie zu ſchreiben; fo fuͤge ich hier eine kurze Mache, 
richt von dem, was zwiſchen uns und den Cha⸗ 
ctas vorgefallen iſt, bey. Kurz nach dem Kriege 
mit den Tchicachas bekamen die Franzoſen mit 
einer Parten von den Chactas, Händel, Dieſe 

hielten es mit dem Soulier Rouge, einem Prin⸗ 

zen von dieſer Nation, der aus Uebermuth Feind⸗ 

ſeligkeiten gegen uns ausübte. M. de Vau⸗ 
beruil; der damals Gouverneur von Louiſiana 
ns; 
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war, und dem dieſer Vorfall, und was Gele⸗ 
genheit dazu gegeben hatte, gemeldet worden, 
verboth allen Franzoſen, mit dieſer Nation zu 
handeln, und ihnen weder Waffen noch Munis 
tion zu verkaufen, und hofte auf dieſe Art dieſe 
Unruhe ohne Blutvergieſſen in kurzer Zeit 
zu ſtillen. e | | 3 


Nachdem der Marquis dieſe Fürficht ges 
braucht, ſo ſchickte er an das Oberhaupt der gan⸗ 
zen Nation, und ließ ihn fragen, ob er eben 
fo wie der Soulier Rouge, gegen die Franzoſen 
aufgebracht waͤre? das Oberhaupt antwortete, 
durch ſeinen Dolmetſcher: er waͤre ein Freund 65 

von den Franzoſen, und ſein General „der Sou⸗ 8 

lier Rouge habe den Verſtand verlohren. 


Nachdem er dieſe Antwort gegeben hatte, 
fo überreichte man ihm ein Geſchenk: er wun⸗ 
derte ſich aber ſehr, daß dabey weder Gewehr noch 
Pulver und Bley war, da er doch wie vorher 
mit uns in Freundſchaft lebte. Dieſe Begeg⸗ 
nung ſetzte fie in Erſtaunen, und da fie uͤberdis 
erfahren, daß verbothen worden ihnen Gewehr 
und Ammunition zukommen zu laſſen, ſo ſahen 
ſie ſich gezwungen, daruͤber eine Erklaͤrung von 
dem Gouverneur zu verlangen. Dieſer gab ih⸗ 
nen zur Antwort: ſie haͤtten von den Franzoſen e 
weder Gewehr noch Pulver und Bley zu hoffen, 1 
ſo lange der Soulier Rouge keinen Verſtand W 
haͤtte, denn wenn fie Pulver erhielten, fo wuͤr⸗ 
den ſie nicht umhin koͤnnen, den Kriegern des 
1 Soulier 
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Soulier Rouge als ihren Bruͤdern einen guten 

Theil davon abzugeben. Dieſe Antwort zwang 
fie mit den Stämmen zu reden, die unſre Feinde 
waren, und ihnen zu ſagen: wenn fi e nicht 
gleich mit der Friedens⸗Pfeiffe zu den Franzo⸗ 


‚fen giengen, fo wuͤrden fie Krieg mit ihnen an⸗ 


fangen, und ihnen als Rebellen begegnen. 
Dieſe Drohung noͤthigte ſie um Frieden zu bit⸗ 
ten, und uns, die wir damals nicht im Stande 
waren, einen Krieg mit einer fo zahlreichen 

| 


Nation zu führen Genugthuung anzubieten. 


Auf dieſe Art endigte M. Vaudreuil durch 
eine Klugheit diefen Krieg ohne daß es dem 
Staate weder Geld noch das Leben eines einzigen 
Menſchen koſtete. M. de Vaudreuil ſchickte zu die⸗ 
fer für uns wichtigen Negotiation den Herrn von 
Grand: Pre’ ab, und er konnte gewiß keinen 
beffern dazu wählen. Er iſt ein gebohrner 
Canadier, und dient dem Koͤnige mit Eifer, 
Muth, und Uneigennuͤtzigkeit. Ich war auf 
dem Puncte, unter den Befehlen dieſes Officiers: 
auf dem Fort Tombeckbe im Lande der Chactas 
zu dienen, welches er im Jahr 1 une 
dirte 1 ich hier ankam. 


— 
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R 
An eben denſelben. 


Der Autor kehret nach Mobile zuruͤck. 
Merkwuͤrdige Vorfaͤlle auf der Katzen⸗ 
inſel. Tragiſcher Todt des Herrn Du⸗ 
roux, Kommandeurs auf dieſer 
Ine! 


Mein Herr! 


(ch bin nunmehro von meiner Reiſe, die ich 
EN auf dem Fluſſe Tombeckbe gethan, zuruck 
gekommen, und habe dieſe wichtige aber muͤhſame 
Unternehmung zur Zufriedenheit meiner Vor⸗ 
geſetzten ausgeführt, Da ich meine Zuruͤckberu⸗ 
fung nach Neuorleans noch nicht erhalten hatte, 
ſo trieb mich meine Neugier die kleinen Inſeln 
auf der Kuͤſte von Louiſiana zu beſuchen. 


Die Inſel Maffacre war die erſte, darauf 
ſich die Franzoſen feſt geſetzt haben. Sie legten 
ihr dieſen Namen bey, weil ſie bey ihrer erſten 
Ankunft auf der Inſel verſchiedene menſchliche 
Squelette fanden; man konnte nicht unter⸗ 
ſcheiden ob fie von Spaniers oder von Wils 


N 


den waren. | 
* 15 ö 5 G r Man 
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genannt. Sie hat ſich nach und nach bevölkert, 
und man hat Magazine, Caſernen . und ein 
Fort darauf 1 


hatten, zu Muſtern genommen, die er nachah⸗ 
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Man hat ſie hernach die Inſel Dophine (1) 


In 


([.). Diefe Inſel kl Dankine muß nicht mit der ver⸗ 
wechſelt werden, davon in der Beſchreibung der 
erſten Reiſe der Oſtindiſchen Compagnie nach 
der Inſel Madagaſcar Meldung geſchiehet, und 
die man zul, uͤbereiltfl die Inſel Nee iger | 
nannt hat. 


Der Autor dieſer Reiſebeſchreibung welche 
um das Jahr 1665 geſchrieben iſt, und der die⸗ 
fe Reiſe ſelbſt mit gethan hat, bekennet, daß 
Herr Colbert ſich die Englaͤnder und Holländer, 

die ſich damals in Oſtindien ſchon feſt geſetzt, 


men, und hernach zu uͤbertreffen gedachte. Aber 
alle Projecte dieſes groſſen Miniſters ſchlugen 
nach und nach fehl, und hieran war theils die 
Unvorſichtigkeit und Eitelkeit der Nation, theils 
die Ungeſchicklichkeit derer, denen die Ausfühs 
rung anvertrauet war, ſchuld. 


Der Autor fuͤgt hinzu, er habe in Indien 
nur ungeſchickte und unvorſichtige Officiers an⸗ 
getroffen, die dem Poſten, den ſie bekleidet 
nicht gewachſen geweſen, da man hierzu nur 
ſolche Leute haͤtte waͤhlen muͤſſen, die frey von 
groben Leidenſchaften das Beſte des Vaterlan⸗ 
des zu ihrem einzigen Hauptzweck gehabt. 


Ich glaube dieſe nuͤtzliche Anmerkung ſollte 
jedem feſt eingepraͤgt ſeyn, der in eine Bedie⸗ 


nung von einiger Wichtigkeit in unſre Colonie 
geſchickt wird. | 


I * 
5 
F 
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Im Jahr 1717 wurde der Eingang in den 


Hafen dieſer Inſel durch eine ungeheure Menge 
Sandes verſtopft, den ein Orcan dahin führte, 


Die Inſel wurde beynahe ganz uͤberſchwemmet, 
und eine groſſe Menge Vieh erſaͤuft. Man 
muſte darauf einen andern Ankerplatz, vor die 
Schiffe ſuchen, und die Inſel Surgero wurde 
dazu erwaͤhlt, welche nachher die Schiffs Inſel 
genannt worden. 


Sie hat eine ſehr gute Rhede. Im Jahr 
1722 fuͤhrte der Herr von Bienville alle Ein⸗ 
wohner von hier nach Neuorleans, welcher Ort 
wee die Haupſtadt von Louiſtana iſt. 


Sechs Meilen von der Schiffs Inſel liegt 
die Katzeninſel, welche ihren Namen von den 
wilden Katzen bekommen hat, die darauf ſehr 
haͤufig ſind. Dieſe letzte iſt nur wegen der Raͤu⸗ 
bereien und Gewalthaͤtigkeiten bekannt, die unter 
dem Kommando zweyer Officiers, die Herr von 


Kerlerec dahin geſchickt hatte, e ad se 


gen ede 2 
G 2 Im 


Und ich habe dieſen Zug aus der Geſchichte 

hierher geſetzt, weil er auf das, was man itzo 

kaͤglich in unſern Kolonien ſiehet, eine beſondere 
Beziehung hat. 


Es giebt noch Gouverneurs und Intendan⸗ 

| ten welche man ja nicht mit denen in eine Claſſe 

ſetzen muß, die ein ſchleuniges aber verhaßtes 

Glück mit dem Untergange vieler tauſend Eleng 
den gemacht. 
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6 Im Jahr 1757 ernannte dieſer Gouverneur 

den Herrn Durour zum Befehlshaber auf dieſer 
Inſel, und gab ihm ein Detaſchement von See⸗ 
truppen und von dem Schweitzerregiment von 
Haliajl mit. 9 ee e 


So bald dieſer auf der Inſel angekommen; 
ſo ſahe er ſich als den unumſchraͤnkten Herrn der⸗ 
ſelben an. Das erſte was er vornahm, war; daß 
er ſich einen Garten durch die Soldaten von 
einem Detaſchement anlegen ließ. Sie muß⸗ 
ten auch für ihn Kalch und Kohlen brennen, 
ohne daß er ſie dafuͤr bezahlte, und diejenigen, 
welche ſich ihm hierin widerſetzten, wurden 
ganz nackend an einen Baum gebunden, und 
den unertraͤglichen Stichen und Bilfen der 
groſſen Muͤcken ausgeſetzt. Eine unwuͤrdige 
und unerhörte Strafe, davon nicht einmal die 
Wilden in dieſen Laͤndern etwas wiſſen. 


Durour ließ Für feine Guarniſon Brod 
aus verdorbenem Mehle backen, welches man 
in einem ſpaniſchen Schiffe gefunden, das an 
der Kuͤſte dieſer Inſel Schiffbruch gelitten, und 
verkaufte das Mehl welches der König für die 
Truppen gab zu feinem Vortheil. So viele 
übele Begegnungen bewogen einige Soldaten 
heimlich nach Neuorleans zu gehen, um ſich 
doey dem Gouverneur über ihren Kommandan⸗ 
ten zu beklagen, und ihm das ſchlechte Kommis⸗ 
brod zu zeigen welches ihnen gegeben 0 

Aber 
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Aber M. de Kerleree ſchickte fie ohne auf ihre 
gegruͤndete Klagen zu hoͤren, ihrem Komman⸗ 
danten zur Beſtrafung zuruck. Nunmehro 
faßten diefe Ungluͤcklichen, welche ſich für feiner I 

Rache fuͤrchteten, den Entſchluß, ihn aus dem 85 7 
Wege zu raͤumen, welchen ſie auf folgende Art 
ausfuͤrten. ; 9 


Als dieſer Officier einſtmals auf einer bee 
nachbarten kleinen Inſel jagte, ſo beredete ſich 
der aufruͤhriſche Haufen von der Guarniſon ihn 
bey feiner Zuruͤckkunft zu ermorden. Eine 
ſolche erſchreckliche Entſchlieſſung konnte ihnen 
nur die Verzweiflung eingeben, daß ſie bey dem 
Gouverneur durch ihre gegruͤndeten Klagen 
kein Recht hatten erhalten koͤnnen. Dieſem 
Ungluͤcke härte leicht koͤnnen vorgebeugt werden, 
wenn der Gouverneur einem andern Officier das 
Kommando auf dieſer Inſel aufgetragen haͤtte. 


Als er von der Jagd zuruͤck kam, ſo zog 
die Schildwache, welche feinen Kahn von weis 
tem ſahe, die franzoͤſiſche Flagge auf. So⸗ 
gleich griff die Guarniſon zu den Waffen, und 
es wurde Lärm geſchlagen. Die zufammen vers 
ſchwornen Soldaten marſchirten darauf unter 
der Anführung eines Unterofficiers an das Ufer, 

und riefen ihm mit einem Sprachrohr, wie es 
auf der See gebraͤuchlich iſt, zu: was vor 
ein Fahrzeug? Duroux antwortete: der 
Kommandant! Als er darauf ans Land trat, 
ſo gab der Unterofficier ein Zeichen: ſogleich 
N. G 3 ſo 
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gaben die Soldaten Feuer auf den Komman⸗ 
danten, und ſchoſſen ihn auf der Stelle todt, 
hernach zogen ſie ihn nackend aus, und warf 
feinen Körper ins Meer. 

Dis war das Ende und die Beſtrafung die 
ſes kleinen Tyrannen, der von niemanden bes 
dauert wurde, und der weiter kein Verdienſt 
hatte, als daß Herr Titon, erſter Seeretair des 
Gouverneurs, ſein Freund war. Die Solda⸗ 
ten, welche nunmehr Meiſter von der Inſel wa⸗ 
ren, ſetzten darauf einen Einwohner mit Namen 
Beaudrot in Freyheit, den der getoͤdtete Kom⸗ 
mandant lange Zeit auf eine ungerechte Weiſe 
im Gefangniß gehalten hatte, Durouf hatte 
ſich das Recht eines Admirals von Frankreich 
zugeeignet, indem er mit den Soldaten und 
Einwohnern alle die Güter theilen wollte, wel⸗ 
che ſie aus den Schiffen die an der e 
ſcheiterten, gerettet hatten, und alle die, welche 
ihm dieſen Antheil verſagten, wurden gewiß 
ſo hart beſtraft, als wenn ſie das groͤßte Ver⸗ 
brechen begangen haͤtten. Dieſe Bewandtniß 
hatte es auch mit Beaudrot dieſer war ins Ge⸗ 
faͤngniß geſetzt, weil er die Güter, die er aus 
einem ſpaniſchen Schiffe mit Namen der Si⸗ 
tuant, das im Jahr 1758 an dieſer Inſel 
Schiffbruch gelitten, gerettet hatte, mit den 
Kommandanten nicht hatte theilen wollen. 

Nachdem die aufrührifhen Soldaten dar⸗ 
auf alle koͤnigliche Effeeten die auf der Inſel 
waren gepluͤndert hatten, ſo zwangen ſie 80 

in⸗ 


| 
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Einwohner, den ſie aus dem Gefaͤngniß beſreyet 
hatten, fie nach der engliſchen Colonie in Ca⸗ 
rolina zu fuͤhren. Als fie in das Gebiet eines 
groſſen Oberhaupts unter den Wilden „den die 
‚Europäer den Kayſer der Kaouytas nennen, 
gekommen waren; ſo ſchickten ſie den Beaudrot 
zuruͤck, und gaben ihm ein ſchriftlich Zeugniß 
mit, daß ſie ihn gezwungen haͤtten, ihr Weg⸗ 
weiſer zu ſeyn. Darauf trennten fie ſich, und 
ein Thell von ihnen gieng zu den Englaͤndern. 
Aber die, welche bey den Wilden blieben, wur⸗ 
den kurz hernach auf Verlangen des M. Mont⸗ 
beraut der damals im Lande der Allibamons 
kommandirte, gefänglih eingezogen. Unter 
dieſen war auch ein Caporal von dem Schweitzer? 
regiment Halwyl, der ſich, um nicht von ein⸗ 
ander geſaͤget zu werden, welche Strafe bey 


den Schweitzern gebraͤuchlich iſt, mit einem 
Meſſer das er nach Art der Wilden am Halſe 
trug, ermordete. 


M. Baudin ein Officier von der Guarnis 
ſon wurde darauf mit einem Detaſchement Sol⸗ 
daten abgeſchickt, die Verbrecher abzuholen. 
In dieſer Zwiſchenzeit kamen die beiden Soͤhne 

des Beaudrot von Neuorleans nach Mobile, 
und brachten ohne es zu wiſſen, eine Ordre an 
den M. de Velle, Kommandanten des Orts 
mit, ihren Vater, der damals ganz unbekuͤm⸗ 
mert auf ſeiner Plantage war, gefaͤnglich ein 
ziehen zu laſſen. | BEN 2 


r 
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Dieſer Einwohner, welcher von der Arre⸗ 
tirung der Aufrührer deren Wegweiser er gewe⸗ 
ſen war, noch nichts wuſte, ſtellte ſich von 
ſelbſt im Gefaͤngniß ein. M. de Velle ließ 
darauf alle Verbrecher nach Neuorleans brin⸗ 
gen, wo man in einem angeſtellten Kriegsrathe 
ihnen den Proceß machte. | 


In dieſem Kriegsrathe wurde Beaudrot 
verurtheilt, lebendig geraͤdert zu werden, weil 
er den Moͤrdern des Kommandanten der Katzen, 
inſel zum Wegweiſer gedient hatte. Dis Urs 
theil wurde auch vollzogen, und fein Körper in 
den Fluß geworfen. Ein Soldat muſte eben 
dieſe Strafe ausſtehen, und ein Schweitzer 


wurde lebendig von einander geſaͤget. 


| 

Wenn man das Schickſal des unglücklichen 
Beaudrot betrachtet, ſo ſiehet man wol, daß 
er wider die Form Rechtens von Kriegsbedien⸗ 
ten verurtheilt worden, die in den buͤrgerlichen 
und peinlichen Rechten unerfahren waren; denn 
er hatte gewiß eine ſo grauſame Strafe nicht 
verdient, und wenn die Politic erfodert, daß 
man zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit 
kein Verbrechen ungeſtraft laſſe, ſo verlangt 
dagegen die Gerechtigkeit, der Menſchlichkeit 
zum Beſten, daß der Richter eher zu gelinde 
als zu hart ſtrafe, nach dem Srundſatze: man 
muß eher hundert ſtraf bare erhalten, 


2 


als einen unſchuldigen ſtrafen. ! 


Wenn 
l 0 


+ 


Wenn Beaubdrot auch Straffe verdient hatte, 
ſo haͤtte man ſie doch, in Ruͤckſicht auf ſeine 
Frau und 4 Kinder, die durch ſeinen Todt ins 
groͤßte Elend geſtuͤrzt wurden, mildern ſollen. 
Unter feinen 4 Kindern war eine ungemein ſchoͤne 
Tochter, die wegen ihrer beſonderen Tugend und 
Schoͤnheit von der ganzen Colonie bewundert 
wurde. Dieſe ſchoͤne Creolin hat ſich mit ihrer 
uͤbrigen Familie in eine weit entlegene Plantage, 
von allem Umgange mit Menſchen entfernt, um 
das Ungluͤck und den Tod ihres Vaters zu 
beweinen. 5 g 


Dieſer unglückliche Mann war in wichti⸗ 


gen Negotiationen mit den Wilden, bey denen 
er in groſſem Anſehen ſtand, mit gutem Vor⸗ 
theile gebraucht. Er redete ihre Sprache, und 
kannte ihr Land ſo gut wie ſie. Ueberdis beſaß 
er eine auſſerordentliche Staͤrke. 

Alle dieſe gute Eigenſchaften hatten ihm die 
Liebe und Hochachtung der Chactas ſo ſehr erwor⸗ 
ben, daß ſie ihn eben wie einen Mann von ihrer 


Nation anfahen, und fie würden gewiß ſeinet. 


wegen einen Aufſtand erregt haben, wenn ihnen 
nicht M. de Velle (1) aus kluger Fuͤrſicht, 
ſeine Gefangennehmung und Hinrichtung, ver⸗ 
borgen haͤtte. 15 


„ Nach 


(1) Dieſer Officier kannte die Nation der Chactas 
vollkommen, weil er viele Jahre zu Tombeckbe 
Kommandant geweſen war, und die Wilden 
ſchatzten ihn wegen feiner Tapferkeit und Uns 
eigennuͤtzigkeit ſehr hoch. 
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Nach der Ermordung des Duͤrour erwaͤhlte 
der Herr von Kerlerec den Herrn de Cha * * 
zum Kommandanten der Katzeninſel. N 


Dieſer Officier gieng im Jahr 1758 von 
Neuorleans mit einer Guarniſon, die theils aus 
Soldaten, theils aus Einwohnern der Haupt⸗ 
ſtadt beſtand, nach ſeinem Poſten, aber die Ein⸗ 
wohner waren lauter unbekannte Leute, welche 
die Buͤrger der Hauptſtadt, mit Bewilligung 
des Kommandanten, an ihrer Stelle, auf die⸗ 


ſen Poſten ſchickten. — 5 


Dieſe Landſtreicher hielten ſo lange auf der 
Inſel aus, als fie von den Buͤrgern die die 
Wachen eigentlich thun muſten, bezahlt wurden. 
Mann ſiehet leicht, daß eine Mannſchaft, wie 
dieſe, die nicht nach den Regeln des Dienſtes 
abgeloͤßt wird, Anlaß zu Complotten und De⸗ 

ſertionen nimt, wie es ſich auch auf vielen an⸗ 
dern Poſten dieſer Colonie zugetragen hat. 


Im Monat Merz im Jahr 1759 erſchien 
im Angeſicht dieſer Inſel ein Schiff von drey Ma⸗ 
ſten, welches dem Herrn Criq einem Negotian⸗ 
ten gehoͤrte, der es in der Havane gekauft hatte. 
Seine Ladung beſtand aus Caffee, Zucker, Taf⸗ 
ſias, Schiffſeilen und einigen Kriegsbeduͤrfniſſen, 
und die Equipage aus ſpaniſchen Bootsleuten, 
die den Hauptmann auf der Kuͤſte der Baliſe 
verlieſſen. ib > 


N 


St. £ | 
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St. Eri ſahe ſich durch dieſe Deſertion ge⸗ 
zwungen, das Schiff mit den wenigen Leuten, 


die er noch bey ſich hatte, zu verlaſſen. Er kam 


mit ſeiner Chaluppe nach Neuorleans, und 


wandte ſich an den Platz⸗Major M. de Belle⸗ 


Isle, der damals das Kommando ad interim 
fuͤhrte. Von dieſem bat er ſich Mannſchaft aus, 
um ſein Fahrzeug zu ſuchen, welches an den Kuͤ⸗ 

ſten der Katzeninſel auf den Strand gerathen 

ſeyn muß. 


M. de Belle, Jele gab dem ua ei⸗ 


nen verſtaͤndigen Unterofficier und 10 Soldaten 
mit um ſein Schiff zu retten, und ſchrieb zu⸗ 
gleich an den Herrn C., wenn dieſes Schiff 
in der Nachbarſchaft ſeines Poſtens geſtran⸗ 


det wäre, fo ſollte er fo gleich Wache das 


bey fielen, und zugleich bey Lebensſtrafe vers 
bieten, daß ohne Vorwiſſen des Eigenthuͤ⸗ 
mers nichts daraus genommen wuͤrde, und 
er möchte ſich puͤnctlich nach den Vorſchriften 
rich ten, die in den Föniglichen Verordnungen das 
Seeweſen betreffend unter dem Titel Schiff⸗ 


bruch enthalten waͤren. Zum Ungluͤck für den 


Herrn Criq kam dieſer Befehl des Majors zu 
ſpaͤt, der Herr C. harte die Ladung ſchon durch 


feine Soldaten und Einwohner wegnehmen laſ⸗ 


ſen, die die Vorſicht gebraucht, die Guͤter in 
den benachbarten Sand zu vergraben. Als 
Herr Crig auf der Katzeninſel angekommen, fo 
überreichte er dem Kommandanten den Brief des 

Ma⸗ 


* — — Tu 
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Majors, und gieng hernach mit ſeinen Leuten in 
fein Schiff um es zu viſitiren. Da er aber 
merkte daß er feine Brieftaſche verlohren, in wels 
cher das Verzeichniß ſeiner Ladung war, ſo ſtieg 
er wieder ans Land, um ſie zu ſuchen. Und dis 
war eine beſondere Fuͤgung der F uͤrſehung, denn 
kaum war er ans Land getreten, Ge ein fo hef⸗ 
tiges Feuer in ſeinem Schiffe ausbrach daß 3 
Menſchen, die im Raum des Schiffs waren ein 
Raub der Flammen wurden. Die übrigen rette ⸗ 
ten ſich durch Schwimmen (1). | 


St. Crig brachte hieruͤber ſeine Klagen 
beym Herrn von Kerlerec an, aber erſt nach 
langen Waage noͤthigte 95 den 

Schiſſs⸗ 


() unterbeſen daß Herr Erig bey dem Major 
von Belle s Isle Hülfe ſuchte, und den Befehl 
an M. de C + * wegen Erhaltung feines Schiffes 

aus wirkte, ſchrieb dieſer an den Major: es 
ſey an dem und dem Tage ein Fahrzeug von 

drey Maſten an der Katzeninſel auf den Strand 
gelaufen; er habe ihm ein Zeichen gegeben, 
aber keine Antwort erhalten, da durch ſey er 
auf die Gedanken 155 es ſey ein feindlich 
Schiff, welches ſeine Mannſchaft im Raume, 
verſteckt hatte. Er ſey daher mit ſeiner Guar⸗ 
niſon an das Schiff gefahren, und da er auf 
fein gegebenes Zeichen wieder keine Antwort er⸗ 
halten, ſo ſey er hineingeſtiegen, habe aber 
keine lebendige Seele darinn gefunden. Die 
Ladung ſey herausgenommen geweſen, und 
habe er nichts darinn gefunden, als ein ent 
zwey gehauenes Ankerthau: Das Fahrzeug ſey 
ubrigens auf 26 Canonen eingerichtet. N 


* 
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"Söiffehauptmann; daß er dieſe Sache gegen 
Erlegung einer Summe von 1500 Livers, 
die ihm C bezahlen muſte, beylegte. 
C ließ ſich darauf nach Neuorleans 
zuruͤck berufen, und ergab ſich fo ſehr allen Ar⸗ 
ten von Ausſchweifungen, daß ſich die ganze 
Colonie an ihm aͤrgerte. Nachdem er die 
Fruͤchte feiner Ungerechtigkeit verſchwendet hatte; 
ſo gieng er auf ein hollaͤndiſches Schiff von 
Caracao, einer Colonie die dieſer Republic ge⸗ 
hoͤrt. Die Urtheile uͤber die heimliche Entwei⸗ 
chung dieſes Officiers ſind ſehr verſchieden: ei⸗ 


nige glauben, er ſey gefluͤchtet um der Strafe 


wegen ſeines Verbrechens zu entgehen: andere 
ſind der Meinung, er habe geheime Briefe vom 
Gouverneur an den Hof. ae ma uns der 
Ausgang lehren. 


Durch die Widererſetzung der 1500 ik 
iſt genugſam erwieſen, daß E * das 


Schiff des Herrn Criq geplündert hat. Er 


hat auch dem Herrn Perliere der ihm im Kom⸗ 
mando auf der Katzeninſel folgte, ſelbſt geſtan⸗ 
den, daß er 60000 Livers daraus genommen. 
Doch iſt er der Todesſtrafe, die er durch ſeine 
Seeraͤuberey verdient, entgangen. Denn die 
vorher angeführten Verordnung enthält; daß 


* 


diejenigen, die ſich an ſchiſſbruͤchigen Perſonen, | 


oder ihren Gütern vergreiffen, mit dem Tode 
ſollen beftraft werden. Dis Verbrechen iſt auch 
ſo entſetzlich, . es uns die natürliche Reli⸗ 
gion 
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gion, ohne Chriſtenthum ſchon verbietet, und 
uns anweiſet Nothleidenden beyzuſpringen (1). 


1 So waren die Officiers beſchaffen, denen 
int der Gouverneur von Su ana kein Vertrauen 
ſchenckte. h 


Jetzt eben läuft die Nachricht ein, daß eine 
Partey Krieger von der Nation Cherakiſes un⸗ 
ter ihrem Anfuͤhrer, welcher der Wolf genannt 
wird, das Fort London der Englaͤnder erobert 
hat. Die Wilden haben den Kommandanten 
Dameri dadurch getoͤdtet, daß ſie ihm den 
Hals voll Erde geſteckt, wobey ſie ihm zugeru⸗ 

fen: du Hund, weil du ſo begierig nach Erde 
biſt, fo färtige dich damit. Dis baben fi ſie = 
einigen andern gethan. 


Wenn ich nicht nach Frankreich urütkechre, 
ſo will ich Ihnen von Neuorleans die Urſachen 
der Uneinigkeit, welche zwiſchen den beyden 
. der Colonie dem M. de Kerlerec 
als Gouverneur, und dem M. de Rochemore 
als Ordonnateur obwaltet, melden. Ich bin 
mein Herr ꝛe. 


Mobile den roten Jan. 1760, 


(5) C * „ der die Früchte einer gas 
keiten in Frankreich genüffen wollte, IM Nee 
geſtorben, wie er gelebt hat. BD 
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1525 An eben denſelben. 


Der Autor reiſet nach Neuorleans. Ur⸗ 


ſachen der daſigen Unruhen. Patheti⸗ 
ſche Geſchichte der Gefangenſchaft des 
M. de Belle-Isle bey den Attakapas. Be⸗ 
ſondere Thiere und Heilungsmittel, 
die Louiſiana hervorbringt. 


Mein Herr! 


Ich habe Ihnen fo viel Neues zu melden, 
3 daß ich nicht weiß wo ich anfangen ſoll. 
Ich hatte Ihnen von Tombeckbe geſchrieben, 
daß in der Hauptſtadt alles in Unruhe ſey, und 


man hoͤrt hier auch in der That von nichts als 


Uneinigkeit und Zaͤnkereyen; denn der Eigen- 
nutz und der Geitz haben die Fackel der Zwie⸗ 
tracht durchgängig angezündet, Da ich keinen 
Theil an dieſen Haͤndeln nehmen will, und mick 
im Dienſte des Koͤnigs, in dieſer Colonie, wo 
alles in Unordnung iſt, nicht nuͤtzlich machen 
kann, ſo ſuche ich beſtaͤndig um Erlaubniß an, 


nach Frankreich gehen zu dürfen. Die treue 


ſten Unterthanen, die ihre Schuldigkeit thun 


wollen, erfahren Widerſpruch und Unwillen, 


und die grauſamſten Verfolgungen ſind die 
8 i er⸗ 
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N Vergeltung fuͤr ihren Eifer. Aber, ohne mich 
in eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung aller der Unge⸗ 
—ercchiigkeiten einzulaſſen, die man vielen braven 
5 Officiers und andern honnetten Leuten, die 
groͤßtentheils noch leben, angethan hat, will 
ich Ihnen nur dis Unrecht melden, das dem 
Herrn von Belle⸗Ivle wiederfahren iſt. | 

Dieſer ehrwuͤrdige Officier, der ſich durch 
ſeine Rechtſchaffenheit und untadelhafte Sitten 
die Hochachtung und das Wohlwollen aller 

braven Leute und namentlich der Generals, des 
Herrn von Perrier von Vienville, des Mars 
quis von Vaudreuil und anderer erworben, ver⸗ 
dient daß ich Ihnen hier ſeine Geſchichte, mit 
allen Umſtaͤnden, ſo wie ich ſie von ihm feilt 
habe, erzaͤhle. | 
Ich werde Ihnen alles melde, was die, 
ſem Officier ſeit 45 Jahren, da er dem Koͤnige 
in dieſer Colonie dient, begegnet, und ich ver⸗ 
ſichere daß alles die lautere Wahrheit iſt, ſo 
ſonderbar auch einige Vorfaͤlle; in ı feinem Leben 
ſcheinen moͤgen. 

M. de Bienville, der noch in Paris lebt, 
hat den Wilden, die der Herr von Belle-Isle 
zuruͤck gebracht, die Ranzion fuͤr ihn bezahlt, 
und kann alles . , was hier erzählt 

2 | wird 5 
Ba Da 


0 Geſchichte des N. von Belle Isle Ritter des 
N koͤniglichen und St. Ludwigs Orden, Platz⸗ 
Be. Majors uber die Seetruppen in n jana, * 


det 


1 
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Dia ſie mein Herr ein ſehr empfindliches 
Herz; haben, fo bin ich verſichert, das traurige 
Schickſal dieſes ungluͤcklichen Officiers wird 


Sie zum Mitleiden bewegen. 


. Groſſe Seelen ſchaͤmen ſich nicht, durch 8 


das Ungluͤck anderer erweicht zu werden, und 
ſelbſt die Wilden fagen, daß derjenige, welcher 
bey dem Elende ſeiner Bruͤder unempfindlich iſt, 
den Namen eines Menſchen nicht verdienet, und 
ein Ungeheuer iſt, welches man wie eine Peſt 


— * 


des menſchlichen Geſchlechts fliehen muß. 


Im Jahr 1719 kam die Colonie Louiſiana 
vom Herrn Crozat an die weſtindiſche Compagnie, 
welche, um fie zu bevoͤlkern 1000 Menſchen 
dahin ſchickte. M. de Belle Isle gieng das 
mals mit verſchiedenen andern Officiers und 
Volontairs auf einem Schiffe der Compagnie 
nach dieſer Colonie. Das Schiff wurde durch 
die Stroͤme und die widrigen Winde in die Bay 
St. Bernhard, im merikaniſchen Meerbuſen, 
15055 55 15 getrie⸗ 


det ſich in einer Nachricht von Louiſiana die 
1758 in Paris gedruckt worden. Der Autor 
dieſer Erzaͤhlung, der die Colonie im Jahr 
1733 verlaſſen, hat die intereſſanteſten Umſtaͤnde 
ausgelaſſen, und einigen Vorfaͤllen, die er ers 
zahlt, hat Herr von Belles Isle ſelbſt wider 
ſprochen. Ich habe meine Erzählung aus einen 
Handſchrift gezogen, die dieſer Officier ſelbſt 
geſchrieben hat. f 1 ih 


2 E. og 
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getrieben. Hier ſchickte der Hauptmann die 
Chaluppe ans Land, um friſch Waſſer einzu⸗ 
nehmen, und Herr von Belle⸗Isle gieng mit 
vieren von ſeinen Kammeraden, mit Erlaub⸗ 
niß des Hauptmanns mit ans Sand. Unter⸗ 
deſſen, daß die Chaluppe ans Schiff zuruͤck⸗ 
1 fährt, „ gehen die vier jungen Officiers auf die 
Jagd: waͤhrend dem kommt die Chaluppe noch⸗ 
mals ans Land, und nachdem fie ihre Provi⸗ 
ſion ſuͤſſes Waſſer eingenommen, fo kehrt fie, 
ans Schiff zurück, und läßt die Officiers, die 
noch nicht zurück gekommen waren, am Lande. 


Der Hauptmann laßt darauf ohne langer 
auf fie zu warten, die Anker lichten, und gehet 
unter Seegel. Man uͤberlaͤßt es einem jeden 
ſich den Schrecken und die Verwirrung vorzu⸗ 
ſtellen, die fie empfanden, als fie ans Ufer zu. 
rück kamen, und weder Chaluppe noch Schiff fan⸗ 

den. Sie ſahen ſich nunmehro in einem unbe⸗ 
kannten Lande zuruͤck gelaſſen und irreten lange 
auf der wuͤſten Kuͤſte herum, auf der einen Seite 
mit dem Meere, und auf derandern mit Carai⸗ 
ben oder Menſchenfreſſern umgeben. Sie getraue⸗ 
ten ſich nicht, die ſumpfigte Kuͤſte zu verlaffen und 

da ſie kein Ende ihres Elendes hoffen konnten, 
ſo geriethen fie in ſolche Verzweiflung, daß fie 
bey nahe den Verſtand verlohren hätten, Nichts 
beunruhigte dieſe jungen Europäer mehr als die 
Furcht den Menſchenfreſſern in die Haͤnde zu fals 
len. In der u RER das u 


* 


| 
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ſey gegen Abend geſeegelt, giengen ſie an der 
Kuͤſte gegen Abend herunter, rieffen den Him⸗ ae 
mel um Huͤlffe an und beklagten ihr ungluͤckliches 
Schickſal. Sie lebten von Inſecten und Kraͤun⸗ — . 
tern, ohne zu wiſſen ob fie geſund oder ungeſund 

wären, Das was fie am meiſten quaͤlte waren die 
groſſen Muͤcken, die in dieſen Gegenden ſehtr — 
haͤufig ſind, und gegen die ſie ſich durch nichts | 
vertheidigen konnten. In dieſer elenden Vers „ 
faſſung brachten fie verfihiedene Tage zu. M. 

de Belle» Isle hatte einen jungen Jagdhund mit 

ans Land gebracht, der ſehr an ihn gewöhnt war, 

dieſen verlangten ſeine Kameraden zu ſchlachten 

und eine Mahlzeit aus ihm zu machen. Da ſie 


ſich endlich des Hungers nicht mehr entwehren . 
konnten, ſo willigte ſein Herr darein, daß er ſollte e 
geſchlachtet werden. Weil er ihn aber nicht „ 
ſelbſt toͤdten wollte, ſo machte ſich einer von den 1 
uͤbrigen uͤber ihn her. Doch dieſer war ſo ſchwach, c Wi ) 
daß ihm der Hund, da er ihm einen Stich mit 1 
ſeinem Meſſer geben wollte, in den nahen Wald N ; 


entwiſchte, und man fahe ihn nicht weiter, Die at 14 
vier ungluͤcklichen Officiers ſtarben einer nach in 
dem andern vor den Augen des Herrn de Belle⸗ 
Isle, welcher ſeine letzten Kraͤfte anwendete um 
ihre traurigen Ueberbleibſel in dem Sande zu u 
begraben, damit fie nicht ein Raub der wilden Wr 
Thiere werden möchten, Dieſen Tribut bezahlte N 
er der Menſchheit mit Seufzern uͤber ſein eigen 
Ungluͤck, und nur der Stärke feines Tempera- 
ments hatte er es zu danken, daß er ſeine vier 
N N Kam⸗ 
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Kameraden uͤberlebte. Um ſein Leben zu erhal⸗ 
ten muſte er Würmer eſſen, die er im verfauls 
ten Holze fand. Einige Tage nach dem Tode 
ſeiner Kameraden erblickte er ſeinen Hund von 
weiten, der etwas im Halſe trug: er lockte ihn 
und das Thier kam ſo gleich mit ſtarken Spruͤn⸗ 
gen auf ihn zu, legte eine Holzratte zu ſeinen 


Fuͤſſen und bellte für Freuden, als wenn es hätte 
ſagen wollen: ich bringe dir etwas dein Leben 


zu erhalten. Dieſe Holzratten ſind ſo groß wie 
ein Spanferkel, und koͤnnen gegeſſen werden. 
M. de Belle⸗Isle, der nunmehro weiter keinen 
Gefehrten als feinen Hund hatte, fing nun an 
hin und her zu wandern, um Nahrungsmittel 
zu ſuchen, und machte ſich des Abends eine kleine 
Verſchanzung an dem Fuſſe eines Baumes, um 
ſich gegen die wilden Thiere zu ſchuͤtzen. In eis 
ner Nacht kam einſt ein Tiger ſeiner Schlaffſtelle 
nahe. Sein Hund der an ſeiner Seite wachte, 
wurde die Beſtie gewahr, und fiel fie mit ſtar⸗ 
kem Bellen an. Herr von Belle-Isle, der 
hiervon erwacht war, eilte ſeinem Hunde zu 
Huͤlffe, und der Tiger entfloh, und ließ den 
Hund verwundet zuruͤck. Er ſchlachtete ihn dar⸗ 
auf, aus Furcht, daß er von dem Biſſe des Ti⸗ 
gers toll werden moͤchte, und verzehrte ihn. Da 
er ſich nunmehro ganz allein in dieſer Wuͤſte ſahe 
fo warf er ſich auf die Knie, dankte dem Allmaͤch⸗ 
tigen, daß er ihn bis dahin erhalten, und gieng 
darauf, nachdem er ſich der goͤttlichen Fuͤhrung 
gänzlich überlaffen, tief ins Land herein, 5 zu 
f ehen, 
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ſehen, ob er keine menſchliche Geſchoͤpfe antref⸗ 

fen koͤnnte. Es dauerte nicht lange, ſo fand 
er menſchliche Fußtritte im Sande: dieſen folgte 
er bis an das Ufer eines Fluſſes, wo er eine Pi⸗ 
rogue fand, in welcher er uͤber den Fluß ſetzte. 
Auf der andern Seite des Fluſſes traf er Wilde 

an, welche Menſchenfleiſch und Fiſche doͤrrten: 
ſie waren von der Nation der Attakapas (1). 


Sie kamen auf den Herrn von Belle- Isle 
zu, und hielten ihn anfaͤnglich, weil er ſo ſehr 
mager war, fuͤr ein Geſpenſt. Als er bey ih⸗ 
nen angekommen, ſo zeigte er auf ſeinen Mund 
um ihnen anzudeuten, daß er hungrig ſey. Dieſe 
Wilden, welche ihn wegen ſeiner groſſen Ma⸗ 
gerkeit nicht zu ſchlachten begehrten, ſetzten ihm 
Menſchenfleiſch zu eſſen fuͤr, er aber waͤhlte ſich 
einen Fiſch, den er mit groſſem Heishunger 
verzehrte. Nachdem ſie ihn darauf von allen 
Seiten ſehr genau betrachtet, ſo zogen ſie ihn 
nackend aus, und theilten ſeine Kleider unter 
ſich. Hernach führten fie ihn in ihr Dorf um ihn 
zu mäften, wo er das Gluͤck hatte, daß ihn 
eine Wittwe, die ſchon uͤber ihre beſten Jahre 
N 3 hinaus 


(0) Dieſer Name bedeutet bey den Wilden, Mens 
ſchenfreſſer. Wenn die Attakapas im Kriege ei⸗ 
nen Gefangenen machen, ſo ſchlachten ſie ihn 
und machen aus ſeinem Fleiſche ein groſſes 
Tractement. Sie eſſen gewoͤhnlich Fiſche, und 
trinken Caßine. Sie reden durch Zeichen, 
unb halten zuweilen lange pantomimiſche Un⸗ 
kdteerredungen. Be 


/ 
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hinaus war, zu ihrem Hunde, (das heißt bey N 
ihnen fo viel als zu ihrem Sclaven) aufnahm. 


Nach und nach erhielt er ſeine Kraͤfte wieder, er 


war aber in eine tieffe Traurigkeit verſenkt, und 
befuͤrchtete immer, feine Wirthe möchten ihn ih⸗ 
ren falſchen Goͤttern opfern, und ſein Fleiſch 


verzehren. Denn er muſte taͤglich fehen wie 


dieſe Barbaren die fetteſten unter ihren Kriegs 
gefangenen ſchlachteten, und ihr Fleiſch bey ih⸗ 
ren Feyerlichkeiten verzehrten, und er ſtellte ſich 
ganz gewiß fuͤr; daß ſie ihn, ſo bald er fett ſeyn 
würde, mit der Keule todt ſchlagen wuͤrden. 
Unterdeſſen hielten dieſe Voͤlker einen Rath uͤber 

ihn, darin beſchloſſen wurde, es ſey niedertraͤch⸗ 
tig einen Menſchen zu toͤdten, der zu ihnen ges 
kommen um Huͤlfe bey ihnen zu ſuchen, und nicht 
um ihnen Schaden zu thun, und dieſem zufolge 
behielt ihn die Wittwe zu ihrem Sclaven. Die 
erſten Tage ſeiner Gefangenſchaft fielen ihm, 
ungeachtet er nicht ſehr hart gehalten wurde, doch 
ſehr ſchwer, weil er die Kinder dieſer Menſchen⸗ 


ftreſſer warten, und auf feinen nackenden Schul⸗ 


tern tragen muſte: denn er war ſo nackend wie 
die Wilden, nur daß er um die Mitte des Lei⸗ 
bes einen Schurz trug. Nachdem ihn aber die 
Wittwe zu ihrem Sclaven angenommen hatte, 
ſo wurde er beſſer gehalten. U 


Da Herr von Belle⸗Isle jung und vigou⸗ 


reus war, ſo gieng ihm ſeine Sclaven Arbeit 
gut von ſtatten, und er erwarb ſich endlich 
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ſo gar die Guuſt ſeiner Gebieterin, welche ihn 


adoptirte und in Freyheit ſetzte, und darauf wurde 


er unter die Nation aufgenommen. Er lernte 
in kurzer Zeit durch Zeichen mit ihnen zu dee 
und wie ſie mit den Bogen zuſchieſſen. 


Sie nahmen ihn darauf mit in den Krieg, 
wo er ihnen feine Geſchicklichkeit im Bogenſchies⸗ | 
‚fen fehen ließ, denn er ſchoß einen ihrer Feinde, 

in ihrer Gegenwart mit einem Pfeile durch und 
durch. Durch dieſes Meiſterſtuͤck erwarb er ſich 

den Namen eines wahren Kriegers. Nachdem 

darauf ein Wilder einen Rehbock geſchoſſen ſo 

doͤrrten ſie das Fleiſch davon, und von dem, 

vom Herrn von Belle⸗Isle getoͤdteten Wilden, 

zum Proviant auf die Reiſe. Auf dieſem Marſche, 
foderte Herr von Velle⸗Isle, der hungerig 

war zu Eſſen: ein Wilder gab ihm Menſchen⸗ 

fleiſch, und ſagte es ſey von dem Rehbock. Als 
er davon gegeſſen hatte, ſo ſagte der Wilde zu 
ihm: du machteſt ſonſt Schwierigkeiten, 
aber nun iſſeſt du N jenſchenfleiſch wie 
wir. Bey dieſen Worten brach M. de Belle⸗ 
Jale alles wieder aus, was er gegeſſen hatte. 


AUrngefehr zwey Jahre nach feiner Gefangens 
ſchaft kamen Geſandte von einer Nation zu den 
Attakapas „ um Frieden mit ihnen zu ſchlieſſen. 
Dis war eine beſondere göttliche Fuͤgung. Die 
Nation von der die Geſandten waren, wohnet 
in dem Gebiete von Neumerico, nahe bey den 
Nacchitoches, wo damals Herr Hucheros de St. 
} H 4 8 Denis 
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Denis kommandirte, den die Deputirten dieſer 
Nation ob ſie gleich unter ſpaniſcher Bothmaͤßig⸗ 
keit ſtanden, ehrten und hochſchaͤtzten. Nachdem 
die Deputirten den Herrn von Belle Isle gen 
nau betrachtet, ſo ſagten ſie zu den Attakapas, 
in den Ländern daraus ſie kaͤmen, waͤren auch 
ſolche weiſſe Menſchen, wie dieſer. Die Atta⸗ 
kapas antworteten ihnen: fie hätten ihn an der 
Kuͤſte des groſſen Sees gefunden, wo feine, 
Gefaͤhrten vor Hunger geſtorben, ſie hätten ihn 
mit in ihre Wohnung genommen, wo ihn eine 
Wittwe zu ihrem Sclaven angenommen. Nach. 
dem fie ihn darauf mit in den Krieg, wider 
eine benachbarte feindliche Nation, — 70 
ſo habe er ſich durch ſeine Geſchicklichkeit im 
Bogenſchieſſen ſo ſehr hervorgethan, daß ſi ſie e 
ihn unter ihre At aufgenommen, | 


Dieſer Officer, der bey ihrer Uke 
zugegen war, ſchoͤpfte hieraus die erſte Hoffnung, 
fein Vaterland wieder zu ſehen. Er nahm eis 
nen von dieſen Wilden bey Seite, und befragte 
ihn genau wegen der weiſſen Menſchen in ſeinem 
Lande. Er hatte durch einen Zufall ſein Offi⸗ 
cier Patent in einer Buͤchſe aufgehoben, auf 
dieſes ſchrieb er mit einer Rabenfeder, und aus 
Ruß gemachter Dinte folgende Worte: „An 
„ den erſten Officier der weiſſen Menſchen. Ich 
„bin der und der, und in der Bay St. Bern⸗ 
„hard am Lande zuruͤck gelaſſen, meine Gefaͤhr⸗ 
„ten a“ Hungers geſtorben, und ich bin 80 

e 
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„Gefangener bey den Attakapas. Dis Pap⸗ 
pier gab er einem Wilden, und ſagte ihm, es 
ſey das redende Pappier, und er wuͤrde, wenn 
er es an einen franzoͤſiſchen Officier in ſeinem 
Vaterlande brachte, ſehr wohl aufgenommen 
werden. Der Wilde glaubte das Pappier muͤßte 
etwas goͤttliches ſeyn, weil es fuͤr ihn bey den 
Fe, reden ſollte, und da es ihm ſeine 
Rammeraden nehmen wollten, ſo entfloh er ih⸗ 
nen, und ſchwamm mit dem Briefe in der 
Hand über einen Fluß. Nach einer Reiſe von 
150 Meilen kam dieſer Wilde mit ſeinem Briefe 
zu der Nation der Natchitoches (1), wo da⸗ 
mals M. Hucheros de St. Denis, ein Officier 
von Diſtinction kommandirte, welcher die erſte 
Reiſe von Louiſiana nach Mexico zu Lande ge⸗ 
than hat, wo er nachher eine Nichte des ſpani⸗ 
ſchen Gouverneurs geheirathet. Dieſem uͤber⸗ 
reichte der Wilde den Brief des Herrn von 
Delle Isle, und er wurde ſehr gut aufgenom⸗ 


* 


men, und mit Geſchenken uͤberhauft. 


Nachdem St. Denis den Brief geleſen, 
ſo fing er nach Art der Wilden an zu weinen. 
Dieſe fragten ihn was ihm fehlte, er antwor⸗ 
tete, er beweinte ſeinen Bruder, welcher ſeit 
zwey Jahren ein Gefangener bey den Attakapas 
ſey. Weil er bey dieſer Nation in groſſem 


1 Anſehen 


(5. Dieſer Posten iſt nicht weit von Mexico, und 
phat eine Colonie von Wilden, welche au dem 
rothen Fluſſe wohnen. | 
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Anſehen ſtand, ſo erbot ſich der Wilde, j wel. 


Er 


cher ihm den Brief gebracht, ſeinen Bruder zu 
holen, und noch andere ka ae ſich 


mit ihm. 


M. de St. Denis abs ihnen darauf einige 


Hemden und einen Hut fuͤr den Herrn von 


Belle⸗ Isle, und ſie e reiſeten ſogleich an der 


Zahl zehen, zu Pferde und mit Flinten bewaf⸗ 


net ab, und verſprachen dem Herrn von St. 


Denis, daß ſie ihm ſeinen Bruder in zwen 


Monaten auf einem Handpferde, welches fie zu 
dem Ende mit nahmen, zuruͤck bringen wollten. 


Als ſie bey den Attakapas ankamen, ſo 


machten fie ihre Ankunft durch verſchiedene Sal⸗ 
ven aus ihrem Gewehr bekannt, welche von 


dieſen Wilden fuͤr Donnerſchlaͤge gehalten wur⸗ 

den. Hernach gaben fie dem Herrn von Belle. 
Isle den Brief des M. de St. Denis, welcher 
ihm ſchrieb, er koͤnne ſich dieſen Wilden ſicher 


anvertrauen „ und er freue ſich im voraus, ihn 


bey ſich zu ſehen. Man kann ſich die Freude 
nicht vorſtellen, die dieſer Brief bey dem Herrn 
von Belle + Sole verurſachte: er befuͤrchtete 
aber zugleich die Attakapas moͤchten ſich ſeiner 
Abreise widerſetzen. 


Aber der Anfuͤhrer dieſer Geſandtſchaft ließ 


ihn geſchwind zu Pferde ſteigen, und eilte mit 


feiner Bedeckung zuruͤck. Die Attakapas, welche 
durch die Flintenſchuͤſſe der Geſandten in Furcht 


geſetzt worden, e ſich nicht, ſich zu 
Ä wider ⸗ 


\ 


| 
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widerſetzen, und die Wittwe, welche den Herrn 
von Belle ⸗Isle adoptirt hatte, zerfloß in 
Tränen, Auf dieſe Art wurde dieſer Officier 
aus ſeiner Gefangenſchaft befreyet, welche ſonſt 
vielleicht ſo lange als ſein Leben gedauert hätte. 


Der Wilde, welcher den Herrn von Belle⸗ 
Isle zurück gebracht hatte, war ſo ſtolz auf die⸗ 
ſe Verrichtung, als Ferdinand Cortetz, als er 
den letzten Kayſer von Mexico Motezuma übers 
wunden. Als ſie bey den Natchitoches ankamen, 
ſo fanden ſie den M. de St. Denis nicht mehr, 
dieſer war nach Biloris, wo damals das Haupt⸗ 
quartier war „abgereiſet. | 


Biloris war zu der Zeit die Hauptſtadt in 
Louiſtana, denn Neuorleans war noch nicht er⸗ 
M. d Orvilliers, der in Abweſenheit des M. 
de St. Denis das Kommando fuͤhrte, ſchickte den 
Herrn von Belle⸗Isle mit feiner Bedeckung 
von Wilden an den Herrn von Bienville, wel⸗ 
cher damals Gouverneur von Louiſiana war. Dies 
ſer empfing ihn mit offenen Armen, und belohnte 
ſeine Befreyer reichlich. Bey ſeiner Ankunft 
drang ſich ein jeder zu ihm, um ihm wegen ſeiner 
Befreyung aus der elenden Sclaverey, Gluͤck zu 
wuͤnſchen und M. de Bienville gab ihm 
ein Kleid. N 73 


Dieſer Officier ift hernach dem Gouverneur, 
durch die Kenntniß, die er ſich von den Sitten 
5 der 
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der Attakapas erworben, ſehr nuͤtzlich geweſen. 
Dieſe Nation iſt die einzige in Neumexico, die 
ſich die Spanier niemals haben koͤnnen unter⸗ 
wuͤrfig machen. . 


1 
M. de Bienville ſchickte ein Geſchenk an die 


Attakapas, und ein beſonderes an die Wittwe, 


welche den M. de Belle⸗Isle, adoptirt und 
beſchützt hatte. | ee 


Ä Diefe Voͤlker, die eine ſolche Freygebigkeit 
unſers Gouverneurs, nicht vermuthet hatten, 
ſchickten Geſandten an ihn, um ihre Dankſa⸗ 
gung abzuſtatten, und ein Buͤndniß mit den 
Franzoſen zu ſchlieſſen (1). Bey dieſer Geſandt⸗ 
ſchaft war die geweſene Patronin des Herrn von 
Belle⸗Isle in Perſon. Seit der Zeit hat dieſe 
Nation in beſtaͤndigem guten Vernehmen mit 
8 N | den 
(i) Das Oberhaupt der Geſandtſchaft hielt folgende 
Rede an den Herrn von Bienville, die M. de 
Belle⸗Isle verdolmetſchte: „Mein Vater, der 
Weiſſe, welchen du hier ſieheſt, iſt dein Fleiſch 
und Blut: er war mit uns durch die Annahme 
an Kindesſtatt vereinigt. Seine Bruͤder ſind 
Hungers geſtorben: wenn ſie vorher von mei⸗ 
ner Nation wären gefunden worden, ſo lebten 
ſie vielleicht noch, und wir wuͤrden ihnen eben 
wie dieſem begegnet haben.“ Die Gaſtfreyheit 
welche die Attakapas gegen den M. ide Belle⸗ 
Isle ausgeuͤbt, beweißt, daß ihre Grauſamkeit 
nur ein Fehler ihrer Erziehung iſt, und daß ſie 
die Natur nicht ohne menſchliches Gefuͤhl er⸗ 
ſchaffen hat. | 
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den Franzoſen gelebt, und dieſe haben ihr die 
barbariſche Gewohnheit Menſchenfleiſch zu eſ. 
ſen abgewoͤhnt. „„ 


H Die groben Bewohner dieſer entfernten 
„Gegenden, legen, in der Schule der Menſch⸗ 
„heit und der Kuͤnſte, durch unſre Sitten und 
„ Beyſpiele unterrichtet, die Rauhigkeit ihrer 
„wilden Gewohnheiten ab. Ihr einfaͤltiges 

„Herz verehret in ſeiner Wildheit die weiſe Au⸗ 
„ftoritaͤt des wolthaͤtigen Franzoſen, und dieſer 
liebt fie als Bürger, und herrſchet über fie 
„wie ein Vater.“ M. Thomas. 


Als die Attakapas nach Neuorleans kamen, A 
ſo wurden fie, wegen gütiger Begegnung gegen Ki 
; M. Belle: Isle, von allen Franzoſen liebreich A 
aufgenommen: denn, ohne ihre Hülfe würde er 
eben fo elend umgekommen ſeyn wie feine Kam⸗ 
meraden. N 
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| M. de Bienville machte ſich zuweilen das 

Vergnuͤgen und ließ ſich von dieſen Menſchen⸗ 
freſſern allerley Handlungen durch ihre Bewe⸗ 
gungen vorſtellen, worin ſie ſehr geſchickt ſind, 
und M. Belle» Isle der dieſe Kunſt bey ihnen 

gelernt hatte, muſte es ihm erklaͤren. Die 
Attakapas fuͤhren Bogen und ſehr groſſe Pfeile, 
und bauen das indianiſche Korn Mahis wie die 
ubrigen Voͤlker im nördlichen Amerika. Dieſer 
Theil von Amerika iſt ſo weitläuftig, daß man 
bisher fo wenig feine Graͤnzen, als alle die Nas 
tionen, 


tionen, die es bewohnen, hat koͤnnen ken⸗ 


\ 
| 
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nen. lernen, 19 8 5 

Im Jahr 1759 nahm ſich M. Marigini 
de Mandeville ein Officier von Diſtinction, mit 
Bewilligung des Gouverneurs von Louiſiana, 
vor: neue Entdeckungen, gegen die Inſel Bas 
rataria, deren Lage wir nur noch ſehr unvoll⸗ 


kommen kennen, zu machen, und in dieſer Ab⸗ 


ſicht arbeitete er an einer Generalcharte von der 
ganzen Colonie. Dieſer Offieier hat dieſe 
Entdeckungen der unbekannten Länder, auf 
ſeine eigene Koſten, mit einem unermuͤdeten 
Eiffer, welcher einen guten Bürger caracteriſirt, 
unternommen. | 528 5 
Ich habe mich in meinen vorigen Briefen 
bemuͤhet, Ihnen einen Abriß von der Geſchichte 
dieſes Landes, von feiner Entdeckung bis hier- 
her, zu geben, und Ihnen einen Begriff von 
ſeiner Lage, ſeiner Handlung, und von allem 
was mir lehrreich und unterhaltend geſchienen, 
zu machen, und ich glaube, daß ich nichts 
hauptſächliches ausgelaffen habe. Ich will nun⸗ 
mehro unſern Briefwechſel mit einigen Anmer⸗ 
kungen über die Naturgeſchichte dieſer Colonie, 
beſchlieſſen, weil Sie aus den Beſchreibungen, 
die man davon hat, wenig Unterricht werden 
Ae t Haben. , e 


(.) Man ſehe die Memoire dieſes Officters, die 


bey Guillaume Deſpres 1765 in Paris heraus- 
gekommen ſind. i N 
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Ich muß Ihnen alſo erſtlich melden, daß 
alle Fruͤchte die man aus Europa in dis Land 
gebracht, hier ſehr gut fort kommen. M. Fa⸗ 1 
zende einer ber oberſten Käthe von Sonifiana hat 
aus Provenze einen Feigenbaum hierher bringen 
laſſen, welcher hier unvergleiche Feigen tragt. 
Da ſich der Feigenbaum durch Ableger forts 
pflanzt, fo iſt dieſer einzige Baum eine Baum⸗ 
ſchule für die ganze Colonie. Unter den Fruͤch⸗ 
ten dieſes Landes iſt eine, die Raquette genannt 
wird, ſie hat die Geſtalt und den Geſchmack, 
einer kleinen in Weineßig eingemachten Gurke. 
Dieſe Frucht, welche ſehr erfriſchend iſt, findet 
f ” häufig um Mobile. . 


Die Pioquemine iſt eine Art von n Miet, 
welche die Wilden Ougonfle nennen. Dieſe Frucht ’ 
iſt nicht groͤſſer als die europaͤiſche Miſpel, ſie 
iſt roth und gelb wie die Apricoſe, adſtringirt 
ſehr, und iſt ein Univerſalmittel wider die rothe 
Ruhr und den Durchfall. Die Wilden ba⸗ 
cken Brod daraus, in Geſtalt unſrer Pfefferku⸗ 
chen, und trocknen es zum Proviant auf ihre 
kan Reifen (1). 5 


N . 2 
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() Die Pioquemine hat auch noch eine andere Tu⸗ 
gend, man ſtoͤßt ihre Kerne zu Pulver, gießt 
24 Stunden feifch Waſſer darauf, und ſchlaͤge 
es hernach durch Leinwand. Dis Waſſer wird 
0 101 1 aufgehoben, und iſt ein Mit⸗ 
tel wider den Stein; wenn es nů 
trunken wird, 1 9 


€ 


‚und fehr wohlſchmeckend ſind, hieraus machen 
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Die Jasmine hat die Geſtalt und die Farbe 


einer Limonie, und ſchmeckt wie eine Bananas⸗ 


Feige. Von ihren Kernen, die wie Bohnen aus⸗ 


ſehen, ſterben die Schweine. 


Es wachſen hier viel Orangen⸗ und pf, 
ſchenbaͤume, und dieſe Fruͤchte ſind in der Co⸗ 
lonie fo häufig, daß fie unter den Blumen 


| verfaulen. 


Es giebt hier Aepfel = und Pfade pu 
und ganze Wälder von ſchwarzen und weiſſen 
Nußbaͤmen. Die Nuͤſſe find wie in Europa, 
theils klein und gut zu eſſen, theils ſo dick wie 


eine Fauſt, welche bitter ſind und eine ſehr 


harte und dicke Schale haben. Der Pacamer 
traͤgt Nuͤſſe, die laͤnglicht wie die Mandeln, 


die Wilden ein Oehl, und fee, ihr 1 
mite damit. 


Die Vorſehung des Sinn * hat in Dies 


| ſem Lande eine unendliche Menge von fruchtba⸗ 


ren Baͤumen hervorgebracht, und man findet 
hier viele tauſend Arten Thiere, die in der alten 


Welt unbekannt ſind, und davon die Alten 


nichts gewußt haben. 


Es giebt hier rothe und weiſſe Lorbeerbaume, 
der letzte trägt eine weiſſe Blume, er treibt uns 
gemein viel Aeſte und wuͤrde in Europa eine bes 
ſondere Zierde der koͤniglichen Gärten ſeyn: die 
Wilden nennen ihn den Baum des Friedens. 


An 
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An den Ufern der Flüſſe wachen auch Wein. 


7 


ſtoͤcke, die ſich fo hoch an den Bäumen herauf 
] 


hält, Der Weinſtock kommt hier ohne Wars 


tung fort, aber der Wein iſt ſauer. In den 


Wäldern find viel Maulbeerbaͤume die ſehr 


ſuͤſſe Beeren tragen, es wachſen auch welche auf 
niedrigen Stauden, daraus macht man Gelee. 


N Der Sevier ist ein dornigter Baum, daran 
die Dorner 6 Zoll lang ſind: fein Holz iſt fo 


hart, daß oftmals die Aexte darauf zerſpringen. 
en aus dieſem Holze, durch 


Huͤlfe es Feuers Moͤrſer, darin fie iht Mahis 
zu Mehl ſtoſſen. Der Baum trägt Huͤlſen, 
die einen Fuß lang, und dem Mutterzimmet 
ahnlich find, die Frucht, welche darin ſteckt, 
iſt kleberich wie Gummi, und beſteht aus vie⸗ 8 
len Koͤrnern, die wie Bohnen ausſehen. Dieſe 


Frucht iſt ein unvergleichlich Reinigungsmittel, 
und dazu bedienen ſich ihrer auch die Wilden. 


In den Wäldern findet man einen ſehr 


dicken Baum, welcher Harz und Schifftheer 


ausſchwitzt, und aus vielen Baͤumen quillt ein 
Gummi hervor, welches unſerm Therebint 
„„ „%% 


Es wähft hier auch eine Staude, die Ci⸗ 


rier genannt wird, und unſerm Oehlbaum bey ⸗ 


nahe gleichkommt. Dieſe Staude träge kleine 
E e Kor 


* 
= a 
2 


lingen, daß man im Lande der Ilmcis oft 
von einem Weinſtocke ein groſſes Faß Wein era 
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Korner wie Wacholderbeeren, dieſe werden in 
Waſſer ausgekocht, und man macht ein Wachs 
daraus zu Lichtern: ſie haben eine ſchoͤne gruͤne 
Farbe, und einen aromatiſchen Geruch. Herr 
Alexander, ein Chymieus und Wundarzt, hat ihre 
Eigenſchaften zuerſt unterſuchkt. 


Die Akademie hat ihm, in Betracht dieſer 
nuͤtzlichen Entdeckung eine Penſion ertheilt. 
Er hat auch das Geheimniß erfunden, den 
daraus gekochten Wachs, eben ſo wie den Bie⸗ 
nenwachs in Europa zu bleichen. % 


Seit dem ich in Louiſtana bin, hat man 
von St. Domingo Zuckerrohrpflanzen dahin 
kommen laſſen, um Plantagen davon anzule⸗ 
kommandirt, hat zu Meuorleans die erſte Zucker⸗ 
muͤhle bauen laſſen. u 


Der Zucker wird wie bekannt, aus dem 
Safte eines Rohrs gekocht, welches ſich durch 

bleger fortpflanzen läßt. Die Pflanze waͤchſt, 
wenn ſie in einen fetten Boden kommt, ſehr 
hoch und dick, das Rohr bekommt in kleinen 
Entfernungen Knoten. Wenn es reif iſt, wel⸗ 
ches man daran ſtehet, wenn es gelb wird, fo 
wird es über dem erſten Knoten mit einer Si⸗ 
bel abgeſchnitten, denn da fängt der Saft an, 
die Blätter werden abgeſtreift, und das Rohr 
wird in Bündel zuſammen gebunden: hernach 

W | | bringt 
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. ringe man es in die Mühle, wo es zwiſchen 
zwey mit Eiſen beſchlagenen Walzen ausgepreßt 
wird. Ein Neger ſteckt das Rohr zwiſchen die 
5 beyden Walzen, welche allen Saft rein eg 
preſſen. Der Saft fließt in einen groſſen Trog, 


deres Reſervoir, und aus dieſem in die groſſen 
# Keſſel, darin man ihn ſiedet, geleitet wird. 
* Wenn der Saft genug gekocht hat, fo fuͤllet 
man ihn in andere Keſſel, und läßt ihn, unter 
beſtaͤngigem Rühren, fo lange ſieden, bis er 
ſteif genug iſt. Alsdenn gießt man ihn in ir⸗ 
dene Formen, darin er gebleicht wird, und lege 
N Doͤpfererde auf die Oefnung, welche verhindert, 
daß er nicht eher trocken werde, 15 A ich der 
8 davon abgefondert, un 


1 Aus dem Zuckerſchaume wird ein . 
fle der Brantwein in Europa gebrandt, den 
man Faffia oder Guilledire nennt. Die Euro⸗ 
5 ben brauchen ihn, Wunden damit zu heilen, 

und ziehen ihn dazu dem eurspaͤiſchen Brant⸗ 
en vor. Hieraus wird auch der Rum gemacht, 
N en man ſich ſtatt des Weingeiſtes bedient, 


r n 


4 
5 
1 


die gebrannten Waſſer zu machen, en man 


= die Barbadiſche nennt. 


Im Lande der Illinois wäh di eine Heine 
| Staude ungefaͤhr 3 Fuß hoch, „ dieſe trägt eine 

Frucht, die den Geſchmack wie unſere Citeronen 
3 hat, in den Wäldern wachen ne und 
a Haßelnuſſe, * | 


* 


aus dem er durch bleyerne Nöhren in ein beſon⸗ 


— . 
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In Louiſtana wachſen auch ſehr gute Sims 
plicia als Gentian, davon die Wurzel ein unver⸗ 1 
gleichliches Mittel wider die Bruſtbeſchwerung 
iſt. Jalappa, Rhabarbar, Schlangenkraut und 
Johanniskraut, daraus ein unvergleichlicher 
Heilungsbalſam gemacht wird. Die Wilden 
5 Aerzte oder Zauberer bereiten dieſen Balſam 
auf folgende Art. Sie legen die Blume in 
ein irdenes Gefäß und Baͤrenfett darauf, de. 
| cken das Gefäß wohl zu und ſetzen es in die Sonne, 
durch die Sonnenhitze erhält das Oehl eine ro⸗ 
the Farbe und einen angenehmen Geruch, und 
es heilet und reiniget alle Arten von Wunden. 
Es giebt hier auch Pflanzen, die als ein Ge⸗ 
gengift koͤnnen gebraucht werden, ſie ſind aber 
nur wenig Menſchen bekannt. 
Es wachſen hier auch viele Blutreinigende 
Kräuter, deren Eigenſchaften die Wilden fehr 
- wohl könen 0 
Man findet hier ganze Wälder von Saſſa⸗ 
frasholz, welches in der Medicin und in der 
Faͤrberey gebraucht wird. Hier waͤchſt auch der 
Baum Copa deſſen Gummi ein eben ſo unver⸗ 
gleichlicher Balſam, wie der aus Peru, iſt. Die 
Thiere welche auf der Jagd verwundet worden, 
heilen ſich ſelbſt, indem fie ſich an den Baͤumen, 
daraus dieſer wohlriechende Balſam gefleffen, 
reiben. e e 
Die Wilden ziehen in ihren Plantagen Co⸗ 
1 6 loquinten, und Kuͤrbiſſe, daraus fie einen Bruſt⸗ 
Ei | A a | Syrup | 
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Spyrup machen, fie bereiten auch den Syrup cas 


plllaire, und haben die Caßine, welche ein uns 


vergleichlich Urin treibendes Mittel iſt. Wenn 
man eine ſtarke Doſin davon nimmt, ſo erregt 


fie Zittern, welches ſich aber bald wieder leget. 
Die Allibamons nennen den Trank davon, den 
Trank der Stärfe, und die Amerikaner uͤber⸗ 


haupt ſchaͤtzen ihre Simplicia hoͤher als alles 


Gold aus Mexico und Peru. ä 


Maan findet in Louiſtana viele Arten beſon⸗ 


derer Thiere die in Europa ganzlich unbekannt 


find, Der wilde Ochs iſt hier ſehr ſtark und 


groß, und fuͤr die Franzoſen und Wilden ein 


ſehr nützliches Thier, denn das Fleiſch davon 


gemacht. Dis Thier traͤgt eine ſehr feine Wolle, 
daraus werden Matratzen, und aus feinem Talch 
Lichter gemacht, und die Sehnen brauchen die 
Wilden an ihren Bogen. Aus den Hoͤrnern 
machen ſie ſich Micouenes oder Loͤffel, damit 
ſie ihr Sagamite eſſen, und Pulverhörner zur 
„CF N 
Der wilde Ochs hat auf dem Ruͤcken einen 
Hoͤcker wie das Kameel; am Kopfe hat er lange 
Haare wie ein Bock, und auf dem Leibe Wolle 
wie Schafe, woraus die Weiber der Wilden 
Garn ſpinnen. VVV 
Nach der Quelle des Fluſſes Miſſouris zu, 
9 findet man alle Arten von Rothwildpret, und die 


1 


wird theils friſch, theils gedoͤrrt oder eingeſal⸗ 
zen gegeſſen und aus der Haut werden Decken 


. 3 wilden 


r a 
» ur m 
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wilden Ziegen und Gemſe ſind in einigen Gegen 
den ſehr Häufig. Dieſe Thiere find ſehr lebhaft 
und geſchwind, ſie ſind nicht ſo groß wie unſre 
Ziegen und die Weibgen haben Hoͤrner mit zwey 
Zacken. Die Franzoſen welche davon gegeſſen ha⸗ 
ben, haben mich verſichert, das Fleiſch von den 
jungen Boͤcken ſey ſo wohlſchmeckend wie das 
| 0 Fgleiſch von einem Hammel aus Briangon. Die 
| 1 Wilden in e Gegenden ſchieſſen dieſe Thiere, 
weil ſie unſer Schießgewehr nicht haben, mit 
Pfeilen, wenn fie in den gebirgigten Gegenden 
weiden, und erhaſchen ſie, wenn 15 ie verdi 
5 ſind, ſehr leicht. 5 


ſich in den Wäldern eine Art Adler findet, die, 

wegen ihrer ungemeinen Groͤſſe die Koͤniglichen 
I genannt werden. Ich muß Ihnen hier doch 
En = auch ergähfen , wie die Wilden dieſe Thiere, 
17 I Re welche unter ihnen, wegen ihrer Federn, ſehr 
| | hoch gehalten werden, jagen; denn mit den 
Adlers Federn zieren die nordiſchen Nationen 
ihre Friedens ⸗ Pfeiffe, und nennen fie e die Fe⸗ 
dern der hfeeit 


4 1 r f 
Bo Auch haben mir die Jüger verſt chert, daß 


9 - Di.ieſe Jagd iſt, 175 ſie weniger beſcwer 
"iR lich iſt, den alten Kriegern aufbehalten. Zu⸗ 
0 erſt ſucht der Alte, welcher eine ſolche Jagd 
5 anſtellen will, einen Ort aus, wo ſich dieſe 

Di Voͤgel am häufigſten aufhalten, und bringt 


17 Fleiſch, age und Eingeweide von Thies 
EB . 


1 


— 
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ken, dahin, und beſeſtigt dieſe Lockſpeiſe an 


einen Pfahl. Der erſte Adler, der dahin 
koͤmmt, frißt davon und lockt andere dahin, 
die ſich um die Beute zanken. Hernach graͤbt 
ſicch der Jager in der Nähe ein Loch in den Berg 
und verdeckt den Eingang dazu mit Buͤndeln 
und Baumreiſern, an welche ſeine Aeſung bs 
veſtigt wird. Wenn ſich alsdenn der Adler 


f * 8 


beynahe ſatt davon gefreſſen hat, ſo ſteckt er 
feine Hand, über die er einen kleinen ledernen 
Beutel gezogen, durch die Reiſer durch, faßt 
ihn bey den Klauen, wirft feine wilde Ochſen⸗ 


haut über ihn her, und toͤdtet ihn. Wenn er 


ſo hat er eine gu Jagd gemacht, denn diefe 
Ablersfedern find 

rika eine angenehme Waare. Dieſe Jagd iſt 
fluͤr die Alten ſehr wenig beſchwerlich, denn ihre 


n dem ganzen nördlichen Ame⸗ 


Kinder bringen ihnen die Lockſpeiſen, und die 


Weiber das Eſſen. Man ſiehet hier auch Has 
ſen und weiſſe Bären, die eine ſehr feine Haut 
haben. Die Tiger in Louiſiana find nicht fleckigt, 
wie die in Afrika und dem mittaͤgigen Amerika. 


Sie fangen die wilden Ziegen, wie die Katzen die 
Maͤuſe. Die Tigerkatzen tödten die wilden Ochſen 


auf folgende Art: Sie lauren auf einem Baume 
an den ſchmalen Wegen, durch welche die Ochſen 


nach dem Fluſſe gehen, ſpringen ihnen auf den 


Hals, und beiſſen ihnen die Adern ab. Bey dieſem 
Angriffe kann ſich das Thier mit ſeinen Hoͤrnern 


ö 
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Die indianiſche oder Holzratte iſt fo groß 
wie eine europaͤiſche Katze, fie hat einen Kopf, 
wie ein Fuchs, Pfoten wie ein Affe, und wei⸗ 
ter nichts aͤhnliches mit der Ratte, als den 
Schwanz. Dis Thier hat viel beſonderes: ich 
habe ein Weibgen geſchoſſen, welches ſieben 
Junge hatte, die der Mutter an die Zitzen an⸗ 
gewachſen waren, woran ſie ſo lange ſitzen, bis 
ſie laufen koͤnnen, hernach fallen ſie in eine Art 
von Beutel, den die Mutter unter dem Bauche 
hat. Die Jungen die ich fand, waren damals 
ſo groß wie junge Mäufe. Dieſer Beutel den 
die Natur der Mutter gegeben hat, iſt mit 
Haaren bewachſen, und dient den Jungen zur 
Zuflucht, wenn ſie verfolgt werden, und die 
Mutter trägt fie darin weg. Das Fleiſch von 
dieſem Thiere ſchmeckt wie das von einem Span⸗ 
ferkel, ſeine Haare ſind weislicht, und ſo weich 
wie Caſtorhaare. Dieſe fo} genannte Ratte 
lebt in den Wäldern von Caftanien, Eicheln, 
Buch und andern Nuͤſſen. Ich habe auf 
meinen Reiſen oft davon gegeſſen, das Fett da⸗ 
von ſſt ungemein weiß und fein, uud es wird 
daraus eine gute Salbe zur Heilung der Hemor⸗ 


— 


roiden gemacht. 


N Es findet ſich hier noch ein anderes Thier, 
welches die Holzkatze genannt wird: es iſt 
ſo groß wie ein europaiſcher Fuchs; und hat 
nichts von der gewöhnlichen Katze, wie den 

2 Schwantz. Dis Thier, welches wie ein * 

TAN mels | 
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melth hier aueſſeht,/ iſt ſehr begierig nach Auſtern, ; 

es wird ſo zahm wie ein Hund, leckt und ca⸗ 
reßirt feinen Herren und läuft ihm nach: was 
man ihm vorwirft, faßt es mit den Pfoten 
wie ein Affe. Meiner Meinung nach ſind dis 
die ſtummen Hunde, welche die Spanier bey 
e der Antilen fanden. „ 


| Es gebt ei ana 4 Arten Ecchbrnchen, 
PS von rother, ſchwarzer und grauer Farbe, 
und kleine, die nicht gröffer find als eine kleine 
Ratte, dieſe letzten werden fliegende genannt, 
weil fir zwiſchen den 4 Ful ſſen eine Haut haben, 
die ſie ausfpannen, wenn ſie von 1 9 
a wi den 9 8 e \ 
Da mir 9 einigen RR a Wilden 
len worden, die Schlange befäffe die Kraft 
das Eichörnchen zu bezaubern ‚ fo war ich bes 
gierig dis mit meinen eigenen Augen zu ſehen, 
und ich muß Ihnen meine Beobachtung mitthei⸗ 
len. Als ich eines Tages im Lande der Illinois 
An einem Walde jagte, wo viel Nuͤſſe waren 
die eine beſondere Lockſpeiſe fuͤr dieſe Thiere ſind, 
ſo hörte ich; daß ein Eichhörnchen auf einem 
Baume ſehr erbaͤrmlich ſchrie, und ſehr in Furcht 
ue ſchien. Ich wuſte anfänglich nicht was 
Ea Thiere fehlte, bis ich eine Schlange ent⸗ 
deckte die mit aufgehobenem Kopfe an einem 
ale des Baumes hieng, und auf ihre Beute 
Aue Das 3 Eichhoͤrnchen fiel 
end⸗ 


ven 
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endlich, nachdem es lange von einern Aſte auf 
den andern geſprungen, der Schlange in e 
Rachen, die es Heilung: I ji 


Ohne michi in eine phyſt itallſch⸗Erklärung a0 


zulaſſen, geht, meiner Meinung nach, die Bezau⸗ 


berung folgender Geſtalt zu. Die Antipathie des 
Eichhoͤrnchens gegen die Schlange macht, daß es 


glaubt, wenn es die Schlange, ſo unbeweglich 


um mir glauben zu machen, ſie waͤren nicht da, 


habe welche gefunden, die ſich gar nicht 


an einem Aſte des Baumes hängen fichet, fein 
Feind ſey tobt, und es ſpringt fuͤr Freuden ſo 
lange von einem Aſte auf den andern, bis es 
der Schlange ſo nahe kommt, daß ſie es erhaſcht 
und verſchlingt. Berſchiedene Autores behaup⸗ 
ten, die Schlange habe eine anziehende Kraft. | 


Die Schlange iſt ungemein fuͤrſt wage ich | 
ew 


eg⸗ 
ten, wenn ſie merkten, daß ich nach ihnen ſahe 


ſo bald ich mich aber nach einem Steine oder 
Stocke um ſahe, fo waren ſie im Augenblick fort, 
und ich fand ſie nicht wieder. In den wuͤſten 


Gegenden, durch die ich gereiſet, und darin 


man dieſe Thiere häufig nn ‚if mir dis oft⸗ 
mals begegnet. 


Es giebt hier viele Arten i von diesen Thi 
ren, die merkwuͤrdigſten ſind die fo genannten 
Glockenſchlangen. Dieſe haben drey oder vier 
runde Knochen am Ende des Schwanzes, wenn 
ſie ſich ae ſo in dieſe an einander und 

a gehe ö 
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geben einen Ton von ſich wie der Schall einer 


Kinderklapper. Die wilden Weiber machen 
ein Pulver aus dieſer Schlange, und nehmen es 
ein wenn ſie ſchwanger ſind: indem ſie glauben, 
dis vermindere die Geburtsſchmerzen. Aus 
dem Fette der Glockenſchlange wird eine unver⸗ 


gleichliche Salbe gemacht, die die Flüſſe ver⸗ 
treibt, ſie dringt bis auf den Knochen ein, wenn 
ſie in die Gelenke eingerieben wird. . 


Man glaubt daß die Anzahl der Ringe im 
Schwanze, das Alter der Schlangen anzeige. 


Ich habe einige geſehen, die ſo groß waren, 


daß ſie eine junge Ziege auf einmal auffreſſen 


konnten. ; 


Es giebt noch eine andere Art Schlangen, 8 755 


die man Fouetteurs nennet, ſie ſind unter dem 


Bauche roth, und ſchwarz auf dem Ruͤcken, 
und oſt 20 Fuß lang. Wenn ſie einen Men⸗ 
ſchen in einem Fluſſe antreffen; ſo wikeln ſie ſich 
um ihn herum und erſtuͤcken ins. 


3 Die Schlange welche man den Pfeiffer * 


nennt, iſt nicht völig 2 Fuß lang, aber um 


deſto gefährlicher, weil man fie nicht leicht ſiehet. 
Die Wilden und Negern werden oft von ihnen 


gebiſſen, in dem fie darauf treten. Dieſe 


Schlange hat einen groſſen Rachen und macht 


ein gräͤuliches Geziſch, wenn fie gereitzt wird, 
davon haben ihr die Wilden den Namen Ho⸗ 
hovy, das bedeutet Pfeiffer, gegeben. Auf 


meiner 


} RN 


140 Neue Reiſen nach Weſtindien. | 
meiner Reife nach Tombeckbe biß ein ſolcher 
Pfeiffer, der unter dem Laube verſteckt lag, ei⸗ 
nen Soldaten von meinem Detaſchement, wel. 
cher der Schlange auf den Schwanz trat. Der 
Soldat war barfuß, und die Schlange hatte 
ihn in der Wuth den groſſen Zehe ſo feſt gefaßt, 
baß ſie gar nicht wieder loß laſſen wollte, Ich 
war ſehr bekuͤmmert, dieſen Ungluͤcklichen, der 
mein Dolmetſcher war, umkommen zu ſehen, und 
nahm meine Zuflucht zu einem wilden Arzte, 
welcher von ohngefaͤhr an dieſem Orte war. | 


Dieſer nahm ein Pulver aus einer kleinen 
Büchſe, „und blies es der Schlange mit einem 
Rohre auf den Kopf, welche ſo gleich davon 
ſtarb. Hernach legte er ein anderes Pulver auf 
die Wunde, welches dem Gifte ſeine Wirkung 
benahm und gab dem Soldaten etwas davon 
mit Waſſer ein, der hernach von dieſem Biſſe 
nichts weiter empfunden hat. Ich bezahlte 
dieſen Zauberer reichlich, und hätte ihm fein. 
Ge heimniß gern abgelernt, aber er fand nicht 
für gut mir es zu lehren, und fieng an gegen 
mich zu pralen, der Herr des Lebens 1 2 es 
ihm a allein anvertrauet. — Ä 


| An einigen Stelen des gluſſes St. bouls 1 
oder Mißißippi giebt es ſehr groffe und lange 

Crocodile, dieſe Thiere find fo begierig nach 
Fleiſche, daß fie einen Menſchen, den fie am 
Ufer ſchlafend finden, in den Fluß ziehen a 
auf: 


— 
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auffreſſen, ungeachtet fie ſonſt ſehr furchtſam 
kann, fo erhaſchen fie ſelten einen Menſchen, 
aber im Waſſer ſind ſie ſehr furchtbar und ver⸗ 
folgen diejenigen, welche vor ihnen füchen. 
Das Crocodil it das ſchreeklichſte Thier in der 

ganzen Natur, und ich kann nicht ohne Grau⸗ 
fen an dasjenige denken, welches mich einſtmals 

in den Fluß Tombeckbe hereinſchleppen wollte. 
Ich glaubte damals den Teufel aus der Hoͤlle 

zu ſehen, und ich glaube, man koͤnnte den boͤ⸗ 

ſen Geiſt am beſte n unter dieſer ſcheußli Aare 
Geſtalt fuͤrſtellen. Sein Rüden iſt mit uns 

ſterſchalen, bedeckt, die den Flintenkugeln wis | 

derſtehen, und fie find ſchwer zu verwunden, „ | 

Pr ee a | N i | 
If dem rothen Fluſſe, darin fie ſehr häufig 

ſind „ liegen ſie waͤhrend des Froſts gan 3 er⸗ 
ſtarret im Schlamme, ohne ſich im geringe 

ſten zu bewegen, und in ihren aufge⸗ 

ſperrten Rachen gehen die Fiche heren wie in 

einen Fiſchkorb. In dieſer Zeit machen ſich die 

Wilden über ſie her, und ſchlagen ſie, theils 5 
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zum Vergnügen, mit Aexten todt. 

Hier find auch Fröſche von einer aufferors 

dentlichen Gröffe, deren Gequacke noch lauter 
iſt, wie das Gebruͤll eines Ochſen. Auf meis 

* 5 ner 
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ner Reiſe von Mobile nach Neuorleans habe 
ich auf der Inſel la Corne eine verſteinerte 
Muſchel gefunden, welche die Wilden Nanina⸗ 

thele, das iſt Seeſpinne nennen. Sie war mit 
einem Firniß uͤberzogen, der weit ſchoͤner und 
glaͤnzender als der chineſiſche war: die Augen 
waren verſteinert, und ſo hart wie Diamanten. 
Dieſe Muſchel hat die Geſtalt und Gröffe eines 
umgekehrten Barbierbeckens, und einen 6 Zoll 
langen und ungemein ſpizigen ee „ davon 
5 der Stich gefaͤhrlich iſt. ö 


In den gebirgigten Sändern giebt es g/ 
often und Biber: die Wilden behaupten, dieſe | 
letzten wären faule Thiere, welche die Biber in 
Canada weggejagt, weil ſie an der Erbauung 


ihrer Wohnungen nicht haͤtten mit arbeiten 


wollen. Dieſe Thiere bauen ihre Wohnungen, 
und errichten Daͤmme, um die Fluͤſſe abzuhal⸗ 
Kar mit vieler Geſchicklichkeit und Sleiſe. N 


Der Karancro ein Raubvogel „ iſt von der 
g Si eines welſchen Hahns, und das allerge⸗ 
flaͤßigſte Thier das bekannt iſt. Es folgt den 

Jaͤgern und den Convoyen auf ihren Reiſen. 
Man ſiehet dieſe Voͤgel in groſſen Hauffen, wie 
bey uns die Raben, auflauren, bis das Lager 
abgebrochen, alsdena freſſen fke auf was liegen 
ae und folgen hernach wieder dem Zuge. 


Sie freſſen auch die todten menſchlichen | 
Körper auf, Sie haben ſchwarze Federn, * 
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die Pflaumſedeen unter * V en 
das Blut. Rh: 2 5 


Der Flamand if von. eben 0 Sf, 

e Federn ſind an den Enden ſchwarz, und 
auf dem Rüden wih unter dem Bauche iſt 
er Feuerroth. 


Die Staaren find lier von wepttlh , 
die kleinſten ſind ſo groß wie die in Europa. 
Sie ſind hier ſo haufig, daß man hundert auf 
einen Schuß ſchieſſen kann, und ſchmecken ſehr 

gut: die Einwohner müflen ihre Korn ⸗ und 
Neißfelder huͤten laſſen, ſonſt freſſen fi fü e diefe 
Vögel ganz ab. Sie find pechſchwarz, und 
aus ihren Federn, welche fehe ſchoͤn und an den 
Spitzen hochroth ſind, werden Federmuͤffe und 
| BUNG auf die Damen „Kleider gemacht. 


Die Pappogeyen ſind hler Häufig und in 
dem Lande der Mißouris findet man Aelſtern, 


die nur durch die Federn von den europaͤiſchen 0 


unterſchieden find, welche bey ihnen ſchwarz 
und weiß ſchattirt find, Die Wilden machen 
| Federbuͤſche für ihre Pferde daraus. 


Die Natur, welche ſich hier ohne Wach, 
nerung fo zeigt, wie ſie aus der Hand des 

Schoͤpfers gekommen, giebt dem Auge ein un⸗ 

vergleichliches Schauſpiel. Das Ohr der Kris 
ſenden wird durch den wilden Geſang der Voͤgel, 

bahn derjenigen, die man hier Spotter | 

8 nen⸗ 
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Bi > nennet, vergnügt. Dieſe letzten ſind gern ü 

| der Geſelſchaft der Menſchen, und man beute 
faſt glauben, fie wären geſchaffen die Keifenden 

zu vergnügen, und ihnen die Beſchwetliche 
keiten der Reiſe zu verſäſſen. Denn ſobald dien 
ſer Vogel einen Reiſenden anſichtig wird, e 

fliegt er nahe zu ihm hin und fangt an zu fine 

gen, und Folge ihm von einem Baume zum ans 
dern. Er ahmet aller Vögel Geſang nach, 
und mauet wie die wilden Katzen: er koͤmmt 
auch in die Städfe, und wenn er Muſi k hoͤrt, 
ſo iſt er wie bezaubert und ſingt mit ein. Der 
Groſſe nach gleicht er einem Staar und iſt von 
ſchieferblauer Farbe, wenn er jung gefangen 
wird, fo kann man im leicht zahm machen. 


Der BER den man hier Papſt nennt, 
bat einen blauen Kreis um den Kopf, unter 
dem Halſe iſt er hochroth, und auf dem Ruͤcken 
gruͤn mit einer goldnen Sie er iſt hr 

geoß wie ein Zeiſig. 


Bu... Cardinal iſt ganz roth, und o neh 
unter dem Halſe: : auf dem Kopfe hat er einen 
Federbuſch. Dis iſt eine Art Sperling mit 

einem rothen und ſtarken Schnabel; er haͤlt 

ſich gern bey Menſchen auf, iſt ſo groß wie eine 
e und ſi ingf | im Sommer! wie eine Amſel. vr 


Der Biſchof iſt blau und viotet, und 2 
aß wie ein ee 2 


. 
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e Stell iſt ganz gelb, und bat owa 
| er zen an den Fluͤgeln. | | 


Hier iſt auch ein Vogel der der Herlehu 155 
5 genannt wird, weil er buntſcheckigt iſt: einen 
andern nennen die Franzoſen den Schweitzer, 
weil er roth und blau aus ſieht: dieſe letzten ſind 
Zugvoͤgel, und man ſiehet ſie nur im Sommer | 
im Lande der Illinois. 


Hier findet man auch einen Käfer ber f 
‚ga iſt wie bey uns die Maykaͤfer, er hat ſehr 
lebendige Farben und iſt changeant, er ſaugt 
ſeine Nahrung aus den Yiumen, wie die Bie⸗ 
nen, ſein Neſt, welches aus einer feinen 

Baumwolle beſteht, Länge er an den Aſt ei⸗ 
nes Baumes. 


Es giebt hier noch eine Menge ER 
ker Voͤgel „ deren n 55 . 
fallen wuͤrde. 


Man findet hier pappilone von e 

licher Schoͤnheit: unter andern hatte ich zwey 
auf meinen Reiſen gefunden welche mir die Mot⸗ 
ten aufgefreſſen haben; dieſe waren ganz auſſeror⸗ 
dentlich ſchoͤn, und es ſchien als wenn der 
Schöpfer alle ſchoͤne Farben auf Ar Flügeln 
aus gebreitet hätte 


Diefe Pappillons hatte bermutlich ein 
Windſtoß in das Land der Akannas gefuͤhret, 
denn in einer Strecke von mehr als 1000 
* K Mei⸗ 
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Meilen, N ich durch reiſet bin, habe ich 
i 4 


keine von ihrer Art wieder angetroffen. Ich 


hatte den Wilden von der Nation der Oſages 


x 


aufgetragen, welche nahe bey den Minen von St. 
Barbe wohnen, mir einige von dieſen Pappil⸗ 


lons zu schaffen: fie ſagten mir aber, die Vol⸗ 


ker in dem Lande wo man dieſe Pappillons faͤnde, 


waͤren ſehr grauſam und haͤtten beynahe nichts 
menſchliches als die Geſtalt. 1 
Es giebt hier Enten von verſchiedener Art. 


Die beſonderſten find die, welche man Baumenten 
nennet, fie ſitzen auf den Baͤumen, und haben 
an ihren platten Fuͤſſen noch Klauen, womit 
ſie ſich halten. Sie bauen auf die Bäume de⸗ 


ren Aeſte uͤber die Seen oder Fluͤſſe Hängen, und 


ſo bald ihre Jungen ausgebracht find, fo ſchieſ⸗ 


ſen ſie ins Waſſer. Ihre Federn ſind mit den 


ſchoͤnſten Farben ſchattirt, und das Maͤnnchen 
hat einen Federbuſch auf dem Kopfe. Sie ſind 
gut zu eſſen und naͤhren ſich in den Waͤldern von 
Eicheln und Buchnuͤſſen. An den Ufern der Fluͤſſe 
haͤlt ſich ein Vogel auf, welcher Aigrette genannt 
wird, weil aus ſeinen Federn Aigretten fuͤrs 


Frauenzimmer gemacht werden, er iſt auſſeror⸗ 


dentlich weiß. | 

Der Pelikan, den die Eingebohrnen den 
Großkröpfigten nennen, weil er einen Beutel 
unter dem Halſe hat, iſt fo weiß und ſo groß, 
wie bey, ung ein Schwan, fein Schnabel iſt 


ohngefaͤhr 12 Zolle lang, aus feiner Haut wer⸗ 


— 
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den Muffe gemacht, und das Fett dient den In⸗ 
digo zuſammen zu leimen. Die Maſſe des In⸗ 
digo wird aus einer Pflanze zubereitet, dazu der 
Saame aus Oſtindien kommet. 55 


Der Vogel den man den Spatel nennet, 
hat einen Schnabel wie ein Spatel. Ein anderer 
Vogel hat die Lanzette, weil er einen Schna⸗ 
bel wie eine Lanzette hat. Ich koͤnnte von die⸗ 
ſer Materie ganze Baͤnde ſchreiben: ich über 
laſſe dieſes aber den Hrn. von Buffon und Doben⸗ 
ton die dieſes weitlaͤuſtige Geſchaͤft uͤbernommen 
haben, und wuͤnſche nur daß Sie mit dieſer 
kurzen Beſchreibung moͤgen zufrieden ſeyn. 
Ich bin mein Herr ꝛc. i „ 


Neuorleans den ıften Jun. 1762. 


N. S. Ehe ich meinen Brief ſchlieſſe 
muß ich Ihnen noch zwey Föftfiche Pflanzen bes 
ſchreiben die in Louiſtana wachſen, die eine iſt 
der Indigo und die andere die Staude darauf 
die Baumwolle waͤchſt. . 

Der Indigo iſt ein Gewaͤchs welches dem 
europaͤiſchen Ginſte gleicht, es giebt hier wel⸗ 
chen der in Louiſtana zu Hauſe iſt und er waͤchſt 
gewoͤhnlich auf bergigten Gegenden nahe an 
Waͤldern. Der welchen man hier bauet, kommt 
von den Inſeln. Man hat im Jahre zwey 
Erndten davon. R 


K 2 Wenn 
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hoch waͤchſt, reif ift, fo ſchneidet man fie ab 
und trägt fie unter einen 20 Fuß lang dazu ers 
baueten Schuppen. Hier ſetzt man drey Faͤſſer 
uͤber einander und zwar ſo, daß das Waſſer aus 
dem einen in das andere laͤuft. In die oberſte 
legt man die Blatter der Pflanze in genugſa⸗ 
mes Waſſer und laͤßt fie darinn faul werden. 
Der Vorſteher der Fabrique unterſucht den In⸗ 
digo von Zeit zu Zeit, und wenn er findet daß 
es Zeit ift, fo oͤfnet er den Hanen, und läßt 
das Waſſer in das zweite Faß laufen. Der 
AZeitpunct hierzu muß wohl in Acht genommen 
werden, denn wenn die Pflanze zu lange im 
Waſſer liegt, ſo wird der Indigo ſchwarz. 


Wenn das Waſſer alle ins zweite Faß ger 
laufen, ſo ruͤhrt man es ſo lange um, bis der 
Vorſteher ein Zeichen giebt. Die Erfahrung 
lehret hierinn wieder den rechten Zeitpunct 
treffen. Wenn das Waſſer genugſam umge⸗ 
rührt iſt, fo läßt man es ruhen, und der In⸗ 
digo ſetzt ſich auf dem Boden des Faſſes. Dem 
Waſſer laͤßt man Zeit bis es klar wird, und 
| zapft es nach und nach durch die verſchiedenen 
5 Hanen deren einer immer über dem andern 
ſiſteht, ab. e 28 


Hernach thut man den Indigo in leinene 
Beutel, daß das Waſſer, welches noch drin⸗ 

6 nean iſt gänzlich abfließt, trocknet ihn auf Bret. 
Mt 5 | 5 tern 
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tern und cchlägt ihn in kleine vierecfigte Stüs 
cken: er wird in Faͤſſern nach Europa gebracht. 


um Saamen zu haben, ‚ läßt man fo viel 
Pflanzen aufſchieſſen, als man noͤthig Ga 
Die Pflanze treibt nach dem der Boden gut iſt, 
fie erfodert leichtes Erdreich, und geraͤth wegen 
der Waͤrme in den Inſeln beſſer als in Louiſiana. 
Der Indigo von den Inſeln iſt auch der Güte 
nach Rien 


Der Baumwollen „Baum, it e eine Staude 
wie der Roſenſtock, ſie breitet ſich aber mehr 
aus. In fetten und ſchwerem Erdreich kommt 
ſie nicht ſo gut fort wie in andern, und die 
Baumwolle aus Nieder: Souifiana iſt ſchlechter 
wie die Walthe in den hohen Laͤndern ser 
gen wird. 


Die Baumwole, welche hier gezogen wird, | 


if von der weiffen Siameſiſchen Art. Sie iſt 
nicht ſo fein wie die ſogenannte Seidenwolle, 
ſie iſt aber doch ſehr weiß und gut. Die Blaͤt⸗ 
ter des Baumes ſind hellgrün, und ſehr dem 
Spinat ahnlich. Die Blume iſt blaßgelb, und 
der Kern, der in der Huͤlſe ſteckt, iſt ſchwarz⸗ 
laͤnglicht, und von der Dicke einer kleinen Bohne. 
Man bauet die Baumwolle auf den Laͤndereyen 


welche zum Tabac und dem Indigo, welcher 


letztere vornemlich gutes c erfodert, noch 
| wur genugſam pilkeipiet fi nd. 
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Die Staude wird alle zwey Jahre nahe an | 

der Erde abgehauen, weil man glaubt, daß 
fie darnach beffer trage. Die Piſtille der Blume 
verwandelt ſich in eine zugeſpitzte Knoſpe, ohn⸗ 
gefahr von der Dicke eines Taubeneyes: anfaͤng⸗ 
lich iſt fie grün, hernach wird fie braun und 

ſchwarz, und wird trocken, daß man ſie zu 


Pulver reiben kann. 


Wenn die Baumwolle reif iſt, ſo treibt ſie 
die Sonnenwaͤrme auf, und die Knoſpe, welche 
fie einſchließt, ſpringt an vier oder fünf Enden 
mit einem kleinen Geraͤuſch auf. Alsdenn iſt 
man geſchwind dahinter her und ſammlet ſie ein, 
damit fie nicht auf die Erde fällt, wovon fie 
verdirbt. Jeder Kopf enthält ſechs bis ſieben 
5 KRoͤrner, die fo dick wie Erbſen find, Dieſe 
Koͤrner ſind platt und rauh, und die Baum⸗ 
wolle ſitzt darum her: aus dieſer Urſach find fie 
ſchwer von den Koͤrnern loß zu machen, und 
dieſe Arbeit erfordert viel Zeit und Geduld, und 
es haben deswegen ſchon viele Einwohner von 
dem Baumwollenbau abgelaſſen. | 


Ich habe ihnen noch nichts vom Tabac ge⸗ 
ſagt: es iſt ſehr glaublich, daß er in dieſen Laͤn⸗ 
dern zu Hauſe iſt: denn die Tradition der Wil⸗ 
den oder ihr altes Wort belehrt uns, daß ſie 
ſich von alten Zeiten her des Tabaes bedient 
haben, um aus der Friedens- Pfeiffe zu rauchen. 


I 
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lo Ich wil mit der Anmerkung ſchlieſſen, die man 


ſchon gemacht hat, und die man ſo lange wiederho⸗ 
len muß, bis jemand den Verſuch macht, welchen 


fie vorſchreibt. Das Clima und die hohen Laͤnder 
von Louiſiana machen es den Beobachtern wahr⸗ 


ſcheeinlich, daß es nicht ſchwer ſeyn wuͤrde hier Saff⸗ 
ran zu bauen: dis wuͤrde ſehr nuͤtzlich für die Eins 


wohner ſeyn, die Nachbarſchaft von Mexrieo wuͤrde 
ihnen einen geſchwinden Abſatz verſchaffen, und 


fie koͤnnten groſſe Vortheile davon ziehen. 
1 4 a *. N . i 


. 
e An eben denſelben. 
Betrachtungen uber die Bevoͤlkerung von 


Amerika. Daß dis Land den Alten nicht 


unbekannt geweſen. Wahrſcheinlich haͤngt 
es mit der groſſen Tartarey zuſammen, 


und durch dieſen Weg find die Menſchen 


die es bevoͤlkert hineingekommen. Einige 

Voerſchriften der Diät, die man in dies 

ſem Lande halten muß, wenn man 
geeſund bleiben will. 


Mein Herr! 


Js hoffe unverzuͤglich nach Frankreich über 


iu gehen, und ich ergreiffe dieſe Gelegen⸗ 
heit, Ihnen vor meiner Abreiſe nochmals zu 


K 4 ſchrei⸗ 
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ſchreiben. Nachdem ich Ihnen eine Beſchrei⸗ | 


* a ge 1 
— a 


bung von den Sitten, der Geſchichte, und den 
Gewohnheiten der Voͤlker die ich auf meinen 
Reiſen angetroffen, gegeben habe: fo glaube 
ich meine Erzählung nicht beffer beſchlieſſen zu 
koͤnnen, als mit einigen Betrachtungen uͤber die 


les. Aber dieſe Materie ſteckt in einer ſolchen 
Dunkelheit, daß niemand hoffen darf ſie in un⸗ 
ſern Tagen aufzuklaͤren. Verſchiedene Gelehrte 


‚Bevölkerung dieſes ungeheuer groſſen Weltthei⸗ 


haben verſucht fie aufzuhellen, fie find aber nicht 


giluͤcklich darinn geweſen: die neuere Philoſophie 


hat Vortheil davon zu ziehen geſucht, aber mit 
eben ſo wenigem Erfolg und ihre Meinungen 


und Raifonnements haben nicht einmal ſchwache 
Koͤpfe verleitet. | 


Wenn man die alten Schriftſteller mit Auf⸗ 
merkſamkeit lieſet, ſo ſcheinet uns alles zu uͤber⸗ 
fuͤhren, daß ihnen Amerika nicht gaͤnzlich un⸗ 
bekannt geweſen ſey. Diodorus von Sicilien 
ſcheinet davon an einem Orte ſehr beſtimmet zu 
reden. Der Pater Laffiteau hat dieſe Stelle ange⸗ 
fuͤhrt und mit Anmerkungen erlaͤutert. Die 
Phoͤnizier, welche, nach der Erzaͤhlung dieſes 
Autors, eine anſehnliche Handlung trieben, 
und verſchiedene Pflanzſtaͤdte auf den Kuͤſten 


des mittellaͤndiſchen Meers angelegt hatten, 


wagten ſich nicht mit über die Säulen des Herkules 


hinaus: Das weite und unbekannte Meer, wel. 


ches ſie entdeckten, wenn ſie bey Gibraltar aus 


der | 
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f ber Meerenge kamen, jagte ihnen eine Furcht 


ein, die ſie erſt Stuffenweiſe überwanden, nnd 
einige beherzte Schiffer wagten ſich nachher auf 


das elner, blieben aber immer an den 
Afrikaniſchen Kuͤſten: ein heftiges Ungewitter, 


welches einige Tage anhielt trieb fie an eine fehe 


| groffe Inſel, die von der Kuͤſte gegen Abend ſehr 
weit entfernt war. Bey ihrer Zuruͤckkunft erzaͤhl⸗ 
ten ſie von ihren Entdeckungen und verſchoͤner⸗ 
ten ihre Nachrichten mit alle den Luͤgen, die 
den Reiſenden aller Lander und aller Zeiten fo 
5 gewoͤhnlich ſind. Als die Thyrrenier Herren 
zur See waren, ſo beſchloſſen ſie eine Colonie 
nach dieſem Lande zu ſchicken, ‚ aber die Cartha⸗ 
ginenſer widerſetzten ſich ihnen, aus Furcht ihre 
Landsleute moͤchten ſich durch die vortheilhaften 
Erzaͤhlungen von dieſem Lande verleiten laſſen 
ihr Vaterland zu verlaſſen und ſich dahin zu 
begeben; und ſie ſahen dis Land als eine Zu⸗ 
flucht für ſich ſelbſt an, wenn ihre Republic ein⸗ 0 
112 zu Grunde gehen ſollte. a 


Dieſer Stelle aus dem Diodorus füge der 
Pater Laffiteau eine andere aus dem Pauſa⸗ 
nias bey. Als ſich dieſer Schriftſteller erkundigte, 
ob es Satyrs gaͤbe; fo erzählte ihm ein gewiſſer 
Euphemon aus Carien, als er auf einer Ges 
Reiſe an das Ende des Oceans durch einen 


Sturm getrieben ſey, ſo habe er viele Inſeln gefun⸗ | 


. den die die Seeleute Satyrs Inſeln genannt. Die 
Wilker welche ſie beaehn fen, waͤren roͤthlich 
K 5 45 und 
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und Hätten Schwäne Das erſchrockene 5 
Schiffsvolk hätte geſucht dieſe Inſeln zu vermei⸗ 
den, aber die widrigen Winde haͤtten ſi egezwun⸗ | 
gen am Ufer anzulanden. Die Wilden, wären 
darauf aufs Schiff gekommen, und die Schif⸗ 
fer hätten ihnen um ſich von ihnemkeßzükaufen 5 
eine Frau geben muͤſſen. KL 


Die Anmerkung, welche der Pater La fa 
feau zu dieſer Stelle macht, werden € ie 
für richtig halten. „Die Beſchreibung die⸗ 
ſer Inſulaner, ſagt er, paſſet vollkommen 
auf die Caraiben, welche die Antillen be⸗ 
wohnten, aus denen ſie groͤßtentheils durch die 
Europäer in dieſen letzten Zeiten vertrieben 
worden. Die Haut dieſer Voͤlker iſt von Na⸗ 
tur ſehr roͤthlich, und dieſes iſt weniger eine 
Wirkung des Clima, als vielmehr der Einbil⸗ 
dungskraft der Muͤtter, welche dieſe Farbe fuͤr 
ſchoͤn halten, und ſie deewegen auf ihre Läbes⸗ 


frucht bringen ( 2 
„ Sie 


N Es wird vielleicht nicht lee der Mei⸗ 
nung des Jeſuiten, von der Wirkung der Ein⸗ 
bildungskraft der Mütter auf ihre Kinder, bey⸗ 
treten. Die Verſchiedenheit der Farben der 
Menſchen in verſchiedenen Weltgegenden macht 
immer viel Schwierigkeit. Alles was man hier 
über geſchrieben, hat dieſe Erſcheinung nicht 
völlig. erklaͤret, und es muͤſſen viele Urſachen 
zuſammen gekommen ſeyn, die aus anfaͤnglich 
Ä weiſſen Menſchen ſchwarze, rothe, und gelbe 
gemacht haben. 


x 
. 
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Sie iſt aber bey ihnen auch kuͤnſtlich: 


denn fie mahlen ſich täglich mit rother Farbe, 


die ihnen ſtatt der Schminke dient, und davon 


ſie fo roth ausſehn wie Blut. Was die Vor⸗ 
ſtellung des Schiffsvolks betriſt, fo hatte ihnen 


die Furcht die Augen verblendet, daß ſie ange⸗ 
haͤngte Schwaͤnze für natürliche anfahen, und 


deswegen die Einwohner fuͤr Satyrs hielten. 
Denn beynahe alle amerikaniſche Nationen tra- 


gen Schwänze zum Zierrath, fuͤrnehmlich wenn 
n Keieg gehn aue 

Ä Die Uebereinſtimmung, welche man zwi⸗ 
ſchen den Gebraͤuchen vieler Voͤlker in Amerika 


S 


mit denen, die bey einigen alten Voͤlkern in der 


alten Welt üblich geweſen find, findet, ſcheinet zu 
erweiſen, daß die Alten die neue, Welt gekannt, 


und es laͤßt ſich daraus ſchlieſſen, daß die Ein⸗ 


wohner aus der alten Welt nach Amerika ge⸗ 
kommen. Denn wie ſollte man dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung ſonſt erklären? Wie viel Aehnlich, 
keit iſt nicht zwiſchen der Religion, den Sitten 
und der Gewohnheiten der Wilden und einiger 
Voͤlker des Alterthums. Dieſe Uebereinſtimmung 


wird immer die kuͤhn in Syſteme von der Bevolke⸗ 
rung der neuen Welt umſtoſſen. Wenn es es eine 
Colonie von Voͤlkern wäre, die der Suͤndfluth 


entgangen, deren Allgemeinheit man vergebens 
zu leugnen ſucht, ſo wuͤrden ſie nur ſolche Ge⸗ 


Bräuche, die vor der Suͤndfluth uͤblich gewe⸗ | 


fen, nach Amerika gebracht haben. Aber find 
125 | e e 


* 
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die Gewohnheiten und Sitten der Voͤlker, die 
nach dieſer ſchrecklichen Strafe gelebt, wol de. 
nen aͤhnlich, die bey ihren Voreltern, welche 


das Waſſer vertilget, gebräuchlich geweſen? 


Wir haben hiervon nicht Nachrichten genug, um 
Vergleichungen anſtellen zu koͤnnen. Und man 
kann denen, nichts entgegen ſetzen, welche ſagen: 


daß die allmaͤchtige Hand, welche in 


allen Theilen der Welt Pflanzen und 
Baͤume hervorgebracht, auch Einwoh⸗ 
ner in dieſe Theile hat ſetzen koͤnnen. 


Ein ſolcher Ausſpruch iſt kein Beweiß. Kein 
Menſch wird dem hoͤchſten Weſen dieſe Macht 


abſprechen: aber der Urheber aller Dinge hat 


uns ſelbſt belehret, daß er es nicht habe ſo ma⸗ 


chen wollen, und daß er nur zwey menſchliche 
Kreaturen erſchaffen, von denen das ganze Ge⸗ 
ſchlecht ſeinen Urſprung erhalten. | 


Die Schwierigkeit einen Weg auszufinden, 
den die Einwohner aus der alten Welt haͤtten 
nehmen koͤnnen, iſt der Grund, worauf die 
Schriftſteller alle dieſe Meinungen ſtuͤtzen. Eine 


genauere Kenntniß unſerer Weltkugel würde 
vielleicht alle dieſe Schwierigkeiten heben. Es 


iſt iſt ſehr wahrſcheinlich daß Aſien mit Amerika 
zuſammenhaͤngt: ich habe Ihnen hiervon ſchon et⸗ 
was bey Gelegenheit der Elephantengerippe, die 


man in Amerika gefunden, gemeldet. Dieſe Mei⸗ 
nung iſt nicht neu: man iſt vielmehr ſchon 


lange auf dieſe Vermuthung gerathen. RN 
| hat 


Er Seifen nach Weſtndien 157 


| Hat von verſchiedenen Seiten, ſchreibt baffiteau, 
nach Amerika kommen, und dis Land bevoͤlkern 
koͤnnen. Dis iſt auſſer Zweifel: denn von den 5 
Abendlaͤndern iſt Amerika nicht ſehr weit ent⸗ 
fernt. Gegen Mitternacht iſt Grönland, wel⸗ 
ches vielleicht mit der neuen Welt zusammen 
haͤngt, nicht weit von Lappland. Die aſiati⸗ 


A Laͤnder gegen Jetſo, haͤngen vermuthlich 5 


auch damit zuſammen, oder wenn die Meer⸗ 
enge, die man da angiebt, auch bis an das 
kartariſche Meer reichen ſollte, fo kann doch 
die Breite dieſes Canals hier nicht groß ſeyn. 
Das Weltmeer, womit Amerika beynahe gänzs 
lich umgeben, ift ſowol im nördlichen, als im 
Suͤdmeere mit Inſeln beſaͤet, und die Menſchen 
koͤnnen entweder zufällig oder durch Schiffbruch 
von einer Juſel zur andern, und endlich 1 7 ans 
feſte Land gekommen ſeyn. “e 


Dieſer Schriftſteller führt 1 
Gruͤnde an, um zu beweiſen „daß das noͤrdliche 
Amerika entweder mit der groſſen Tartarey, oder 
doch mit einem Lande, welches an beyde graͤnzt, 

zuſammenhaͤnge. Der beſonderſte Grund, wel⸗ 
chen er anfuͤhrt, iſt dieſer: Sie wiffen daß das 
Kraut Ginſeng urſpruͤnglich in der tartariſchen 
Provinz Mancheau waͤchſt; der tartariſche oder 
chineſiſche Name dieſer Pflanze bedeutet Men⸗ 
ſchenlende. Die Amerikaner, die dieſe Pflanze 
lange gekannt und gebraucht, haben ihr den 
Namen Garculs Oguen gegeben, welcher eben 
das 
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das bedeutet. Wenn das noͤrdliche Amerika 
nicht mit der Tartarey zuſammenhienge, wenn 
das erſtere nicht durch Einwohner aus dem letz. 
tern bevölkert waͤre: wie wuͤrden ihre Einwoh⸗ 
ner einerley Pflanze mit einerley Namen ge⸗ 
nannt haben. Es iſt hier nicht die Rede von 
Etymologien verſtuͤmmelter Wörter, die man 
niemals, ohne ihnen Gewalt zu thun herſtellt, 


ſondern von ihrer Bedeutung. 


Der Hauptmann Wilhelm Roger ſiehet es 
fuͤr eine ſehr wahrſcheinliche Sache an, daß 
einige Tartarn haben koͤnnen nach Amerika übers 
gehen: er merkt an, daß die Schiffe, welche 
alle Jahre von den philippiniſchen Inſeln nach 
Mexico ſegeln, genoͤchigt find, weit nach Nor⸗ 
den zu gehen, um günſtige Winde zu finden, 
weil die, welche zwiſchen den beyden Wende⸗ 
zirkeln wehen, ihnen immer zuwider ſind. Er 
fügt hinzu: daß man nachdem man den Arſten 
Grad nördlicher Breite paßiret, öftere Une 
tiefen finde, welches ein Zeichen iſt daß man 0 
nicht weit von einer Kuͤſte entfernt ſen. Er 
bildet ſich demnach ein, dieſe Kuͤſten koͤnnten 
wol zu einem unbekannten feſten Lande gehoͤ⸗ 
ren, wodurch Californien und Japan zuſammen⸗ 
hangt: aber ſollte dis nicht viel eher die Kuͤſte 
von Kamtſchaka j oder des neuentdeckten Lan⸗ 
des gegen Morgen ſeyn, welches der Haupt⸗ 
mann Behring erfunden hat? ER. Au 
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* Zu dieſen Bemerkungen will ich noch das 
Hauptſaͤchlichſte aus einer Erzählung hinzufuͤ⸗ 


gen, welche man im Mercure vom November des 
1711 Jahres findet. Der Autor giebt vor, 


er habe ſie aus einer Handſchrift gezogen, die 
in Canada gefunden worden: ich will die Ge⸗ 
ſchichte anfuͤhren, ohne ſie weder durch Gruͤnde 


zu unterſtuͤtzen, noch zu wiederlegen. | 


Zehn Menſchen, die den Entſchluß gefaßt 


neue Entdeckungen zu machen in der Abſicht, fi 
zu bereichern, beſtiegen drey Canots, und ſchif⸗ 


ten den Mißißippi hinauf. Nach einer langen 
Fahrt fanden ſie einen andern Fluß, deſſen Lauf 


gegen Suͤdſuͤdweſt gieng. Auf dieſen brachten 


ſie ihre Canots und ſetzten ihre Schiffahrt fort: 


einige Zeit nachher kamen fie in ein Land, wel⸗ 


ches ungefähr 200 Meilen groß ſeyn mochte, 
und das von Voͤlkern bewohnt wurde, die ſich 
Eſcaonibas nannten. Die Franzoſen, denn 
von unſerer Nation waren ſie, fanden viel Gold 


bey dieſem Volke. Ihr König wollte vom 


Montezuma abſtammen: er nannte ſich Agau⸗ 
zan und unterhielt in Friedenszeit eine Armee von 


100000 Mann. | | Ä 
Die Weiber waren hier fo weiß wie die Eu⸗ 
ropaͤerinnen; fie hatten ſowol wie die Männer ſehr 
groſſe Ohren, darin ſie goldene Ringe tragen. Eins 
ihrer Unterſcheidungszeichen war, daß ſie ſich 
die Naͤgel lang wachſen lieſſen. Die Vielwes⸗ 
beren war bey ihnen gebraͤuchlich: um ihre Toͤch⸗ 
f ter 


N 
Be 


N 
N 
3 


160 Neue Reiſen nach Weſtindien. 5 


Bi teur bekuͤmmerten fie ſich wenig, und lieſſen ſie 
. in der groͤßten Freyheit leben, ohne uͤber ihre 
i Auffuͤhrung zu wachen. Ihr Land brachte Ta⸗ 
bac, verſchiedene europaͤiſche und indianiſche, 
Fruͤchte, und viele ganz eigene hervor. Die 
N Fluͤſſe waren hier ſehr fiſchreich und die Waͤlder 
voller Wildpret von allen Arten, fuͤrnemlich 
waren die Papageyen hier ſehr Häufig, Die 
Hauptſtadt lag 6 Meilen von dem Fluſſe, wel⸗ 
chen ſie Mißi, das heißt der Goldfluß, nannten. 
Sie ſchaͤtzten dis Metal fo wenig, daß fie den 
Franzoſen erlaubten, ſo viel davon mit zu neh⸗ 
men, als fie wollten. Sie koͤnnen ſich fuͤrſtel 
len, daß ſie ſich dieſe Erlaubniß zu Nutze mach⸗ 
ten, ein jeder von ihnen erhielt zu ſeinem Antheile 
240 Pfund. Ihre Bergwerke waren in den Ge. 
birgen, von denen man das Gold auf Fluͤſſen her 
unter brachte, die einen Theil des Jahres tro 
cken waren. e WW 


Dii.ieſe Wilden trieben mit einem weit entfern⸗ 
ten Volke einen ſehr ſtarken Handel. Um den 

Franzoſen die Entfernung deſſelben zu verſtehen 
geben, ſagten ſie, ſie muͤſten ſechs Monate zu 

einer Reiſe dahin haben. Dieſe Abentheuer 

befanden ſich eben bey den Eſcaonibas, als ſich 

eine Caravane von ihnen auf die Reiſe machte, 

Am mit dem entfernten Volke zu handeln. Die 
Caravane beſtand aus 300 Ochſen, die mit 
Gold beladen waren, eine gleiche Anzahl Krie⸗ 
ger, mit Lanzen, Bogen und Pfeilen, und 
1 kurzen 
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gen, warum follte es mit Afien und Amerifa 
nicht eben ſo geweſen ſehn?; ; 
I ſt aber die Art und Weiſe, wie Amerika 
bevölkert worden, vielen Ungewißheiten und 
Diaunkelheiten unterworfen, fo iſt es die Zeit, 
in welcher dis geſchehen, nicht weniger. Alles 
was ſchwer zu ergründen iſt, reitzt natuͤrli⸗ 
cherweiſe die Neugierde el . 1 wol⸗ 


2 


len etwas neues sehen und entdecken, geben ab 
oftmals ihre Einfälle für bare Wahrheiten aus. 
Von den beſondern Meinungen über dieſe Sache 
will ich Ihnen nur des Marc⸗ Leſcarbot feine an⸗ 
u; Man findet in Byrons Reisen, welche fo viel 
ı 1 | Aufſehens gemacht, eine Nachricht davon, bier 
ir hat das Daſeyn der Rieſen erwieſen: wel⸗ 
1 ö ches die Alten blindlings geglaubt, und die 
„ 2 Neuern als fabelhaft verworfen. Die erfie 
IE | Reife welche die Engländer hierher khun werden, 


1 wird uns hiervon mehrere Gewißheit verſchaf⸗ 

1 N fen: ihre Unternehmungen werden andere Ras 
| tionen zu ähnlichen reitzen, und eine völlige 
J SB Kenntniß des Suͤdmeers wird die Zweifel auf 
16 klaren, welche noch über die Vereinigung von 

ir Aſien und Amerika find. | N 
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fuͤhren, die ſich in ſeiner Geſchichte von Neu⸗ 
frankreich findet. Der Vater Laffiteau ſoll hier 
wieder mein Führer ſeyn, und ich will aus fein 
nem Buche über die Sitten der wilden Ameri⸗ 
kaner, feine Anmerkung herſetzen, die er über 
dieſe Stelle gemacht hat. „Leſcarbot, ſchreibt 
er, hat auf eine ſehr nachdruͤckliche Art, welche 
bey ihm beynahe die Graͤnzen einer Vermuthung 
uͤberſchreitet, behauptet, daß dem Noah die 
Abendlaͤnder, wo Leſcarbot gebohren war, nicht 
unbekannt geweſen, und daß er ſie wenigſtens 
vom hoͤren ſagen gekannt. Daß, da er 350 
Jahre nach der Suͤndfluth gelebt, ſo habe er 
ſich ſelbſt bemuͤhet dleſe Sander zu bevoͤlkern, oder 
wieder zu bevoͤlkern: da er ein groſſer Schiff⸗ 
mann geweſen, und ihm uͤberdis die Sorge an⸗ 
vertrauet worden, die durch die Suͤndfluth ver⸗ 
d NS Verwuͤſtung wieder herzuſtellen, ſo 
habe er ſeine Kinder dahin fuͤhren koͤnnen, und 
es ſey ihm nicht ſchwerer geworden, durch die 
Meerenge bey Gibraltar nach Neufrankreich, dem 
gruͤnen Vorgebirge und Braſilien zu kommen, 
als ſeinen Kindern Japan zu erreichen, oder 
ihm ſelbſt von den Gebirgen Armeniens nach 
Italien uͤberzuſetzen, wo er, wenn die Erzaͤh⸗ 
lungen der Profanſeribenten wahr find, an der 
Tiber den Janus⸗Tempel erbauet hat,“ 
Jch zweifle, daß man bis auf den Noah zus 
ruͤckgehen muͤſſe, um die Epoque der Bevoͤlke⸗ 
rung von Amerika zu beſtimmen. Wenn wie 
es ſehr wahrſcheinlich iſt, die Tartarn dahin 
i 55 22 uͤber⸗ 


worden, oder bis andre Umftände fie nöthigen | 
Abe Vaterland zu verlaffen. Doch Unterſuchun⸗ N 


und nur die Neugier zubefriedigen. Was man 


zu ſeyn. 


ſichert, er habe 2 oder 3 Reiſen nach Englend 
gethan, um Einwohner daher zuholen, und 
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gegangen find, fo muß dis erſt in fpätern Zei 3 


ten geſchehen ſeyn. Die Einwohner, welche 
nicht ſehr zahlreich ſind, verlaſſen nicht gleich 
ein weitlaͤuftiges Land das ſie bewohnen, und 
ſuchen ſich nicht fo geſchwind zu trennen, ſie 
bleiben vielmehr zuſamnmen, bis ſie zu zahlreich ges 


gen von dieſer Art, find von wenigem Nutzen, 
mit Grunde ſagen kann, iſt dis: Amerika ſcheint 
nur erſt ſeit wenigen Jahrhunderten bevoͤlkert 


Powel ein engliſcher Schrifiſeller erhlt 


in ſeiner Geſchichte des Walliſer Lands, im 


Jahr 1770 nach unſrer Zeitrechnung, ſey nach 
dem Tode des Prinzen Owen + Guinneth ein 
Krieg in dieſem Lande über die Thronfolge ent⸗ \ 
ſtanden. Ein unrechter Sohn raubte den rech⸗ 
ten Erben die Krone. Einer von dieſen Prin⸗ 
zen mit Namen Madoc gieng zu Schiffe, um ö 
neue Entdeckungen zu machen. Indem er ſei⸗ 
nen Lauf gegen Weſten richtete, ſo kam er an 
ein Land, deſſen Fruchtbarkeit und Schoͤnheit 
unvergleichlich war. Da das Land unbewohnt 
war, ſo nahm er es in Beſitz. Hakluit ver⸗ 


auf die Erzählung von dieſem ſchoͤnen Sande, 
wären ihm viele gefolgt. FOREN | 
| Die 
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Die Englaͤnder glauben, dieſer Prinz habe 


Virginien entdeckt. Peter Martyr ſcheint dieſe 
Meinung zu beſtaͤrken, indem er erzähle, daß 
die Völker in Virginien und Guatimata, das 


Andenken eines ihrer alten Helden, den ſie Ma⸗ 
doc nannten, feyerten. Viele neuere Reisende, 
haben in der Sprache der Nordamerikaner 
brittanniſche Woͤrter bemerkt. Der beruͤhmte 
engliſche Biſchof Nicolfon glaubt die waliſiſche 
Sprache, ſey eine Mutter vieler Sprachen der 
amerikaniſchen Voͤlker. Es giebt Antiquarios 

welche behaupten, die Spanier hätten ihr dop⸗ 
peltes (I) von den Amerikanern, welche nach 
der Engländer Meinung es von den Walen 


haben. Ich würde nicht zn Ende kommen, 


wenn ich alle die Gründe anführen wollte, durch 


die ſie die Reiſe des Prinzen Madoc zu beweiſen 
ſuchen. Die Holländer haben von der magel⸗ 


— 


laniſchen Straſſe, einen Vogel mit einem weiſ⸗ 
ſen Kopfe mit gebracht, den die Einwohner 
Penguin nennen nennen, dis Wort iſt urſpruͤng⸗ 
ſich brittanniſch, und bedeutet einen weiſſen 
Kopf, man ſchließt hieraus, daß es urfprünge 
lich von den Walen herkomme. 
Die Engländer ſind es nicht allein, welche, 
unſern hiſtoriſchen Romanen zufolge, Amerika 
-bevölfert haben. Bayer behauptet, die Nor⸗ 
männer wären die erſten Europäer geweſen, die 
ſich unterſtanden nach dieſem Lande zu ſegeln. 
Der Doctor Lochner verſichert, ein Boͤhme 
von einer vornehmen Familie, ſey nach Braſi⸗ 
SR 2 lien 


Lyon ao hurmmes 
—— BEN. Bm nennen 
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lien gegangen, und habe die magellaniſche Straſſe 


Iange vorher ehe Columbus die neue Welt erfunden, 


entdeckt. Dieſer Böhme nannte ſich Martin, 
und viele deutſche Schriftſteller, die lieber wünfhs 
ten, daß Amerika den Namen des Martin als 
des Amerikus Veſputius führte, find dieſer Mei⸗ 9 


nung beygetreten. 


Alle dieſe Erzählungen mögen nun wahr oder 
falſch ſeyn, und man mag ſie annehmen oder ver⸗ 


werfen, ſo bleibt es dennoch unbezweifelt, daß die 


Amerikaner mit uns einerley Urſprung haben; 
mitten unter ihren Irthuͤmern haben ſie einige 
Begriffe behalten, die mit denen, die uns die hei⸗ N 


lige Schrift aufbehalten, viel Aehnlichkeit has 
ben. Ich will Ihnen eine Stelle aus einer eng⸗ 


liſchen Abhandlung über die Bevoͤlkrung der 
neuen Welt anfuͤhren, da einige amerikaniſche 
Meinungen angeführt werden, die aus der Mo⸗ 


ſaiſchen Geſchichte genommen ſeyn muͤſſen. 


„Die Peruvlaner glauben: es ſey vormals a 
eine Suͤndfluth gewefen, dadurch alle Einwoh⸗ 


ner ihres Landes umgekommen, eine kleine Ans 
zahl ausgenommen, die in die Kluͤfte und auf 
die Gipfel der b de SE gefluͤchtet, und 


deren Nachkommen das La d wieder bevoͤlkert. 


Die Voͤlker in Hiſpaniola haben einige Ideen, 


die, wie Gemelli erzaͤhlet, von dieſen wenig un⸗ 
terſchieden ſind. In der Geſchichte von Mexico 
geſchiehet einer allgemeinen Ueberſchwemmung 


Meldung, die das ganze menſchliche Geſchlecht, 
bis auf einen Mann und eine Frau vertilget. 


Dieſe 


1 
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benden Eheleute hatten zahlreiche Nach⸗ 
Ir 1 7 Bahr 1 waren ſtumm, 
25 Ta N 1 on a cpr ee. 5 


en ab, ce ne | 5 1 n I Er 
a immt, die 


15 | 1 — 
imte bade zu wiederle⸗ 5 
raͤc damiten zu 3 3285 


L.> 


0 r 8 j P « 
x — ö 3 X & 4 N 
e N 1 EIER eee eee W 10 en TE 1 . 2 2 
s 222 . TE 22 9 
* 5 N x * —.— * 2 


R za 2 \ „ 
1 S - ’ 8 j 
. N | 5 ER. N N x 

n > — u 2 2 3 2 = u ee * 
’ ES —— AR 2 2 5 — — BELA 

——ů—ů— 

— — — ͤ—U— — — — 
— Ä — —— 


Dieſe Ste mein Herr t e alle Be⸗ 
eife der ſyſtematiſchen Seribenten, welche die un⸗ 

ten chte ihrer Einbildungskraft für 
iten 3 Wo ſollten die Amerikaner 
Bilsen ai fl ie nicht don Völkern, 
5 b 


ee 8 
5 


De 


u 


denen die wenigen wahren Nachrichten vergra⸗ 

ben liegen, die bey ihnen erhalten worden. Der 
Mangel der Kenntniß des Schreibens, hat dieſe 15 
Traditionen noch mehr verderbet, denn wenn fie 

vom Vater auf den Sohn durch mündliche Er⸗ 
zaͤhlung fortgepflanzt wird, fo kann es nicht 
fehlen, fie muß nach einigen Generationen ſchon 
ſehr verändert ſeyn. FCVUoI¾ U, 

; Die Kriege, welche die Amerikaner beftän 
dig unter ſich gefuͤhret, haben ihre Bevölkerung & 

ſehr verhindert, und ihre geringe Anzahl hat 
wahrſcheinlich veranlaſſet, daß ſie immer eine 

N herumirrende Lebensart geführt, von einem 
Walde zum andern, des Jagens wegen, gelauf⸗ un 
1 


3 166 Neue Reiſen nach Weſtindien. 


fen, ſich an einem Orte ſo lange aufgehalten, 
als ſie da ihren Unterhalt gefunden, und hernach 
weiter gezogen find. Wenn ſie zahlreicher wär 
ren, fo wuͤrden ihre Beduͤrfniſſe zunehmen: es 
würde ſchwerer werden alle zu verſorgen; dieſe 
Schwierigkeit würde ihnen den Verſtand öffnen, 
| fie würden neue Begriffe erhalten; fie würden 
| die Nothwendigfeit einfchen ſich einen Unterhalt 
zu verſchaffen, der nicht fo fehr vom Zufalle abs 
| hienge; fie würden alsdenn bedacht ſeyn die 
| Fruͤchte des Erbodens durch die Cultur zu vers 5 
ö mehren: fie wuͤrden den Nutzen des Feldbaues 
| 


einfehen ; und fich darauf befleißigen, und wuͤr⸗ 
den es darin leicht zu einiger Vollkomenheit brin⸗ 
gen. Mean ſiehet itzo ſchon, daß fie in verſchie⸗ 
denen Provinzen anfangen den Mahis zu bauen, 
ſie würden hernach auch gar bald ſich 5 15 0 
8 5 5 au ö 
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Bau des übrigen Getraldes befleißigen, eine 
Kenntnis wuͤrde ſie zur andern leiten, ſie wuͤrden 


5 ſich in dem Lande feſtſetzen, das fie cultivirt, 


ihren väterlichen Boden lieb gewinnen, und 
nicht mehr im Lande h wie fie 


itzo thun. 


Das Etablißement der het in den 


nordlichen Provinzen, hat ſchon verfchiedene 


Nationen gereist, ſich in ihrer Nachbarſchaft 
feſt zu ſetzen, um Vortheile und Unterſtuͤtzung 


von ihnen zu ziehen. Die Begierde welche man 


nach Pelzwerk bezeigt, und die Leichtigkeit, mit 
welcher ſie fuͤr dieſe Waare Brankwein und 
Waffen erhalten, treibt ſie an in den Waͤldern 


in einem Umfange von mehr als 200 Meilen 


* 


herum zu laufen, und zu jagen, um ſich die 
Dinge anzuſchaffen, die man ihnen zur Noth⸗ 
wendigkeit gemacht hat, und fie find alſo nur 
dem Scheine nach ff riet , und behalten den Ge⸗ 
ſchmack an dieſer herumirrenden Lebensart, und 
die Zeit. darinn fie ſollen eiviliſirt werden, iſt 
noch weit entfernt, vielleicht werden ſie aufge⸗ 


5 rieben ſeyn, ehe es ei weit kommt. 


Sehen Sie hier, mein Herr! dis iſt es, 


was meiner Meinung nach mit Wahrſcheinlich⸗ 


keit von der Bevölkerung der neuen Welt ge⸗ 
ſagt werden kann; mein Brief wuͤrde viel zu 
lang werden, wenn ich Ihnen nur den hunder⸗ 
ſten Theil von dem anfuͤhren wollte, was uͤber 
dieſe Materie geſchrieben iſt. Man konnte groſſe 


Baͤnde von contrairen Meinungen und Syſte⸗ 


25 men 


mir 


nt 
— * nn nn mn 
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men zuſammen tragen, die über dieſe 
ſeit langer Zeit erſchienen find, 


darin uns Aufmerkſamkeit und Erfahrung die 8 
gewiſſeſten Fuͤhrer ſind. 5 


ſem Lande führen muß, beſchlieſſm. 
Ich erinnere mich, daß ich in einer hollaͤn⸗ 


nige merkwürdige 
Diejenigen wel? 


müht geweſen, mich auf ein 
Beobachtungen einzuſchraͤnken. 


. 2 5 RES 1 3 EN 4 
che glauben, daß die Tartarn Amerika bevoͤlkert, 
ſcheinen die wahrſcheinlichſte Meinung ergriffen 


zu haben. Sie konnen nicht glauben, wie viel 
Aehnlichkeit zwiſchen den Gebräuchen der Am 
rikaner und der alten Seythen iſt, und dieſe Aehn⸗ 
lichkeit findet in Abſicht auf ihre gottesdienſtli⸗ 
chen Handlungen, ihre Sitten, und ihre Nah⸗ 
rungsmittel ſtatt. Hormins iſt voll von Bemers 

ER 


1 
« 


kungen, die die Neugier in dieler Sache befris 
digen koͤnnen, und ich erſuche Sie, ihn zu leſen. 


Js wid ale dest Unterfüchungen, ande. 
nen ich vielleicht die Erzaͤhlung meiner Reiſen 
hätte beſchlieſſen ſollen, bey Seite ſetzen, und Sr 


mit Ihnen von einer andern Sache reden, die 
für das menschliche Geschlecht wichtiger iſt, und 


Da es dem Menſchen natürlich iſt daß er 
ſich ein langes Leben wuͤnſcht, ſo glaube ich, 
wird es nicht uͤbel gethan ſeyn, wenn ich hier 


eine kurze Anleitung aus eigener Erfahrung mit 


theile, wie man ſein Leben in Amerika erhalten 
und verlängern kann, und meinen Brief mit 
einer Abhandlung von der Diaͤt die man in dies 


diſchen Zeitung von 1687 gelefen, daß Friede. 


ie. Neue gie fen nach Weſtindien. En 


9 ei 
1 us s ein venetianiſcher Edelmann, 400° ö 
eworden 3 a glaubte Damals, 1 


ornelt I % fin, "rise Se, . 


den mit mie ani inn mein Herr, daß 


125 Di W ae . 


a k an verficheen, bah ich mich ungemein 
5 n. 1 Isteinifhen 
f . we das 
wi 15 ser: Bi 


} 7 ’ 


r = l 


fluſſe vorzubeugen. 
linde führende N 


man zu viel Ligueurs getrunken, ſo muß man 
erfriſchende Sachen genuͤſſen und kee bite 5 
Speiſen eſſer fe Ueberhaupt muß ‚mat 
hitzigen Getraͤnken | en 
Geblüte in Brand, und e 1 
| hitzige Fieber. 11 


0 us Be e man, . zu Athen die⸗ 
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fenweiſe dazu gewoͤhnt hat. Vollblü ige Leute 

muͤſſen zu Zeiten Aderlaſſen, um dem Schlag 
Zu weile muß ı man 


van ge⸗ 


ſo wenig der brennenden Sonnenhitze gi als der 


7 e viel ausſetzen. 


Wenn man zu viel Wein getrut , fo muß 
man ſaure Sachen nehmen „ als Citronen n, di 


dem Eſſen geſchieht, zu Kopfe ſteig 


Y aten, „ denn ſie 


Wenn man zu viel gegeffen hat, 


ſo ſind die 
KLqueurs dienlich um den Magen zu ſtarken Fe 
die Verdauung zu befördern, „ wenn man aber 
viel Wein getrunken, ſo find fie hoͤchſt ſchͤdlich. 
Diejenigen die ſich dem Trunke ergeben, werden 
immer mit ſchweren Traumen geplagt, welche 
ſie oft verwirrt im Kopfe machen, denn die 
Duͤnſte des Weines verwirren ihre Einbilduns⸗ N 
kraft. Dagegen lehrt die Erfahrung, „ daß mäß 
ſige Leute, und fuͤrnemlich die, welche Waſſer 
trinken,; gut ſchlafen, und daß ihr Schlaf weder 
unruhig noch ſchwer iſt. Im zweiten Capittel 


des Lebens des Appollonius, welches Philoſtra⸗ 


littel gebrauchen, ji und ſich 


RN 


FE, 2 


Br, 
5 


0 hier ſehr häufig find. Dieſes verhindert, daß 1 
einem die Duͤnſte nicht, wie gewöhnlich nach 


ſich vor a 


M 1 
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on Sachen ai 16 Be Dtar un ah 
yn, von ihr muͤſſen wir die wahren Mie, 
unſre Geſundheit zu erhalten, dis bes u 


ſie uns unter den härteften Strafen. . 
be! 2 50 Sfr gefagt, } 1 ee | 


„ 
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B ftung aus de oͤrper trei 

leben die Sandleute fo Be un erhalten 

| undpeit ohne Arzt? Die Arbeit! iſt die Ur⸗ 

| ih nes beffänbige 2 Bewegt ung ihres 

ht daß ſie Podagra, Stein und andre 

ic e ennen die ſich die gte, 2: 

dadurch ihre lefahaft⸗ Seh 
ie durch 155 


% 4 
7 wet 
4 * * 7 


| durch den Man gel der N anni e 


x amerifanifchen: Provinzen, die j 1 Laute, 
welche aus Europa dahin 1 eher ſt⸗ 
ben, als die Alten. Weil die 10 fi tern hier 


habe welche gekannt, bie, wie d 
Kranke n der Cos moͤdie, h m a Bi; Ma, 


| Aporhe e machten. 


Man bat angemekt, ee: Seifen 


Arten von F uͤchten eſſen, die ihn 


a agg nan 55 5 


wenig von den Früchten. des 1 bis 
Sid) der Koͤrper an das Clima gewöhnt hat, ER 
| Sun ‚einem I nie er einem e 5 


562 


— 
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. An. be len. ab: F 
“ hen ai Au ütor gehet nach Frankreich zuruͤck. 1 

Er lauft am Cap Florida Gefahr. Urſprung 
einer Quelle, deren Waſſer dem Vorgeben 
nach, verjuͤnget. Sein Schiff entwiſcht den 
Englaͤndern. Gefecht mit einem engliſchen 

Seerauber. Er läuft Gefahr verbrannt zu 
werden. Vorſchlag zu einer Land dung auf 
den Kuſten von Neuengland. Ein feindlich 
Schiff wird erobert. Der Autor 
Ba Re . kommt zu Euronen an. 


Mein Herr!! 


) Ro meiner Ankunft zu Corogne den 1. 1. Nov. 5 | 
Mei 1762 2, erfuhr ich daß M. de Kerleree u. | 
eine ſpaniſche Jolle nach Frankreich geſchickt, um 1 
den Miniſter gegen den Hrn. Rochemore, Gene- 1 
ral-⸗Commiſſair der Marine, und Ordonnateur 1 
von Louiſtana, der durch eine Lettre de Cachet nach | 
Frankreich zuruͤck berufen worden, und gegen die 0 
übrigen Officiers, die ihn begleiteten, einzuneh⸗ 4 | 
men, unter denen ich mich auch befand, ohne es 4 | 
zu wiſſen. Im verfloſſenen Monat Junius hatte I; 
diefer Gouverneur von $ouifiana dem Hrn. von | 
Belle⸗ Jole, deffen Geſchichte ich Ihnen erzähle, m | 
iter von Erneville, der die Seettup⸗ 5 } 


id den g 


5 befar | 


ſes Jahres erhalten, darinn er mir me 9 
der Koͤnig aus Unzufriedenheit uͤber Ihre Dienſte, 
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pen kommandiret, die unangenehi 


ihrer ale a 0 und en 2 2 9 as 


| „0 92293 ch daß ief 
vom Hrn. Herzog von Choiſeul v vom a 
det, 


Sie caßiret, und Ihnen Ihre Nee genem, 
men hat. es 8 a u > N 


Man kann fi ch das Sale fir, 


welches eine ſolche Nachricht bey zwey al ten Offi⸗ 


ciers erregen mufte, die dem Könige und dem 


Staate mit ſo viel Ehre und Diſtinction 790 0 R 


haben. Diefe Cataſtrophe hat vornaͤ nlie 
Hrn. Belle Isle mehr geſchmerzt, al 
traurige Gefangenſchaft bey den Menfch 
ſern. Dieſer würdige Officier, der Er 


Colonie in Lonifiana fo wohl verdient ae. 9 


und der darinn ſein Leben zu beſchlieſſen dachte, 


hat ſeines hohen Alters ungeachtet, die Gefah⸗ ö 


ren des Meeres und des Krieges nicht geſcheuet, 
und iſt mit uns zu Schiffe gegangen, um den 
Koͤnig anzuflehen: Er iſt hier in ſehr ſchlechten 


Geſundheitsumſtaͤnden angekommen, und ſeine 
Ungnade ſchmerzte ihn fo ſehr, daß ich befürchte, 
er werde fein trauriges Leben ehender endigen, ehe 


er noch zu dem Throne des ee ee Sin 
ige 1 FA 1 f Wär El 


® 5 von Selle; ; e ms, von Kummer 


und a der weiten Reiſe unters 
drückt, 


| N verwand 


Aus 
7 * ar Le 


eur von Louiſic 


Neue Reisen ee wetter 


er genamt, mes 10 Ca 


wi. 


0 5 ifo he anti ge t 5 0 ß der 
rn a dem Hauptmann ( vs 


der 


e und 55 f 

m Hau Cochon kommandirt wurde, 

zen! batten, ohne die Erfahrung dieſes ala 

Off ciers wuͤrden verlohren 

ng ſche Flotte, welche Martinique erobert 

en die Havane auf der Inſel Cuba. 
n we 1 ec wenn ee 


geweſen ſeyn. 


on! 2 Nachricht mitgetheilt hätte, die er ſelbſt 
halten hatte, damit dieſer ſich nicht unvorſich⸗ 
end wie er nun that, in die Ha. 
ne einzulauffen, und dieſe . war kot 


ven fir wiege ke 5 


M . in Poris en 45 Maß N hub nahm 


a 


das 2 Bedauren vieler rechtſchaffenen Leute mit 
in ſein Grab. Ob er gleich in ſeiner Jugend 
unter den allerwildeſten Voͤlkern gewohnt, ſo 


zog ihm doch ſeine Sanftmuth, die Liebe aller 


5 Soldaten zu. Die Uebungen der Religion ſetzte 
und man kann ſagen, daß 
ſeine Familie die exemplariſchſte in der ganzen 


85 er niemals aus, 


Colonie war. 


Er war von ſeiner Frauen we⸗ 


gen mit dem berühmten Duguai Trouin, deſſen 
2 Andenken den Franzoſen immer lieb ſeyn wird, 

; Frau und feine Tochter haben 
N den Samen, über A Tod nicht überlebt. 


Seine 
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Dieͤn 10 Auguſt 1762 giengen wir ius den N 


30 


Dünen unter Segel: 


5 formirt. 


* 


zu Ge 


ine 


fand, daß dieſe mit der, 
einerley war; ſo glaubte 


uns bey dieſer Gefahr gewacht hatte. Dieſer 1 


ſahe bey Anbruch des Tages, daß das Meer⸗ 0 


a) Man nenne fie fo weil die Schildkröten bier ihre * 


Eyer in den Sand legen, fie find ſehr niedrig und 
man ſiehet ſie nicht eher bis man nahe dabey iſt. 
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en Se und von der verjüngenden 
elle zu geben 4 in 979 8 0 Diet il e ges 


5 


Gold 8 Die 2 1 Gärten i 1851 1 gern u | 


— 


mit den reichen Bergwerken i in Peru vereiniget, 
und ne 19 kleine ne Rehe F 


y v p von n Slorida wied von den Spe. 


as Cap des Corientes genannt; weil die 


zie 10 reiſſend find, daß fie mehr Ges 
walt haben, als der Wind, und die Schiffe zus 
5 een wenn man auch alle Segel auf⸗ 
it, welches verur irſacht, daß man oft auf Klip⸗ 


an den kleinen afin begegnet, die Columbus 
die Märtyrer: Inſeln genannt hat, von den Fel⸗ 
ſen⸗Spitzen, die er in der Ferne für aufgehängte 
Men ſchen hielt. Dieſer Inſeln ſind an der 
Zahl eilfe. Die Schildkroͤten Inſeln haben ih⸗ 
4 en Namen von den Spaniern bekommen. Die 
baha amiſchen Inſeln ſind niedrig, daß ſie uͤber⸗ 
ſchwemmt zu ſeyn ſcheinen. Dieſe Inſeln for⸗ 
miren hier einen Canal von ſtarken Strömen, 
welcher zwiſchen Albana und den Maͤrtyrer⸗In⸗ 
| ſeln 20 Meilen, und zwiſchen dieſen und Flori⸗ 
da 14 Meilen breit iſt. Alle diefe Inſeln liegen 
unter dem 2sften Grade. Wir haben in dieſen 
Untiefen 27 Tage laviret, und es iſt ein Wun⸗ 
e gi! u ung iz a Zar 


Man 


Dis waͤre uns be jr ae | 


o 


4. | 4 
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eon, 
6 2 N 


Inſel Bimini, eine Quelle und ein Fluß ſen, 

deren Waſſer diejenigen jung machte, die ſich 

darinn badeten. Dieſe Nachricht wurde ſogleich 
an den caſtllianiſchen Hof gefhickt. Deswegen 

giengen vile Cofilianer u Cadip 1 Sei 

um in der neuen Welt dis Wunder zu fehen, web 


zu werden, daß auffer dem Golde auch auf der 


—— —œ— — - == = — 
e ee ar — . 


1 


ene, 
de 18 Zurückkunft dieſer Caftilianer wur. 
de man genugſam überzeugt, daß dieſe angenehme 


- 
me 


2 — 
— 
2 ET u 


* 


ö 1 70 1 5 igen, 
en, die Fluͤſſe, Quel⸗ 

ie Moraͤſte, tranken 
ſich Bere, um 


en haben mit der 2 der Eu 
M 3 ropaͤer 
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ropäer, die die Herrſchaft uͤber dieſe armen Ss 15 
ker an ſich geriſſen, aufgehoͤrt. Alle Inſeln a 
find mit Einwohnern von der Inſel Cuba be⸗ 
voͤlkert. Die Nachrichten hiervon ruͤhmen uns 0 
den tapfern Widerſtand, welchen die Einwoh⸗ 
ner von Florida den Spaniern gethan, als fie 
ihr Land einnehmen wollten. Sie zogen ihnen 
in 11 Piroguen mit Pfeilen und Bogen entgegen, ‚u 
und waren fo kuͤhn, daß fie die Ankertaue an 
den Schiffe des Jean Ponce de Leon ahr, 
welcher ſich genoͤchiget ſahe, um Frieden Mi 
ihnen zu bitten. Dieſe Volker werden e 
e oder Caciquen reglert. „ 
Im vorbeygehen will ich hier des aner. 
ken daß die Indianier in Darien, welch 
ſo wol wie die in Cuba, der Span ir gern n loß 2 
| ſeyn wollten, dieſe uͤberredeten: fie: ie moͤ pen ſich 1 
nur nach den ſuͤdlichen Landern i | 
Gold ſey da fo häufig, daß man es mit Netzen 
ſiſchen koͤnnte. Dieſe Nachricht ſetzte Va 
5 Nunnetz de Balboa in ſeine Relation die er 
den Hof ſchickte, und die Spanier freueten 5 
nicht wenig darüber. Um dieſe Zeit entdeckte 
auch Nunnetz das Suͤdmeer und Peru, ‚a ber 
die Fiſcherey des Goldes unterblieb. 
Sie wiſſen, daß man zur Zeit, als Jehan 
| Latw mit ſeinem beruſenen Syſtem auftrat, w 
ches beynahe das ganze Königreich umgeſtürzt 0 
hätte, zu Paris einen Wilden vom Fluſſe Miſ⸗ 
ſißippi aufſtellte, welcher einem Franzosen eine \ 
| a Gold IM ein Meſſer gab. Damals 
war 


Veue i Keifen nach Weſindien. 1 | | 


\ 

\ 
n ſo naͤrriſch, und gab ſein Geld l 
15 m Aachen an den Actien eines angeblis 1 
| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

|| 

| 

u 


zu ha n. u e . 


als in Paris er wären. ; dieſe mit 
würden geſagt haben: Die Franzoſen 
en den Verſtand verlohren, oder ſie wuͤrden 
fuͤr Za erer gehalten. haben. Man behauptet 1 
ch, daß die e angeblichen Goldminen, den Hrn. u 
0 sale ver . steh, als er 1684 die Mündung 1 


aß das ” {nn nere dleſes feſten kandes weit ſccherere 6 4 
Reichthuͤmer Re de I 6 Anbauun des „ 
inde der! alle e n ö 


55 N LEN A 
ER er 2 . 7 
4 en 77 7 N 


N 5 efäl | K ö 5 5 ö | 
u e gerathen, eder rue zu kommen N hei „ | 

f genöthigt, an der Küſte von Neuflo sn 
binzuſchiſfen, und den 37ſten Tag hatten 9 
Louiſiana wieder im Gefiht. Unſer e | 
0 kommen zu machen, uͤberf el uns ein Sturm, | 
und nöthigte uns an der Anfel Cuba anzulegen. | 
Weil u iv hier keine Flotte fanden, ſo glauben 
wir die Engländer hätten die Belagerung auf? je 
| 

| 

N 


oben; aber Sie follen weiter hören, wie wir 
lle gerathen waren. 


i beynahe i in die F. 


. entſchloſſen uns, weil wir hier keiner 
bene t anſichtig wurden, in die Hvane 
zulaufe um Lebensmittel, die! uns ſehr fehl⸗ 
0 “en und einen Piloten einzi mehmen. Den 8. 
Septen aber 1762 befanden wir uns auf der 
ede und ſteckten die 1 8 A Hu Sun ei⸗ 
ö M 4 nige 


A 
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/ 


hatte, Aus feiner Bewegung ſchloſſen wir gleich, 
daß es ein Seeräuber von der Fürſchungs⸗In⸗ 

ſel ſey, und daß die beyden Fahrzeuge zwey Pri⸗ 

ſen waͤren, die er unſern Landsleuten abgenom⸗ 
men; Er kam auch gleich auf uns zu, um uns 
anzugreiffen. Wir empfiengen ihn ſehr gut, ob 
con unſer Schiff 10 Canonen weniger fühtte, \ 
En FR als 


— 


ſeinige (1). Da uns der Caper ſehr 
0 verlieſſen wir uns nicht mehr 
lers 1 ablers des Schiffes, 
| bon uns ne Geſchick⸗ 
fit und Erh bey der Wilerte an, und 
bedienten uns unſrer Canonen ſo gut, daß 
Saiter nach einem zſtündigen hitzi⸗ 
fechte, darinn er beynahe alle Maſten 


5 ve erließ, und ſich zuruͤck zog. Wir 
Er. 1 luͤcklich daß wir weder Todte noch 
8 dete hatten, aher unſer Schiff war durch 
und durch geſchoſſen, und unfre Segel waren ſo 


nu ufter n. 


ehr! ee daß wir fie verwechſe 
al des tes waren wir in ſehr 


n n en € an 'onenfeger in unſer Schiff, und ſteckte 


üͤſte n nit Patronen, „die auf dem Verdeck 


nick g 5 is an! die Pulverkammer ſonſt, würden 

wir in die Luft geflogen ſen. 

| * Bey dem allen waren wir auf Kan em hohen 
y ) Mer re, die Winde waren uns zuwider, und 
ii ann 1 wiſſen, 5 wenn wir Land errei⸗ 

Die Gefahr Hungers zu ſterben, 

| „ hm bet h un uns täglich zu, und wir waren ſchon 


4 — ebra 
e Er von 78 ven Portion 


7 5 1 bekam. | 


1 


om; 10 . hatte 2 Canonen aus unferm 


Schiffe genommen. Wenn wir fo tviel Cano⸗ 


N = nen gehabt hätten, wieder Kapır, . ® war er 
mit ſeinen deen . | 
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Gefah b denn der Wind fuͤhrte einen bren⸗ 


5 an 5 in Brand. Zum Gluck kam das Feuer 


acht, daß das Schiffsvolk nur den 


— 


2 
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bekam. Wir hielten daher Schiffsrath unter 
uns, und beſchkoſſen das erſte feindliche Schiff 
anzugreifen, welches uns begegnen würde, oder 
eine Landung auf die Küften von Neu⸗England, 


I 


— 
r = fe — . 
7 = — 1 
. 


denen wir g varen, zu thun: u 
weder Lebensmittel zu erhalten, oder mit den 
Waffen in der Hand zu ſterben. D 


welche verurſachte, daß es ſogleich die Segel 
fr 


2 


nehmt Dieſe Unter⸗ 
nehmung war gewagt, und, wenn ich es recht 


ſagt, der Hunger treibt den Wolf aus dem Walde. 
Wir waren ſchon aufs Aeuſſerſte gebracht, als 
wir ein groß Schiff von weitem : entdeckten. | 


Mir giengen ſogleich darauf los, mit dem Ent⸗ 
ſchluß es anzugreifen, ob wir ſchon glaubten, 


griff es doch die Flucht, weil wir aber den Vortheil 
9 | 


des Windes über Dafılbe hatten, fo fickt «8 ich 
durch eine Wendung zum Gefecht an, welche 
einen jeden, auſſer ſolchen, die beynahe verhun⸗ 
de abgeſchreckt haben. Wir beftärke 
ten unſre Flagge, wie gewoͤhnlich, durch einen 
Cenonenſchuß, und nachdem wir uns ihm auf 
einen Canonenſchuß genaͤhert hatten, ſo gaben 
wir ihm eine ganze Lage aus unſerm Geſchütz, 


gert, wuͤr 


| 


ſtrich und ſich ergab. Seine Ladung war ſehr 


reich, wir nahmen das Geſchuͤtz, und einige Ka⸗ 
ſten mit Flinten, Piſtolen, und Saͤbeln her⸗ 


aus, deren wir benöthigt waren: aber wir fan⸗ 
den ſehr wenig Lebensmittel darinnen, weil es 
am Ende feiner Reiſe war. Nachdem es ſich 


ran⸗ 


egen uͤber waren, zu thun: um ent⸗ 


4 
eo, 7 E N 
= * 1 
1 5 5 . 
„ . . ˙ 


daß es mehr Canonen führte, als das unſrige. ; 
Ob wir gleich die engliſche Flagge aufſteckten, fo ers 
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g 5 ſo lieſſen wir ihm nicht mehr Le⸗ 


bencmittel, als es bis N Carolina, wohin 


"Bi beftimme war, 


a 7 Dielen ae wor, nöthig hatte. e 
Nunmehro glaubten wir im Stande zu ſeyn, 


it t 1 Lebensmitteln, die wir hatten, unfee 
Hoffnung, unter Wige nach sine Prife zu mas 
15 125 an den agorifchen Inſeln anzulegen. 

g wurden in unſrer Erwartung betrogen, 


5 ee ee. konnten und da wir a 


8 ſte E nd aueftehen, r und hatten taͤg⸗ 


E Waſſer. 


Dieſer wenige Unterhe It würde uns uber ö 


fe Ei bald en 1 wenn uns ade 


len zu d 5 


Unſte erſte Weiden led wir ein! den 
en eingelauffen, ı war dem hoͤchſten Weſen durch 
ein Te Deum laudamus, welches der Abt Piquet ans 
ank zu ſagen, wobey mit dem geoffen 105 


70 ſtimmte, 


und kleinen Gewehr eine Salve gegeben wurde. 
Wir fanden hier den Ritter von Ternal, 

„emma der franzöſiſchen Eſcadre, die von 

e N Unternehmung auf die 1 


e nach Europa antreten zu koͤnnen, i in der a 


nde waren uns fo ſehr zuwider, daß 
r 58 Tage 


Er si 3 Unzen Swiback, und eine 


* 


\ 
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Terreneuve zuruͤck kam. Dieſer brave Officler 


wunderte ſich nicht wenig, daß er auf unſerm 


Schiffe zuruͤckgeſchickte Soldaten fand, die in 
dieſen Krieges Zeiten in der Provinz Louiſiana 
haͤtten koͤnnen nuͤtzlich ſeyn. Er nahm einen 
Theil davon auf feine Eſeadre, die Übrigen, wels 


2 


x 
14 


* 


che Abſchiede, die von Hrn. Kerlerec und Fou⸗ 


caut unterſchrieben waren, hatten, giengen hier 
von unſerm Schiffe ab, und nahmen bey der ſpa⸗ 


niſchen Armee in Portugal Dienſte. 


engen hier 


Wir ſtiegen den 1. Nov. 1762 am Tage al 


3 


ker Helligen ans fand, und das Corps unserer 


Officiers machte dem Marquis von Croix Ge, 


al⸗Capitain von Galizien, die Aufwartung. 


ner 


Diefer Herr nahm uns fehr gnädig auf, von 
da giengen wir zum Herrn David erften Conful 


der franzoͤſiſchen Nation in Gallizien, und Res 
ſidenten zu Corogne. Wir bathen ihn, uns aus 
der Noth, darinn wir uns befanden zu helfen, 
da wir uns hier unter den Spaniern ohne Geld 


befanden: er antwortete uns, daß er zwar keine ) 


Ordre dazu hätte, da es aber darauf ankaͤme 


Honneten Leuten zu dienen, fo wollte er es auß 


Leine eigne Geſahr thun. Wir danken ihm fehe 


Nunmehro nachdem wir uns von unſrer Reiſe 
wieder erholet, ſchicken wir uns an, zu Lande 
nach Frankreich zu reifen und wir hoffen mit dem 
Anfange des kuͤnftigen Januars zu Paris zu ſeyn. 
Ich hoffe nicht, daß ich Ihnen einen weſent⸗ 
lichen Umſtand ‚ während unſres Briefwechſels, 
e l ver- 


* 


A 
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A e habe, und ich bin bemüht geweſen, 
Bi 


nach Art der dienen, zum Nutzen anderer zu 
fa enen 10 von meinen 0 

a abe Ihnen alle Wieder⸗ 
waͤrtigkeiten gemeldet, die ich- ausſtehen muͤſſen, 
weil ich den Mißbrauch, den man von der an⸗ 
vertrauten Gewalt gemacht, nicht gebiliget, und | 


N ſammlen. J 
5 Glichsunfänden: ich 


| mich dem Strome wiederſetzt. 
Ich bat um Erlaubniß mit neutralen Shi 


ken nach E ropa zuruͤck zu gehen, ‚ allein 3 
Lite deres era mir A immer unter 9 4 0 


n 
174 


b e haben, G ef 
Was meine? 


nige treu, und dem Vaterlande nuͤtzlich geweſen 


zu ſeyn, und ich unterſtehe mich zu hoffen, daß 


der biligſte und erleuchteſte Miniſter die Gi 


tigkeit haben wird, dem beſten Könige den 


Dienſtelffer eines Officiers bekannt zu machen, 


welcher die Ehre gehabt hat, ihm in Europa 
und Amerika zu dienen, und ich werde mit ei⸗ 
nem ehrfurchtsvollen Vertrauen die Belohnung 


meiner Dienſte von unſerm Monarchen erwarten, 


die mir tauſendmal ſchaͤtzbarer ſeyn „wird, als 


alle Reichthi huͤ 


5 verharre ich es 
as. den neten Non, 1762 


- gelauffen an 1. 
ei e? Belehnung betrift, „ſo muß es 
i einem guten Bürger hinlaͤnglich ſeyn, dem Koͤe 


imer der neuen Welt. In der Er⸗ 
wartung, die Ehre zu beben, 0 bald 991 2 
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Des Zerrn von Rouille, Miniſters des 


> 


ax 


Abſchriften der Briefe und Atteſtate, die der 
Autor, in den verſchiedenen Verrichtungen, im 


4% Dienfts dee Sönige, ene hi 


ir v7 


et 


Seewe⸗ 
ſens, an den Ritter von Croſſolles, Brigadier und 


ERXommendanten der Inſel Belle ⸗Jsle. 


Verſailles den 15. Jun. 1759. 


uf die vortheilhaften Zeugniſſe die Sie mein Herr, 
dem Hrn, von Boßu, geweſenen Lieutenant bey 


dem Regiemente der Dophine, ertheilt haben, will ich 


ihn dem Koͤnige zu einer Officiersſtelle unter den Trup⸗ 


pen in den Colonien vorſchlagen. Unterdeſſen koͤnnen 
Sie ihn zu Diſciplinirung der Recruten, die fuͤr die 


Colonien beſtimmt ſind, gebrauchen, und ich verlaſſe 


mich darauf, daß Sie ihm fo viel ausſetzen werden, daß 
er leben kann. Ich bin ꝛc. Unterzeichnet Rouille. 


Auszug aus einem Briefe des Irn. Grafen d Ar⸗ 
genſon, an den Hrn. Boſſu. Fontaineblan 


2 x 


den ıflen Oct. 1750 


Ich muß Ihnen vorlaufig melden, mein Hr. daß 


Ihnen der König eine bieutenantsſtelle, unter den Truß⸗ 
pen in den Colonien ertheilt hat. Es iſt nothwendig, 


daß Sie ohne Zeitverluſt nach Rochefort gehen, wo 
Sie zu Schiffe gehen ſollen. Sie werden daſelbſt eine 
Gratification von 300 Libers erhalten, und haben ſich 
an den Intendanten der Marine zu wenden, der Ihnen 
Ihr Patent, und fernere Verhaltungsbefehle einhaͤndie 
gen 0 | 
7 in Ihrer neuen Stelle mit Eiffer und Treue 
du dienen. 


Wit Ritter des Königl. und St. Ludwigs Ordens, 


wird. Se. Majeſtaͤt erwartet, daß Sie fortfahren 
Anterzeichnet d Argenſon. 


Koͤntgl. Major, und Kommandant im Lande der Illi⸗ 


nhaois, bezeugen, daß Hr. Boſſü, Lieutenant unker den 


Seetrup⸗ 


/ 
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Steetruppen in Louiſiana, unter unſerm Kommando, 
mit allem gehoͤrigen Dienſteiffer eines guten Officiers 
gedient, und feine Schuldigkeit vollkommen gethan hat, 
Da ſeine Geſundheit hierdurch Schaden gelitten, ſo 
| haben wir ihm erlaubt, nach der Hauptſtadt zu gehen, 
um ſich curiren zu laſſen. Zum Beweiſe deffen haben 
wir ihm dis Zeugniß ertheilt. Unterzeichnet Macarty. 
Im Lande der Illinois den 4. Dec. 1756. 
Erief des Gouverneurs von Louiſiana an 


| 
0 Say habe die Ehre Ihnen zu melden, daß ich niht | 
umhin gekonnt, dem Hrn. Boffü Lieutenant unter den 1 

Truppen der Colonie, Urlaub auf ein Jahr zu geben: 1 
Da die Kriegesläufte erfodern, daß dis nicht ohne die 
groͤßte Noth geſchehe, fo habe ich mir von den Aerzten | 
| 

| 

| 

| 

| 


dein Zeugniß wegen feiner Geſundheit geben laffen, wel⸗ 
che fuͤr noͤthig halten, daß er nach Frankreich uͤber⸗ 1 
gehe, um das bourbonſche Bad zu brauchen, und den 1 
ubeln Folgen einer Wunde vorzubeugen, die er duch 
einen Flintenſchuß bey Beſtuͤrmung des Schloſſes Cha⸗ 
teau Dauphin, bekommen hat. Auf dieſe Atteſtate 
habe ich ihm erlaubt, mit einem Fahrzeuge nach St. 
Domingo zu gehen, wo er leichter Gelegenheit finden 
wird, nach Europa überzugehen. Da der Koͤnig 
nicht will, daß Officiers auf Kauffardey⸗ m 
nach Europa reifen ſollen, weil dis zu groſſe Koſten | 
verurſacht, ſo habe ich es nicht über mich nehmen 
wollen, dem Hrn. Boſſu auf Koſten des Königs dieſe 
Reiſe thun zu laſſen: Ich halte es aber meiner 
Schuldigkeit zu ſeyn, Ew. Excellenz zu melden, daß 
dieſer Officier nicht in den Umſtaͤnden iſt, die Koften _ 
dieſer Reiſe, und noch weniger der Bade⸗-Cur zu 
Bourbon, zu tragen, indem er gar kein eigenes Ber. 
moͤgen hat. Auch hat er das Unglück gehabt, dag | 
das Fahrzeug auf welchem er nach dem Lande der | 
Illinois gieng, feheiterte, wobey er feine ganze Eqniz 
page verlohren hat. M. Dauberville wuͤrde ſich mit ö 
W VVV. | 
N 
| 
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mir vereinigt haben, um von Ei. Excell. ein Gna⸗ 


dengeſchenk für, ihn zu erbitten, aber er befindet 


ſich ſehr ſchlecht, und auf lange Zeit zu Geſchaͤften 
unfähig, wenn er auch von dieſer Krankheit wieder 


aufkommen ſollte. 1 


Herr Boffü iſt ein braver Officier, deſſen Tus, | 
„ un⸗ 


rung, ſeit der Zeit, daß ich in der Colonie bin, u 
kadelhaft geweſen iſt. Ueberdis hat er bey allen Ge⸗ 


legenheiten, wo er gebraucht worden, vielen Dienſt⸗ 


eiffer bezeugt, und ich hoffe Sw. Excell. werden den⸗ 
ſelben wegen des Verluſts den er gelitten, und der 
Reiſckoſten entſchaͤdigen, als worum ich gehorſamſt 
für ihn bitte. Ich bin mit allem Reſpect ꝛc. Neuor⸗ 
leans den 12. März 1757. Unterzeichnet Kerlerec. 


Großkreutz und Ritter Ludwigs Ordens, vormali⸗ 


ger Gouverneur von Neufrankreich, bezeugen hier 
durch daß Herr Boſſuͤ, Hauptmann unker den See⸗ 


truppen in Louiſtana, Während unſers Gouverne⸗ 
ments mit allem Eiffer, Treue und Diſtinction in 


dieſer Provinz gedient hat, welches ihm hierdurch at⸗ 


teſtirt wird. Vaudreuil. Paris den 21. April 1763. 
Wir Peter Hannibal de Velle vormaliger Kom⸗ 


mandant der Stadt und Veſtung Mobile, bezeugen 
hierdurch, daß Herr Hauptmann Boſſü während 
unſers Kommando in dieſer Stadt, mit allen Eiffer 


gedient hat. de Velle. Paris 1763. 


Wir Peter Heinrich d Erneville vormaliger Kom⸗ 
mandant der Truppen in Louiſtana bezeugen hier⸗ 
durch, daß der Herr Hauptmann Boſſuͤ in Louiſtana 
mit allem Eiffer und Diſtinction gedient hat, und 


daß verſchiedene Vorfälle, die in feinen Briefen er 

zaͤhlt, ſich unter unſern Augen 8 haben. 
Paris 1766, d Erneville, 

che. ar 


— 


Wir Peter Nigaud', Marquis von Vaudreuil, 
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